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I. ABTEILUNG 


ZWEI RANDNOTIZEN 
ZU THEOPHYLAKTOS SIMOKATTES 


V. BESEVLIEV/SOFIA 


Die Rede, die der byzantinische Gesandte Komentiolos nach Theophy- 
laktos Simokattes angeblich bei den Verhandlungen mit dem Chagan der 
Awaren im Jahre 583 gehalten hat, enthält auch die folgende Mahnung 
(I 5, 10): um thy ony edxatpiav прос xaxhv adorcoxtav uerdßare. Der Ge- 
brauch des Imperativus Aoristi mit Negation ist hier unerhört. Der 
Imperativus Aoristi mit un ist bekanntlich sprachwidrig und kommt da- 
her in der ganzen Gräzität nirgends vor. Diese unmögliche Form steht 
auch in der kritischen Ausgabe von de Boor. An der angeführten Stelle 
ist offensichtlich eine kleine Emendation nötig: die imperative Form 
ueraßade ist mit AA zu schreiben und so der erforderliche Imperativus 
Praesentis wiederherzustellen. 

In der Erzählung vom Rückzug des byzantinischen Heerführers Ko- 
mentiolos nach Konstantinopel im Jahre 585 oder 587 berichtet Theo- 
phylaktos Simokattes unter anderem auch, daß die Byzantiner (II 15, 3) 
xarnpav rolvuv tod Айдоо ët KaABouodvric xoi Außıdoupyov moAcunoetovtes. 

Die Form des Ortsnamens Л:В:доорүбу zeigt deutlich, daß KaABouodvric 
ebenfalls ein Accusativ, und zwar Accusativus pluralis mit itazistischer 
Aussprache der Endung erc, ist. Folglich ist KæABouobvreic zu lesen. 

Der letzte Herausgeber des Theophylaktos Simokattes, C. de Boor, 
hält KaAßowuovvreig für eine Ortschaft (S. 331). E. Oberhummer nimmt 
in PWRE VII 2223 (s. v. Haemus) an, daß es ein Gipfel des Haemus, 
und zwar ,,vielleicht der Jumruktschal“, sei. Schon vor ihm hatte C. Jire- 
&ek! die Meinung ausgesprochen, daß KaABouobvre ein Gipfel im öst- 
lichen Haemus sei. Zuletzt erklärte I. Dujéev? KaAßouobvreıis als Be- 
zeichnung für die sogenannte Derviska mogila nördlich Adrianopel. Die 
Pluralform КхАВоџобутєс zeigt aber, daß es sich um mehr als einen 
Hügel oder Gipfel handelt. Aus der Verbalform xarmpav („sie stiegen 
 herab'? geht klar hervor, daß KaAfBouobvreus nicht im Haemusgebirge 
_ Тар, sondern in der Nähe desselben, und zwar im Tiefland. Der lateinische 
Name Calvomontes deutet an, daß s sich um kahle Gipfel oder Hügel 
handelt, die sich an einer rómischen HeerstraBe befanden, wo solche 


! Die Romanen in den Stádten Dalmatiens wáhrend des Mittelalters (= Denk- 
schriften der K. Akademie der Wissenschaften, Wien, Phil.-histor. Cl. XLVIII, 3) 15. 
2 Proucavania várhu bülgarskoto srednovekovie, in Sbornik na Bulgarskata Akade- 
mia na Naukite 41, S. 165 ff. š 
17 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 


258 Г. Abteilung 


lateinischen Benennungen selbstverständlich sind. Zur Lösung der Frage 
hilft uns Prokops Werk de aedificiis. In der Liste der wiederher- 
gestellten Kastelle Mysiens erwähnt Prokop unter anderen auch Oéoux, 
leueAkouobvrec, “AotABa. Diese Kastellnamen gehören wahrscheinlich 
geographisch ebenso zusammen wie z. B. 'Azzt&ga, ’E&evranpıora oder 
Tpoowng, М№еоїодооуо, Kwvoravrıxva in derselben Liste oder besonders 
Ухоотцоу, Utévec — Вєесоотароу, 'Otópux, Kap&o9upx, П{убос, “ApCov, 
Кастра хрВо in der Liste то полу Zapdırnv und Opaxns, die bekanntlich 
Stationen der rómischen HeerstraBe Belgrad-Konstantinopel waren.! Das 
Kastell Өєри® ist identisch mit den berühmten Aguae Calidae, die auch 
bei Anna Komnene diesen Namen tragen. Der Name des Kastells 
"ActABa = Ad Silvas entspricht der Bildung nach vollkommen den 
Namen von StraBenstationen wie Ad Aguas, Ad Mures, Ad Radices usw. 
Folglich war Ad Silvas cine Station einer römischen Straße, die durch 
waldbedeckte Ortschaften führte. Solche waldbedeckten Ortschaften 
existieren im östlichen Teil des Haemusgebirges, und zwar an der römi- 
schen Straße Aquae Calidae - Markianopolis. In unserem Fall lag das 
Kastell Teuelouodvres wahrscheinlich in der waldarmen Ortschaft 
zwischen A quae Calidae und den letzten Ausläufern des Haemus. Folglich 
kann ГереХЛоробутес mit Kadßouovvrerz identisch sein. Trifft unsere Ver- 
mutung das Richtige, so sind KadSouobvterg oder ГєрєААор.о®утєс, wic 
auch Atfidovoyov, das wohl aus Außıdoßovpyöv verdorben ist, bei den 
Hügeln zwischen Aguae Calidae und dem Haemus zu suchen. Das kann 
aller Wahrscheinlichkeit nach nur der Doppelhügel Biberna sein, wo 
auch Reste antiker Kastelle sich befinden. Die Etymologie des Namens 
Biberna ist dunkel. Sollte es nicht etwa auf thrakisch Doppelhügel oder 
Zwei-(Zwie-)berg heißen? 


1 Vgl. K. Miller, Itineraria Romana, Stuttgart 1916, S. 528 (Strecke 71). 


DIE ТАПЕІХОТНУ DES GRIECHISCHEN 
SCHREIBERMONCHES 


C2 WENDEL ДЕБЕ а d. S. 


Die bis zur völligen Preisgabe der eigenen Persönlichkeit gesteigerte 
Demut, die einen wesentlichen Zug im Idealbild des griechischen Mönches 
ausmacht, wurde dem klösterlichen Buchschreiber durch seine Tätigkeit 
in besonderem Maße erschwert. Die Anfertigung von Handschriften ver- 
langte eine höhere Vorbildung als die handwerklichen Beschäftigungen 
anderer Art und konnte den Schreiber leicht dazu verleiten, sich über den 
minder geschulten Bruder erhaben zu dünken und damit die höchste 
mönchische Tugend zu verletzen. Diese Gefahr hatte schon der unge- 
nannte Abbas der Libyschen Wüste erkannt, der verschiedene junge Brüder 
nach ihrer handwerklichen Beschäftigung fragte und als er von einem 
die Antwort erhielt: za@AAıyp&pog siut, ihm die seelsorgerliche Mahnung 
mit auf den Weg gab: ó òè хол\үрхрос zpelav Zygu Tareıvodv Thy xapdtav’ 
Eyer yao to тр@үшж® SYnAoppoobvnv.! Die Schreiber empfanden es als eine 
Hauptaufgabe ihrer sittlichen Selbsterziehung, die SYndAopeoctvy zu be- 
kämpfen, und wandten dabei — gewiß neben anderen, weniger an der 
Oberfläche haftenden Mitteln - auch eines an, das uns heute noch gestattet, 
Zeugen ihres Kampfes zu sein: sie vermieden in den Schlußschriften ihrer 
Arbeiten, also den Stellen, wo allein sie aus der Verborgenheit heraus und 
dem Leser sichtbar gegenübertraten, ängstlich jedes Wort, das ihnen als ein 
Selbstruhm hätte ausgelegt werden können. Sie fügten ihren Namen, sofern 
sie diese nicht überhaupt aus Bescheidenheit verschwiegen, ? nähere Bestim- 
mungen bei, die ihr Ansehen in den Augen der Leser herabsetzen sollten 
und bisweilen groben Selbstbeschimpfungen gleichkamen. Inwieweit solche 
Betcuerungen der Demut, nachdem sie zu einer festenSitte geworden waren, 
noch den wirklichen Gefühlen der Schreiber entsprochen haben, können 
wir natürlich im Einzelfalle nicht entscheiden; aber gerade die Übersteige- 
rung im späten Mittelalter berechtigt uns, an ihrer Echtheit zu zweifeln, 

Da einige der von den Klosterschreibern angewandten Selbstbezeich- 
nungen mißverstanden worden sind, scheint es mir zweckmäßig, sie ein- 


' Der Aufsatz ist die erweiterte Wiederholung eines Beitrags, den ich zu der (un- 
gedruckten) Festgabe beigesteuert hatte, die Erich Klostermann an seinem 
75. Geburtstag (14. Februar 1945) von Halleschen Freunden und Kollegen überreicht 
worden ist. 

! F, Nau, Histoires des solitaires égyptiens nr. 375, Rev. Or. Chr. 18 (1913) 141. 

? Als Beispiel nenne ich den Kalligraphen des Katharinenklosters auf dem Sinai, 
der dort im Jahre 1293 einen Psalter (Sinait. 8 Beneš. = 94 Gardth.) und 1299 ein 
Menologion (Sinait. 317 Вепе$. = 657 Gardth.) vollendete und sich in beiden Fällen 
nur als 0 ттоуос xai биртоло i Eévoc bezeichnet. 


Tt 
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mal im Zusammenhang zu betrachten.! In den meisten Fällen sagt der 
Schreiber von sich nur dasselbe aus, was auch jeder andere Mönch von 
sich aussagen könnte und würde, wenn ihm dieselbe Gelegenheit dazu 
gegeben wäre. Ganz allgemein kommt die Geringwertigkeit des Schreibers 
zum Ausdruck in den Beiwórtern rareıvög (964), хўхроћос (1021), &v&Etoc 
(1008, — tod Cv 12. Jh., — nap mavrac 1225), &d6xmoc (1143), EÒTEANG 
(1007), edrehéotaros (1285), maveureing (1285), поуєотећстатос (1193), 
Zoxatos (10. Jh.), остотос (1086), ëmer (954), Eiayıorörepog (995). Sie 
bewirkt, daß er zu nichts taugt, ein &ypetos (1061), 0суртстос (1006), 
zarnypetwuévos (13. Jh.) wird. Damit sinkt er auf die niedrigste Stufe 
menschlichen Daseins hinab, er wird ein diene (1056), 18:0т1с (1107), 
revng (um 1100), тєзїўрбс (1078), vex óc (1062). 

Greifen schon diese Bezeichnungen im Sinne der sie gebrauchenden 
Mönche auf das religiös-sittliche Gebiet über, so gehören ihm ganz die 
folgenden an. Zunächst die Feststellung, daß der Schreiber ein Sünder 
ist, die kaum einmal fehlt und in den mannigfachsten Formen erscheint: 
d&paptwrds (964), gesteigert zu поухшортоћбс (1092), TaVTWY &uuxpveAQy 
бршортоћбс (1330), AuapraAds парӣ пёс. THY Ent үўз &v9porov (1184), 
uóvoc Ev avowro1g AuaprwAdg ( 204) T0X06 Ev &uaprtiais (984), Ev Auapriaug 
пл\еістолс Фу (1281), m&urav Huaetyxas (14. Jh.), auxproônc (1268 poet.). 
Neben &рортолос und seine Sippe treten die gewählteren Bezeichnungen 
&AXvrpóc (10.—11. Jh.), &àvcfjuov (13. Jh.), napaßarng (11. Jh.), mavu Grau 
(1131), das seltene «ßpöriuog (1131, die alten Lexikographen kennen nur 
&Peothuwy im Sinne von &uxpvoX6c) und das bildliche atypardtatog 
(1299) = mewtoaryparatys (1360). Im Sündenbewußtsein fühlt sich der 
Mönch in hohem Grade unglücklich. Diesem Gefühl gibt er Ausdruck durch 
die Beiwórter &9%:0с (991), rpLoaMMıog (1385), TavadArocg (1315), т\с (064), 
radairwpoz (1092), поћ5тлос (1043), TAhuwv (1092), TOAUTAHLOYV (1167), 
поутАшоу (1435), tAynmadys (1131), &Aeewóg (10. Jh.), оїхтрбс (1078), 
oixtpdtatos (11. Jh.), хордіху ёстіүрџёуос (1078 poet.). Die Siindhaftigkeit 
drückt den Mönch aber auch sittlich auf eine tiefe Stufe hinunter; er. 


! Eine knappe Zusammenstellung hat V. Gardthausen, Griech. Paläographie, 
1. Aufl., Leipzig 1879, S. 303f., gegeben; in der 2. Auflage ist sie nicht wiederholt. 
Unsere Übersicht beruht hauptsáchlich auf der Sammlung von M. Vogel und 
V.Gardthausen, Die griech. Schreiber des Mittelalters und der Renaissance, | 
Leipzig 1909 (— Zentralbl. f. Bibl. Beih. 33). Die eingeklammerten Zahlen hinter 
den einzelnen Wörtern geben die Zeit des ältesten Beleges an. 

Es wäre verdienstlich, wenn sich ein Orientalist der Mühe unterzöge, die Subskrip- | 
tionen der von christlichen Schreibern herrührenden syrischen, koptischen, arme- | 
nischen und arabischen Hss. in áhnlicher Weise aufzuarbeiten. Eine Anregung dazu | 
hat H. Hyvernat schon im Jahre 1903 gegeben (Les Notes de copistes dans les mss; | 
orientaux comme instruments de recherche et de critique historique: Miscellanea | 
‘di storia ecclesiastica e studi ausiliari Fasc. 3 [Roma 1903], S. 93-95 [mir nicht zu- | 
gänglich]), doch ist ihr, soweit mir bekannt ist, bisher nur A. van Lantschoot mit | 
seinem groBen Recueil des colophons des mss. chrétiens d'Égypte (— Bibliothéque | 
du Muséon Vol. I) gefolgt, und auch dieses scheint über T. 1 (Les Colophons E | 
des mss. sahidiques, Louvain 1929) nicht hinausgelangt zu sein. 
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bekennt sich als àx&9apcoc (12. Jh.), n&ong d&xadaupotag Éumhewc (12. Jh.), 
@т&с9® «Лос (991), хісурӧс (14. Jh.), ВеВућос̧ (13. Jh.), naußeßn%og (11. Jh.), 
&oeuvoc (15. Jh.), &owrog (1072), поуќсотос (14. Jh.), pabaAog (1078 poet.) 
und rıvapög (desgl.). In das Gebiet des Religiös-Sittlichen gehört schließ- 
lich auch die Selbstbezeichnung &évoc, die sich die Schreiber nicht selten 
beilegen. Man kónnte geneigt sein, sie auf das Verlassen der Heimat 
und Hinauswandern in die Fremde, das Eevitevew, zu beziehen, das in 
der Frühzeit des Mónchtums als asketische Leistung hoch bewertet 
wurde.! Aber der Zusatz «àv &v9&3e (948) weist uns einen anderen Weg: 
der Mönch lebt als Fremdling in dieser Welt, seit er das oyua &үүєлхбу 
angelegt hat, er ist hier ein mavu ó9vetoc (14.-15. Jh.) geworden. So ist das 
Wort &évoc, auch wo es allein erscheint (1037), einfach gleichbedeutend 
mit movay6c. Dann erhält es freilich den Sinn eines Ideals, das erreicht zu 
haben der Schreiber sich eigentlich nicht rühmen dürfte. Empfindet ein 
Schreiber den in dieser Bezeichnung versteckten Selbstruhm, so hilft er 
sich dadurch, daß er ihr durch Zusätze wie t&v duxatwv (8. Jh.) oder тз 
&perng (1106) einen tadelnden Sinn gibt. Unbedingt ist die übliche An- 
nahme abzulehnen, daß Eévog in den Subskriptionen der Handschriften 
entweder einen Klostergast oder einen Mónch nichtgriechischer Natio- 
nalitát bedeute.? 

Das Bild, das der schreibende Mónch von sich entwirft, wird vervoll- 
ständigt durch die geistige Minderwertigkeit. Er ist &puñc (13. Jh.), 
ppevörerntog (11. Jh.), &фроуёстхтос (1239), ќсоуєтос (13. Jh.), &В\тєрос 
(1460). Die Unbegabtheit hat einen Mangel an Bildung zur Folge: 
&ux94 (1213), &uxdéoraros (1291). Das Endergebnis ist ein Tölpel: 
схолбтатос TAVTOV &y9oorov (12. Jh.), уФрхбс (1174), &Ypouuxóc (1377). 

Der weite Abstand, in dem die Wirklichkeit hinter dem Idealbild zu- 
rückblieb, das den Mónchen durch die Lesungen aus Heiligenleben und 
aus Schriften der groDen Váter selbst táglich vor Augen gestellt wurde, 
erweckte bei ihnen schlieBlich das Bedenken, ob es nicht eine ungebühr- 
liche Anmaßung sei, sich überhaupt den Ehrennamen eines џоухубс̧ beizu- 
legen. Am háufigsten wurde diesem Bedenken durch ein vorgesetztes 
1&yx (12. Jh.) Ausdruck gegeben, dem die Wendungen rap’ &Elav uova xóc 
(1109), ei xal &v&Evoc џоухубс (12. Jh.), Ev oparuatian uovxxóc (1065), der 


1 Vgl. H. Frh. v. Campenhausen, Die asketische Heimatlosigkeit im altkirch- 
lichen und frühmittelalterlichen Mónchtum, Tübingen 1930 (— Sammlung gemein- 
verstándlicher Vortráge und Schriften aus dem Gebiet der Theologie und Religions- 
geschichte 149). K. Heussi, Der Ursprung des Mónchtums, Tübingen 1936, S. 208f. 

? Gardthausen, Palàographie, S. 302: ,,Da die mónchischen Schreiber sich hau- 
figer Fremdlinge nennen, so darf man daraus wohl schließen, daß die Mönche, welche 
lànger die Gastfreiheit eines fremden Klosters in Anspruch nahmen, mit Bücher- 
schreiben beschäftigt wurden. Was Gardthausen hier als Vermutung ausspricht, 
ist von Spáteren ohne weiteres als Tatsache übernommen worden. In der SchluB- 
schrift des Riccardianus 1 (ФАиттос lepebc xal Eévoç xal XxeAóc) wird die von Vogel- 
Gardthausen, S. 419, 3 vorgeschlagene Deutung des Eévoç auf einen Araber durch 
das danebenstehende 2xeAóg widerlegt. 
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wortreichere Zwölfsilber tò oyTju« ušv vat, Thy de yvounv oùxért (11. Jh.) 
und der Fünfzehnsilber tò oxux uóvov povayéc, тў Ó Ф919. ono 
(12. Jh.) dem Sinne nach gleichkommen. Ein anderer Weg zu demselben 
Ziel war der Ersatz des Ehrennamens povxyóc durch den Spottnamen 
daxevd0tys (10. Jh.) mit seinen Ableitungen уєорххеудоттс (1251) und 
Yuropaxevöurng (= tepoudvayoc, 1357). Endlich konnte man auch den 
Namen uova yóc oder den gleichbedeutenden uovörporog so abändern, daß 
ihm der ehrende Sinn genommen wurde; das geschah, indem man ihn 
zu einem xa«xócpomoc (11. Jh.), zu einem xaxouóvxyoc (1501) oder — am 
einfachsten und zugleich am kühnsten — zu einem &póvxyoc (1194) um- 
bildete. Die letzte Form haben Vogel-Gardthausen nicht für móglich 
gehalten und überall, wo sie ihnen entgegentrat, durch ein xpocouóvayoc 
ersetzen wollen.! Sie ist aber nicht nur gut bezeugt, sondern auch dem 
Geist der Schreiber-Subskriptionen vorzüglich angepaBt, wáhrend das 
gänzlich unbezeugte rpwrouövaxog (= Nyobuevog?) ihm stracks zuwider- 
laufen würde. 

Die in den aufgeführten Bezeichnungen bekundete rarsıyörng des 
Schreibermónches bemáchtigte sich schlieBlich auch seiner Aussagen über 
die Schreibtátigkeit selbst. Er empfand es als ein Selbstlob, wenn er den 
üblichen Berufsnamen des холМүрафос̧ auf sich anwandte, und machte 
daraus einen xaxoypäpoc (1278) oder gewählter — in der Spátzeit — einen 
cpañroyptpoc (1536). Er hob aber auch das scheinbare Lob auf, indem er 
demxaAAıypapogein yepuxóc vorsetzte (1225) oder das neutrale ypapevs durch 
die Verbindung mit xwpıxög (1278) oder — spät und selten — dverrirnderog 
(1385) in partem peiorem wandte. Wenn er sich als xwpıxög тїс үрхфўс 
(15. Jh.) oder тйс texvng zoücge (1312) bekannte, so meinte er damit das- 
selbe, als wenn er auadng тўс rorabrng rExvns (1302) zu sein vorgab. Das 
Erzeugnis seiner Schreibkunst konnte nur ein yweuxatatov ёрүоу (1249) 
sein. War so das Prädikat ywpıxög (bäurisch, plump, ungebildet) beliebter 
als jedes andere, wenn der mönchische Schreiber sich selbst und sein 
Werk vor den Augen des Lesers herabsetzen wollte, so lag es nahe, daß 
er es auch zur Bildung einer Berufsbezeichnung benutzte, die im Gegen- 
satz zu dem anstóDigen xoXAvyo&qoc neben der Tätigkeit des Schreibens 
auch die bescheidene Einschátzung der eigenen Leistung enthielt: er 
nannte sich häufig yeguxoYokooc (1268), vereinzelt auch ywouxoypau- 
uec (1337). Die bisherige Deutung des уоріхоүрќфос̧ als Dorfschreiber? 
muß aufgegeben werden. 


1 Vgl. S. 10, 6; 94,4; 201,1; 227 Zeile2 (der Katalog der Vaticani Reginenses 
schreibt duévayoc); 272 Zeile 5; 291 Zeile 23; 300 Zeile 28; 378, 6. 

2 [n der Schlußschrift der Petersburger Evangelien-Handschrift 235 (v. Soden 
Os 400) ist der Genetivus ywpixoypdupatws (Vogel-Gardthausen, S. 299, Zeile 10 
nehmen an, daß ein Nominativus auf -oç gemeint sei) verschrieben oder verlesen für 
XWOpicoypapuatéecs. 

®Gardthausen, Paläographie, S. 301. W. Wattenbach, Das Schriftwesen im 
Mittelalter, 3. Aufl., Leipzig 1896, S. 419; 494. 
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Das richtige Verständnis des Beiwortes ywpıxög ermöglicht uns nun 
auch, die Persönlichkeit eines der fruchtbarsten und berühmtesten Schrei- 
ber aus frühhumanistischer Zeit klarer zu erfassen. Die vierzehn im 
Original oder in Abschrift erhaltenen Handschriften, die seinen Namen 
tragen, umfassen den Zeitraum von 1278 bis 1307 und sind zum größten 
Teil mit einer Subskription ausgestattet, in der sich ihr Verfertiger wie 
folgt bezeichnet: Osóðwpoç “Ayıorerpirmg &paptwrds xal ywpuxdc Ypapedg 
Kal Kata uërg бухүуосттс тух xxi xaxoypapoc.! Theodoros häuft die 
herabsetzenden Beiwörter und schränkt die bescheidene Würde, die mit 
dem kirchlichen Amte des Lektors verbunden war — es gehörte zu den 
ordines minores und bedurfte keiner höheren Weihe — durch die Zusätze 
ein, daß er nur ein quasi-Vorleser sei und das Amt nur unter Zwang 
übernommen habe. Theodoros betrieb also nicht nur eine Schreibwerk- 
statt, sondern bekleidete daneben das Amt, im Gottesdienst die jeweils 
zur Verlesung bestimmten Abschnitte aus den Heiligen Schriften vorzu- 
tragen. Ob er dieses Amt in einem Kloster oder einer Stadtkirche ver- 
sehen hat, ist nicht gesagt. Oder sollte es aus dem Beinamen “Ayıorerpirng 
zu erschließen sein? Da von den vierzehn Handschriften, die auf Theo- 
doros zurückgehen und sämtlich theologischen Inhalts sind — nicht 
weniger als elf enthalten die Evangelien –, drei noch heute in Klöstern 
des Athos liegen und drei andere aus solchen stammen, hat man zunächst 
geglaubt, daß Theodoros seine Kunst in einem der Klöster des Heiligen 
Berges ausgeübt haben müsse. Franz Delitzsch machte jedoch darauf 
aufmerksam, daß der Athos immer &ytov брос und niemals ќүіх métpa, 
seine Mönche immer “Ayıopetraı und niemals “Ayıorerpiraı genannt wor- 
den sind. Er deutete “Ayıorterpimmg als Bewohner der an der Grenze La- 
koniens und Arkadiens gelegenen Ortschaft ”Ayıog Пётрос und meinte, 
daß Theodoros dort Gemeindeschreiber (xwpıxög үрхфє?с̧) und Vorleser 
gewesen sei.? Diese These fand in ihrem positiven Teil mit Recht keinen 
Beifall. Man kehrte wieder zum Athos zurück, nur daß man jetzt nicht 
mehr die Gesamtheit seiner Klöster in dem ‘Ayıorerpimg begriffen 
glaubte, sondern die Bedeutung dieses Wortes auf eine Zugehörigkeit 
zu dem GroBkloster der Ztuwvog Пётрх (Simopetra) beschränkte. Aber, 
wenn sich die Insassen dieses Klosters einen Beinamen nach ihrer Heim- 
stätte hätten geben wollen, so würde darin der Name des heiligen Simon, 
des Asketen, der zuerst auf ihrem Felsen gesiedelt hatte, nicht fehlen, und 
von der Пётрх hätten sie schwerlich ein -rerpitng gebildet. Vor allem 
wird aber das Kloster Simonos Petra nicht vor dem Jahre 1345 erwähnt, 
und wenn wirklich schon zwei Menschenalter zuvor eine Einsiedelei des 
heiligen Simon an seiner Stelle gestanden haben sollte, so wäre diese doch 
gewiß nicht die Arbeitsstätte des Schreibkünstlers Theodoros gewesen. 


! Vogel-Gardthausen, S. 135f. 

? Handschriftliche Funde 2, Leipzig 1862, S. 51-53; Zeitschr. für d. lutherische 
Theologie u. Kirche 24 (1863) 217-219. 

3 F. Dólger, Mónchsland Athos, München 1943, S. 92. 
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Das sprachliche Bedenken würde entfallen, wenn der ‘Ayıorerpirng in 
der шоу? tod &yiou Пётроо gelebt hätte, die das Typikon des Konstantinos 
Monomachos vom Jahre 1045 erwähnt;! aber dieses offenbar sehr un- 
bedeutende Kloster erscheint kein zweites Mal in der Überlieferung des 
Athos, so daß man nicht annehmen kann, daß es zur Zeit des Theodoros 
in Blüte gestanden hat. Wir werden zur Erklärung seines Beinamens die 
bisher noch nicht beachtete Tatsache heranziehen müssen, daß außer ihm 
noch vier Kalligraphen bekannt sind, die den gleichen Beinamen führen :* 
Toraxtıov (Paris. graec. Suppl. 681 v. J. 1298), Ko26c (beteiligt an der- 
selben Sammel-Hs), NixóAxoc (Vatic. Barberin. 102 [I 102] v. J. 1289) 
und Пёрүхос (Paris. graec. 2089 v. J. 1223).? Nur die Subskription des 
Кол05 sagt mehr aus, da er sich als “Ayıorerpirng тбу Torarıyav Séuaroc 
“Yöpobong bezeichnet. Es handelt sich also, wie Pierre Batiffol erkannt 
hat,* um einen Kalligraphen aus dem Kloster des Heiligen Petros in dem 
zur Terra d'Otranto gehórigen Stádtchen Galatina, und diese Fest- 
stellung gilt außer für KaAdc nicht nùr für seinen Mitschreiber Гоћохтіоу, 
sondern gewiß auch für die anderen beiden Hagiopetriten, deren Werke 
auf italischem Boden geblieben sind; die Einführung in die Grammatik 
von der Hand des Nikolaos, die sich jetzt in der Barberinischen Samm- 
lung des Vatikans befindet, ist im Jahre 1358 im Caesarius-Kloster von 
Lecce nachzuweisen.? Das Petros-Kloster von Galatina hat also im 13. Jh. 
und darüber hinaus eine Schreibschule unterhalten, in der man sich nicht 
auf die Anfertigung theologischer Handschriften beschránkte, sondern, 
dem humanistischen Zuge der Zeit und dem Beispiel der bedeutendsten 
Griechenklóster Unteritaliens — wie des gleichfalls in der Terra d'Otranto 
gelegenen Nikolaos-Klosters von Casole — folgend, auch grammatische 
und philosophische Texte sowie bunte Exzerpten-Sammlungen herstellte, 
wie sie in einem gehobenen Unterricht gebraucht wurden, Nehmen wir 
an, daD Theodoros aus demselben Gebiet des griechischen Mutterlandes 
stammte, in dem er spáter seine Wirksamkeit entfaltet hat, d. h. aus einer 
Stadt, die, wie etwa Thessalonike, mit der Mónchsgemeinde des Athos in 


1 Ph. Meyer, Die Haupturkunden für die Geschichte der Athosklôster, Leipzig 
1894, S. 162, Anm., Zeile 19. 

? Diese Schreiber herauszufinden, war mir nur durch das Werk von Vogel-Gardt- 
hausen móglich; vgl. daselbst S.63, Zeile 13; 227, Zeile 19 u. Anm. 2; 345, Zeile 1; 
381f., Anm. 4. 

3 Н. Omont, Fac-similes des manuscrits grecs datés de la Bibl. Nat. du IX® au 
XIV? siècle, Paris 1891, S. 11 (zu Pl. LII 1) liest &yp&pn дєрї IIepytou “Ayıorerplrou, 
während B. de Montfaucon (Palaeographia graeca, Paris 1708, S. 99) Tewpylov 
voraussetzt. Vielleicht sind die Überreste der Anfangsbuchstaben so undeutlich, daB 
man Zepylov vermuten darf. 

412 Abbaye de Rossano, Paris 1891, S. 95. 

5 Ebenda, S. 97, 2. Seltsamerweise hat Batiffol hier aus dem Beinamen des 
Nikolaos, den er bei Kalos richtig gedeutet hatte, den Schluf gezogen, daB dieser 
einer Schreibschule von Morea (im arkadischen Dorfe Hagios Petros!) angehórt habe 
und seine Hs zusammen mit den Erzeugnissen anderer Schreiber dorther nach der 
Terra d'Otranto ausgeführt worden sei. 
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lebhaftem Verkehr stand, so begreift man leicht, daß es ihn als bildungs- 
durstigen Jüngling reizen konnte, die von dauernden inneren Kämpfen 
durchtobte Heimat zu verlassen und seine Studien in einer Klosterschule 
Unteritaliens aufzunehmen, das unter den Hohenstaufen die Höhe seiner 
Kultur bewahrte, die es zur Zeit der Normannenherrschaft erreicht hatte. 
Um die Schule des Klosters zu besuchen, brauchte er nicht als Mönch 
einzutreten; wir wissen z. B., daß in der großen Schule des Maximos 
Planudes, der ein Zeitgenosse des Theodoros war, nur die Lehrkräfte als 
Mönche in dem Chora-Kloster lebten, dem die Schule angeschlossen war, 
während sich die Schüler auf die verschiedensten Berufe vorbereiteten.! 
Wenn wir nun nicht weniger als fünf Schreiber finden, die es durch den 
Beinamen ‘Ayıorerptirng bezeugen wollen, daß sie die Schule des Petros- 
Klosters von Galatina besucht haben, so muB hier gerade der Unterricht 
in der Kalligraphie gepflegt worden sein, so daD es als eine Empfehlung 
gelten konnte, wenn man ihn genossen hatte. Daß Theodoros nicht wie 
die anderen Hagiopetriten in Unteritalien geblieben und seinen Beruf 
dort ausgeübt hat, wird durch die Veränderung der politischen Lage zu 
erklären sein. Der Zusammenbruch der Staufen-Herrschaft ließ es ihm 
ratsam erscheinen, in die Heimat zurückzukehren, die unter dem Paläo- 
logen Michael VIII. einen neuen Aufstieg erlebte. Daß Theodoros hier 
seine Schreibkunst ausschlieBlich zur Vervielfaltigung kirchlicher Werke 
verwandt hat, wird nur eine Folge der Auftrage sein, die ihm von dieser 
Seite her erteilt wurden. 

Hat uns die bisherige Untersuchung zu der Annahme geführt, daB 
Theodoros seinen Beinamen wahrscheinlich der Ausbildung im Petros- 
Kloster von Galatina verdanke, ohne in diesem als Mónch gelebt zu 
haben, so erfährt wenigstens deren zweiter Teil dadurch eine unumstöß- 
liche Stütze, daB wir zwei Handschriften kennen, die von einer Tochter 
des Theodoros herrühren und beide im Jahre 1309 geschrieben worden 
sind. Unter der ersten, von der sich nur ein Blatt (aus den Werken des 
Syrers Ephraem) erhalten hat, steht als Schreiberin: Eipnvn Oeodwpou 
xaAdıypapou Yuyarnp. Porfirij Uspenskij hat das Blatt vom Sinai mit- 
gebracht; jetzt tragt es in der Uspenskij-Sammlung der Petersburger 
Bibliothek die Nr. 329.? Noch heute auf dem Sinai befindet sich die zweite 
Handschrift, ein Hirmologion enthaltend, die Gardthausen bei seinem 
Besuch vorenthalten wurde und infolgedessen nicht nur in seinem Katalog 
der Sinai-Handschriften, sondern auch bei Vogel-Gardthausen fehlt. 
Die Subskription lautet hier so ausführlich, daB sie jeden Zweifel an der 
Identitát des Vaters der Schreiberin mit dem berühmten Hagiopetriten 
ausschließt: Eip£vw &uapraan Әоүбтур Өєодороо тоб “Ayıonerpirou xat 
xaXAvyokoou.? Ob Irene diese Handschriften im Auftrag des Katharinen- 
klosters hergestellt hat oder ob sie als Geschenke aus dritter Hand dorthin 

1 Wendel, Planudes ( Realenc. d. class. Alttw. 40, Vorabdr. у. J. 1942, S. 4f.). 


? Vogel-Gardthausen, S. 115, 4 sprechen schon die Vermutung aus, daß mit 
dem Өєбдорос der “Ayıorrerpirng gemeint sei. з Nach BeneSevit: Sinait. 308. 
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gelangt sind, wissen wir nicht; im ersten Falle würden sie für einen 
groBen Ruf der Schreiberin zeugen. 

Die Arbeiten des Hagiopetriten Theodoros und seiner Tochter bestatigen 
uns nicht nur, was auch andere Beispiele lehren, daB im 13. und 14. Jh. 
selbst Klöster mit Schreibstuben sich nicht gescheut haben, weltliche 
Kalligraphen für ihre Bedürfnisse in Anspruch zu nehmen, sondern sie 
zeigen uns auch, daß diese es mindestens in solchen Fällen für angemessen 
gehalten haben, in den Subskriptionen die rarsıvörng derSchreibermönche 
zur Schau zu tragen. 


DUE CLAUSOLE DEL TRATTATO IN GRECO FRA 
MAOMETTO II E VENEZIA, DEL 1446 


A. BOMBACI/NAPOLI 


Il Prof. F. Babinger, il cui infaticabile zelo di ricercatore & pari solo 
alla dottrina, ha rintracciato, nell'Archivio di Venezia, l'originale greco 
del trattato del 1446, tra Maometto II e la Repubblica veneta, sfuggito alla 
preziosa raccolta di Mriklosich e Müller, Acta et Diplomata Graeca medii 
aevi III;! e пе ha curato la pubblicazione, in collaborazione con il Prof. 
F. Dólger, il quale si assunse il compito dell’ edizione del testo greco.? 

L'interesse del testo ora pubblicato é di leggeri valutabile ove si pensi 
che ci troviamo innanzi all'originale più antico al tempo stesso della cor- 
rispondenza diplomatica turco-veneta? e della serie dei relativi trattati.* Ab- 
biamo quindi un nuovo punto di partenza filologicamente sicuro per l'esame 
delle cosiddette capitolazioni turco-venete, che, un giorno, sarà opportuno 
studiare nel loro sviluppo storico-giuridico, in raffronto con le altre.® 

Riteniamo dunque di essere giustificati se, nel congratularci con entrambi 
gli editori, per l'erudizione e il successo con cui hanno illustrato le circo- 
stanze storiche del documento e le particolarità diplomatiche e filologiche, 
ci soffermiamo su qualche punto del testo che, a nostro avviso, riveste una 
certa importanza; e precisamente sull'interpretazione di due clausole del 
trattato. Quanto e osservato nella presente breve nota viene ad aggiungersi 
ai miei emendamenti all'edizione del trattato indicati supra p. 77.9 


1 Non é codesto il solo documento greco della corrispondenza diplomatica turco- 
veneta che sia sfuggito alla raccolta. Vari altri, originali e copie, del XV e XVI secolo, 
ho ritrovato nell'archivio di Venezia, e mi riprometto di pubblicare. 

Aggiungo che, nel mio ultimo soggiorno a Venezia (gennaio 1950), ho potuto 
rintracciare, in una cassetta capitata fuori posto, gli originali dei documenti editi 
negli Acta e da me dati precedentemente come perduti (cfr. Rivista degli Studi 
Orientali 24 [1949] 98 nota). 

? К, Babinger-F. Dölger, Mehmed’s II frühester Staatsvertrag (1446), Orien- 
talia Christiana Periodica 15 (1949) 225-258. 

3 П più antico documento orginale era sinora da considerare quello edito negli 
Acta a p. 293 (del 7. 1. 1479). 

^]l successivo trattato, conservato nell'originale greco, ë quello del 1479, edito 
negli Acta. 

5 Buon esempio di studio del genere é il volume di C. Vedovato, L'ordinamento 
capitolare in Oriente nei privilegi toscani dei secoli XII-XIV [Pubblicazioni della 
Università degli Studi di Firenze. Facolta di scienze sociali e politiche ,,C. Alfieri“, 
vol. III] Firenze 1946. 

6 Ringrazio il Prof. Dölger, il quale ha consentito ad assegnare un posto a se 
al presente scritto, sopraggiunto quando il notiziario bibliografico era già stato 
composto. 

[Anm. d. Red.: Herr Prof. St. Kyriakides teilt uns freundlicherweise noch 
folgende Verbesserungen mit: auBer der schon oben S.77 vermerkten Korrektur 
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Tra essi va ancora incluso: 

Nella traduzione: 

a) р. 255 r.2, dopo „geschlossen“ è da aggiungere ‚zu Wasser un 
zu Lande“. 

b) p. 255 г. 18 „aus keinemAnlaB“ ë da rettificare in ,,aus irgendeine 
AnlaB“ (cfr. ib. г. 42). 

Nel commento linguistico: a) Non sono d'accordo nel vedere nelle 
grafie Mayovuerreyñc, Meyeuevneys un y „irrazionale‘“. Il Dölger ë stat 
indotto a siffatta conclusione dal confronto con la grafia -reng, documen- 
tata altrove.! Bisogna infatti partire da una forma turca dey (= бег)! 
è evidente che nelle trascrizioni greche ege, -reyng (in cui le lettere ng, 
rappresentano la desinenza greca) la ү non ë affatto irrazionale, ma sta 
ad indicare la semivocale i, Іа quale in пётс è fusa con la desinenza greca. 

b) musafa (p. 252, n. 1) non deriva dal pl. masähif, bensi dal sing. 
mushaf.? | 


Ze 


Ecco la prima delle due clausole, di cui ho detto all'inizio:? ||? Autoe) 
бло 7) npayuareßprades 7, Beverixor xal блох Aoyi(Cov)tat Bevétixor xat Eva 
eis cóA (cv) Tov tónov THs х09(єу)тіхс̧ шоо, бтоо ўстёхооу x«l бтоо Nav, xal 
óroU Épyouvr(ev) xal Everatödnoav we LougouÀudy(ous), va &yopdaouy, || 9 Tyco 
va TTOLALGOUV, xal va meer туйс hrar ух Eroinaev у xrebi(av), væ 

und(ev)v Eve »parıu(E)v(og), T hrar éuroënou(é)vos ë ëvav 8:0 Tov &Aov. Out(we) x 
7 edoixol pou ў mMexyyateBertades ele thy témwv хоту. 

Il Dölger (alla p. 257) traduce nel modo seguente: ,,Ebenso sollen alle 
venezianischen Kaufleute und alle (diejenigen), welche als Venezianer 
gelten und sich im ganzen Bereiche meiner Hoheit befinden, ob sie festen 
Wohnsitz haben oder reisen und auch (dann), wenn sie gekommen sind, um 
sich inmitten von Rechtglaubigen ansässig zu machen, wenn bei Einkauf 
und Verkauf einer (von ihnen) Bankrott gemacht [wörtlich: ,zerbrochen 
ist‘] oder sonst eine Gaunerei verübt hat, nicht gegenseitig haftpflichtig 
oder durch Haftverpflichtungen behindert sein. Ebenso auch meine Kauf- 
leute auf ihrem (= venezianischem) Gebiet.‘ 

Assunta la lezione &vav 8% e non, come postula il Dölger Zvavdı“ 
< évavtia — cfr. p. 247 I 2a -, la traduzione della parte finale della clau- 


Evav Sud tov ov ist іп Z. 8/9 an Stelle von бло «£(oc) xal ¿||umpóoç zu lesen: бло тбр(о) 
(= Topa) xal ó || umpdc. — Z. 29 steht an Stelle von évexatéSnoav die Form évexatéSeoav 
= dvexatodyoay von d&vaxatd(v)w, zch vermische. Dementsprechend ist auch die 
sprachliche Bemerkung S. 249, II, 4, e, « zu berichtigen; an der Übersetzung ändert 
sich dem Sinne nach nichts (S. 257, 31). — Z. 30 steht тбохіс̧с̧т(у) mit graphisch 
merkwürdiger Verdoppelung des ¢ = ot, wie ja auch sonst im Texte einfache Konso- 
nanten vielfach verdoppelt sind (vgl. S. 247, I, b).] 

1 Per un'ampia documentazione dei riflessi greci delle voci turche beg (arcaico) o dey 
si veda Gy. Moravcsik, Byzantinoturcica, Budapest 1943, p. 214-15. ? Cfr. ib. p. 172. 

3 Apporto al testo del Dôlger alcuni emendamenti di carattere meramente grafico. 
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sola ë: ,,Non sia arrestato o trattenuto uno al posto di un altro. Pari- 
есе. n S 

Il passo é rettamente inteso nella traduzione veneta registrata nei Libri 
Commemoriali: 

„Simelmente tuti mercadanti venitiani, che se appela Venitiani, che se 
atroua in tuti i luogi de la mia signoria, doue i sta et doue i uano et dove 
i vien, che se habia messedadi con i Musulimani, chi comprasse o chi 
vendesse, et che algun se rompesse ouer fesse altro laronezo, chel non sia 
tegnudo ni impazado l'un per l'altro. Simelmente i mie mercadanti in 
luogi de Venitiani.‘ 

Una disposizione del genere non figura nel trattato fra Murad II e 
Venezia del 1430, che ë quello che immediatamente precede il nostro.? 
Compare dunque la prima volta in questo, ed appare ispirata a quanto 
già vigeva nelle convenzioni fra Venezia e l'Egitto. Una clausola analoga 
€ difatti nel trattato fra Venezia ed il Sultano d'Egitto del 1442 (art. XII): 
»,. - . che Ге de patto con Venitiani per tempi de i soldani antigi, ch'el non 
sia tolto un mercadante per l'altro né obligando l'un per l'altro s'el non 
€ sta pizo o pagador ...'*.? 

Il divieto di rappresaglia ë confermato nei trattati successivi: Cosi in 
quelli del 1451: „che non sia retenuto o impedito уп per vn altro'':* del 
1479: ёт. ky тіс Beverıxog olov урёос fre KAAov xaxdv elc TOTOLG тс HdDEevTiag 
pou, ої &AXot Bevécixot va udev dvexwvraı, xal Ouotws xai ў addevtia Bevetlag 
трбс тоос 2д1х00с uac? e del 1482: ёт. ё®у тіс Beverıxog zouen xpéoc À aro 
х«хбу cic Tov тӧтоу The addevTiag uou, of &AXot. Beverixor va uNdEv Avexwvrat. 
Ороіос̧ xal ў abdevria va то] прос Toùc idixots uag.’ 

Di quest’ultimo trattato possediamo, oltre l’originale greco, quello turco, 
che cosi si esprime: 

Eger Venedikden bir kimesne benim memälik i mahrüseme gelüb 
borg veyähüd bir ziyän edüb giderse anun gayri Venediklü kimesneyi 
tutmiyalar. Mezkür begler dahi bu uslüb üzere ideler.’ 

Ossia: „Se un veneziano, venuto nel nostro stato custodito (da Dio), se 
ne andasse dopo aver contratto debiti o inferto danni, non sia preso un 
altro veneziano (per lui). La suddetta Signoria si regoli parimenti.‘‘® 


1 G. M. Thomas R. Predelli, Diplom. Ven. — Lev. II, Venezia 1899, p. 368. 

2 Diplomatarium, cit., p. 343-44. ? Ib. p.356. *Ib. p.384. 5 Acta, III, p. 296. 

$ Ib. p. 315. 7 Inedito nella collezione di documenti turchi dell’Archivio di Venezia, 
in data III decade di zü'l-qa'de 886. ® La disposizione € naturalmente ripetuta nei 
trattati successivi, che non occorre qui citare. 
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II. 


L'altra clausola è la seguente:! ||... &xöuoı 691€ xaytav || I &poouny 
oxA&(cc) hrar oxAaBla cv Beverix(wv) 08:9 т@сху Kpwpunv, бтоо va Evan, | 
va 2Врё9 el; tov тбтоу tots х09(єу)тіис uou Ўто va Zonyav, Arar ух тос 
ёх\ефау of &у(Эрот)о:, опоо Eva, SouAog(É)vot totic «09(єу)тіхс uou, хой 
[32 væ Zyıv(av) wovsovaucvor, vx тобс 8180. ў «o9 (ev)cia роо, Arar elc oxda- 
(оу) Arar eis oxAdBav, eis naca ®у(#рот)оу Xorp(x) zua Tod топтоо sote 
avd(ev)tiag шоо, ў dé Yvan yptocuxvot, va тойс Lola Xöpng Adyov ттуубс, Arar 
xaut(av) Сушоу. бсоотос || °3 xat ў Beveroixor трос thy х09(єу)тіху uou. 

Il Dölger cosi traduce (p. 257-58): ,, Weiterhin: wenn sich aus irgend- 
einem Anlaß ein Sklave oder wenn Sklaven der Venetianer, aus welchem 
AnlaB immer, auf dem Gebiete meiner Hoheit befinden, mógen sie ge- 
flohen sein oder mögen sie die Staatsangehórigen, welche Untertanen 
meiner Hoheit sind, unrechtmäßigerweise in ihren Besitz gebracht haben, 
und sie sind Rechtgläubige geworden, so soll sie meine Hoheit ausliefern, 
und zwar gegen (Zahlung von) 1000 Aspern (der Währung) des Landes 
meiner Hoheit je Kopf, sei es Sklave oder Sklavin; wenn sie aber Christen 
sind, so werde ich sie ohne Einwand und ohne jede Einbuße (für den 
rechtmäßigen Herrn) zurückerstatten. Ebenso werden auch die Venetia- 
ner gegenüber meiner Hoheit (verfahren).'' 

A mio avviso il passo va inteso nella seguente maniera: „Inoltre, se, per 
qualsiasi motivo, schiavo o schiavi dei Veneziani, per qualunque motivo, 
si trovino sul territorio della mia Signoria, sia per esser fuggiti sia perche 
li hanno rapiti uomini soggetti alla mia Signoria, e sono divenuti musul- 
mani, la mia Signoria dia loro (ai Veneziani), per ogni persona, sia essa 
schiavo o schiava, mille aspri (della moneta) del luogo della mia Signoria. 
Se sono cristiani li restituiró senza questioni e senza alcuno indennizzo. 
Parimenti (agiranno) i Veneziani nei confronti della mia Signoria.‘ 

Il passo ë in realtà ambiguo, in quanto il тоос può rappresentare tanto 
un accusativo (riferito agli schiavi), quanto un dativo (riferito ai Vene- 
ziani, nominati prima: тоу Bevetix(wv). Per questo secondo costrutto v. 
р. 251 ПІ 4, in particolare il richiamo al r. 25: ух дбсооу thy «09 (ev)ciav 
uou... тб) rerayufe)v(wv) xaparınv: anche qui un apparente doppio ac- 
cusativo! La prima interpretazione ë pero ostacolata dalla presenza del 
secondo accusativo &oxp(x) zue, che rimarrebbe isolato. Va poi decisa- 
mente esclusa se si tien conto della 72/0 della disposizione: non si com- 
prenderebbe il motivo dell'obbligo ad indennizzare solo per lo schiavo 
musulmano, qualora questo venisse restituito come il cristiano. Restitu- 
zione di un musulmano che, d'altronde, non ë concepibile. 

La traduzione veneta del tempo ha: ‚„Anchora, per alguna caxon, 
schiauo ouer schiaui de Venetiani per ogni caxon che fosse, che si trouasse 
ne i luogi de la mia signoria, o che i scampasse et che i fosse inuoladi da 
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homini subditi de la mia signoria, che se fesse musulimani, che la mia 
signoria i daga per schiauo o schiaua, per cadaun homo aspri mille del 
luogo de la mia signoria; et si sono christiani, che quelli siano restituidi 
senza parola alchuna, ouer danno alchun. Et cussi faza i Venetiani verso 
la mia ѕіспогіа.‘ “1 

Anche questa clausola non appare nel trattato del 1430.2 Naturalmente 
ё ripetuta in quelli successivi al nostro. Cosi nel trattato del 1451, il cui 
testo veneto traduce evidentemente un testo greco identico a quello del 
1446: À 

„Item se per algun сахо schiauo ouer schiaua de Venetiani, per cha- 
dauna raxon che se fosse, se atrouasse in luogo de la mia signoria, e ch'el 
fosse fuzido o che homo l'auesse inuolado, che sia subdito de la mia signo- 
ria, e fosse douentà mussulmanj, debio dar per ogni schiauo aspri mille 
moneda de la mia signoria. Veramente sel fosse christian, quello debio 
render indredo senza alcuna recusasion. Simelmente i Venetiani a la mia 
signoria.''3 

Differisce nella forma, ma non nella sostanza il testo greco del trattato 
del 1479: x«i ei uev pbyn сх\&Вос Bevérixoc xol Dän eis Тофрхоу yépux, et 
реу YÉVN movoovAudvoc, va dtdouv трос тоу addéEvtyy оўтой Xonpa ‚a, site xal 
Evaı xpLoriavös, va atpépytat &Eonico.* 

A] quale si riconnette quello del 1482: x«l ei ёзу pbyor схлаВос Bevérixoc 
xal Dän elc Tovpxov уёріх, xol el uèv yévy wovsovaucvoc, va dtdovv mpd¢ тоу 
adbdévrny tov Korpa ‚a, ei BE xal evar yprotiavdc, va стрефттол Ééoriou.ÿ 

Quest’ultimo nell’originale turco, ha: 

Eger Venedikden bir kimesne esir дас̧ир benüm memälik-i mahrüseme 
gelürse eger müslimän olursa sähibine bin aqce vire eger müslimän 
olmazsa yine sahibine teslim eyliyeler.$ 

Ossia: ,,Qualora uno schiavo, fuggendo da Venezia, si rifugi nel mio 
stato ben custodito (da Dio), se ё musulmano si diano al padrone mille 
aspri, altrimento lo si consegni a lui.''? 


1 Diplomatarium, Cit., p. 368. ?ib., р. 343 sg. ° ib., p.384. 4 Acta III, p. 296. 
BMP p=31 52) 4 Manota, 7.0.1269. Сеп. 8 p. 269. 


ÜBER DAS ‘NACHLEBEN’ PHANARIOTISCHER GRAZISMEN 
IM RUMANISCHEN | 


W. TH. ELWERT/MÜNCHEN 


Spricht man von *Nachleben? der Wórter einer bestimmten Epoche in 
einer späteren, so bedient man sich eines Ausdrucks, dessen Gegenstück 
‘das Absterben? bzw. “der Untergang? von Wörtern ist. Das ist aber nur ` 
eine Metapher; auf die Gefahr, die darin liegt, diese Metapher wörtlich 
zu nehmen, die Gefahr nämlich der Verkennung des wirklichen Sach- 
verhaltes, hat neuerdings wieder mit Nachdruck E. Lerch in einer Be- 
sprechung in RF 60 S. 557 hingewiesen. Nicht die Wörter leben nach, 
sondern die Menschen geben ihnen ‘Leben’, indem sie (als Individuen 
oder als soziale Gruppen) sie weiterverwenden (als Eigentümlichkeit eines 
Individualstiles oder einer Gemeinsprache einer größeren oder kleineren 
sozialen Gruppe). Vom Willen des Individuums oder der Gruppe hängt 
ihre weitere Verwendung oder ihre Ablehnung ab, und dieser Wille wie- 
derum ist seinerseits bestimmt durch ästhetische Motive oder (und in sehr 
starkem Maße, auch neben den ästhetischen Motiven) durch soziale: den 
Wunsch, seine Zugehörigkeit zu einer bestimmten Denkrichtung, einem 
bestimmten Schönheitsideal zu dokumentieren bzw. umgekehrt (und noch 
häufiger) sich von bestimmten Denkrichtungen, bestimmten politischen 
oder sozialen Gruppen zu distanzieren. So stark wie das ‘Mitmachen- 
wollen’ ist zu allen Zeiten auch das soziale und politische Tabu für Ver- 
wendung oder Nichtverwendung der Wörter bestimmend gewesen.! 

Als ein beiläufiger Beitrag zur Erhellung dieser Fragen mag eine Unter- 
suchung willkommen sein, zu der der Verfasser vor einigen Jahren durch 
die Lektüre des gehaltvollen Buches von Ladislas Galdi, Les mots 
d’origine néo-grecque en roumain a l’Epoque des Phanariotes (Budapest 
1939) angeregt wurde. 

Auf S. 86 ff. seines Buches hatte Gäldi die Frage angeschnitten, wie 
viele von den (nach meiner Zählung sich auf etwa 1100 belaufenden) Wör- 
tern griechischer Herkunft, die in der Phanariotenzeit (1711-1821) ins 
Rumänische aufgenommen wurden und die Gäldi im zweiten Teil seines 


! Dem Romanisten sind diese und verwandte Gedankengänge aus den Schriften 
K. Vosslers und seiner Schüler, aus denen G. Bertonis und anderer, vor allem aus 
denen H. Schuchardts (Hugo-Schuchardt-Brevier. Herausgg. von L. Spitzer, Mün- 
chen, Hueber 1920) bekannt; sie haben eine erneute Vertiefung erfahren durch S. Pus- 
carius weitgespanntes, die endgültige Überwindung des Gegensatzes zwischen ‘idealisti- 
scher und *positivistischer Philologie vermittelndes Buch Limba română, I, Privire 
generalä, Bukarest 1940), das durch die treffliche Übersetzung H. Kuens weiteren 
Kreisen zugänglich gemacht worden ist (S. Puscariu, Die rumänische Sprache. Aus 
dem Rumänischen übersetzt und bearbeitet von H. Kuen. Leipzig, Harassowitz 1943). 
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Buches zusammengetragen hat (im folgenden von mir als “Vokabular? be- 
zeichnet), heute noch im Gebrauch sind. Auf S. 87 hatte er eine Liste von 
rund 150 Wörtern aufgestellt, die nach seinen Ermittlungen heute noch 
gebräuchlich sein sollen (von mir im folgenden als ‘Liste’ bezeichnet). 
Diese Liste Gáldis blieb nicht ohne Widerspruch. Vor allem hat S.Pus- 
cariu (in Limba romänä S. 263) den Einwand erhoben, etwa die Hälfte der 
von Gäldi in seiner Liste als heute gebräuchlich aufgeführten Wörter sei 
den meisten Rumänen von heute unbekannt. Diese Feststellung eines ge- 
bildeten Rumänen, mit dessen Sprachgefühl die Liste nicht im Einklang 
stand, regte zu einer Nachprüfung an, um so mehr, als auch die Durch- 
sicht von G.s wirklich erschöpfendem Vokabular (S. 137-266 seines Buches) 
zeigte, daß er eine Reihe von Wörtern in seine ‘Liste’ nicht aufgenommen 
hatte, die jedem Rumänen geläufig sind, wie z. B. conopida Blumenkohl’, 
_evlavids fromm’, felte ‘Schnitte’, franzelä“Weißbrot’, mitră ‘Gebärmutter’, 
tacticós ‘ruhig’, tweal *Nachtgeschirr', um nur einige zu nennen. 

Bei so starken Abweichungen der Gäldischen Liste nach der Plus- 
wie nach der Minusseite mußte eine Erklärung dafür in der Methode, die 
für deren Aufstellung verwendet worden war, gesucht werden. Gäldi be- 
trachtet als Kriterium für den heutigen Gebrauchswert das Vorkommen 
in modernen literarischen Texten sowie die Angaben moderner Wörter- 
bücher (er stützt sich in erster Linie auf DEnc!). Was die Wörterbücher 
anbelangt, so erschien mir ihr Wert für diese Ermittlung fraglich. Einmal 
schleppen auch Wörterbücher, die sich als ‘modern’ bezeichnen, viele ver- 
altete Ausdrücke mit, ohne sie als solche zu kennzeichnen. Den Beweis 
lieferte mir Pop, Rumän.-dt. Taschenwörterbuch (Langenscheidt, 1911), 
das auch von G. für die Aufstellung seiner Liste herangezogen worden 
war. Hier fand ich eine ganze Reihe von Wörtern, die in G.s Liste fehlten, 
aber von Pop nicht ausdrücklich als veraltet bezeichnet waren.? Andrer- 
seits können auch in den besten Wörterbüchern durchaus gebräuchliche 
Wörter fehlen, aus Versehen, aus Prüderie, oder weil sie mit der Regi- 
strierung neuerer Entwicklungen im Rückstand sind. So im vortreff- 
lichen DEnc.: bei mufunache ist die mir von allen meinen Gewährsleuten 
angegebene heutige Hauptbedeutung “kleines drolliges Wesen (Kind, 
Hund u.ä)’ nicht verzeichnet; es fehlen sculament ‘Tripper’, stolisi 
‘schmücken’. 

Über die Verwendbarkeit moderner Texte zur Ermittlung derGebräuch- 
lichkeit (der ‘Lebendigkeit’) eines Wortes mußten sich auch Zweifel er- 
heben. Und zwar zweierlei Art. Einmal der, daß der schreibende, vor al- 
lem der berufsmäßig schreibende Mensch über einen weitaus umfang- 
reicheren Wortschatz verfügt als der durchschnittlich nicht schreibende, 
wenn auch als ‘gebildet? zu bezeichnende Mensch. Aber auch der 


1 J.-A. Candrea si Gh. Adamescu, Dicționarul enciclopedic ilustrat ,,Cartea 
romaneasca‘‘, Bukarest [1931]. 

2 Allein unter A: acrostih, adiafor, adiaforie, anastasimatar, anocato, apostasie, 
apostima, und so ging es weiter. 
18 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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schreibende Mensch aktiviert im Moment des Schreibens einen anderen, 


umfangreicheren Wortschatz (aus sachlichen und stilistischen Gründen), 


als er in der gewöhnlichen Rede verwendet. Der Schreibende kann auch 
für eine bestimmte Zeit nur, nämlich solange er sich mit einem bestimmten 


Gegenstand befaßt und ihn darstellt, einen zum Gegenstand gehörigen 


Wortschatz präsent haben und verwenden, der ihm später wieder ganz 
fremd werden, ja entschwinden kann. So ist von vornherein damit zu rech- 
nen, daß im Schrifttum ein umfangreicherer Wortschatz auftritt, als ihn 
die normale Umgangssprache selbst der gebildeten Schicht aufweist. Hin- 
zu kommt der ohnehin konservativere Charakter der ‘Schreibe’ gegenüber 
der ‘Rede’, sowie andrerseits die Möglichkeit eines absichtlichen Archai- 
sierens, entweder um das ungebräuchliche Wort zur Vermeidung des 
banalen und daher unschönen Wortes zu verwenden (vgl. dazu Lerch, 
RF 60, 562) oder auch um sich für die Schilderung einer vergangenen 
Zeit des treffenden charakteristischen Ausdrucks zu bedienen (weswegen 
Galdi mit Recht die Werke Caragiales, Alecsandris und Filimons als 
Quellen für sein Vokabular, aber nicht für seine Liste benützt hat). Hier- 
aus ergeben sich zwei Folgerungen. Einmal: selbst unter Ausschaltung 
von historischen Romanen und anderen, die Vergangenheit betreffenden 
Zeitschilderungen kann das Schrifttum einer Zeit kein Bild vermitteln 
von dem Kurswert eines Wortes in der gesprochenen Sprache und dem 
durchschnittlichen Sprachbewußtsein. (Gäldi bemerkt auch vorsichtiger- 
weise S. 87 Anm.: Il va sans dire que méme entre les termes que nous 
avons insérés dans notre liste, il y a des differences stylistiques.) Um- 
gekehrt sind auch die Angaben der Wörterbücher, auch wenn sie sich auf 
Zitate aus lebenden Schriftstellern stützen (wie das DEnc.), nicht ohne 
weiteres als Belege für den modernen Sprachgebrauch zu werten. So mag 
Gáldis Liste zwar in dem Maße, wie es seine Quellen möglich machten, 
eine Vorstellung von den im modernen literarischen Gebrauch üblichen 
Phanariotismen vermitteln, gleichzeitig aber gibt sie ein durchaus nach 
der Seite des Archaischen, Ungebräuchlichen verschobenes Bild. Daher 
der Einspruch Puscarius vom Standpunkt des lebendigen Sprach- 
gebrauchs, vom Standpunkt des Sprechers. 

So lag der Gedanke nahe, um das Vorkommen der phanariotischen 
Lehnwörter in der heutigen Sprache der gebildeten städtischen Schicht 
festzustellen, einmal die Sprecher selbst zu befragen. Dies hat der Verfas- 
ser im Jahre 1942 mit der liebenswürdigen Unterstützung seiner rumäni- 
schen Freunde und Bekannten getan. Er ist dabei zu einem von der 
Gáldischen Liste stark abweichenden Ergebnis gekommen, das an sich 
mitteilenswert sein mag; interessanter noch dürfte es sein, dank der hier- 
bei angewandten Methode zu sehen, wie der menschliche Faktor in der 
Gestaltung der Sprache, in der Bewahrung oder Umgestaltung oder Ab- 
stoßung des sprachlichen Ausdrucks zur Geltung kommt. 

Aus diesem Grunde wurde nicht versucht, die von den Auskunft- 
gebern erhaltenen Antworten auf einen Nenner zu bringen, zu normieren, 
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sondern die Antworten werden wiedergegeben, so wie der Verfasser sie 

erhielt. Auf diese Weise wird ersichtlich, wie der Wortschatz der einzelnen 

befragten Individuen verschieden umfangreich war je nach dem Intelli- 
genzgrad, je nach den verschiedenen Interessen-, Arbeits- und Erfah- 
rungsgebieten des Einzelnen und schließlich auch infolge der innerhalb der 

Gruppe der gewählten Auskunftspersonen (trotz der erstrebten Einheit- 

lichkeit) sich abzeichnenden sozialen Unterschiede. 

Die Absicht war, die Sprache der gebildeten Schicht zu untersuchen. 
Doch wählte ich meine Auskunftgeber nicht nur aus der Hauptstadt, 
sondern auch aus anderen Gegenden Rumäniens, um so auch von der 
Verbreitung der phanariotischen Lehnwörter über das ganze Sprach- 
gebiet eine Vorstellung zu gewinnen, d.h. um zu sehen, inwieweit die 
Regionalsprache der Gebildeten diese Wörter bewahrt bzw. (in Sieben- 
bürgen) aufgenommen hat. Ich schloß damit die Mundarten vollkommen 
aus (wie ja auch Galdi cs für seine ‘Liste? getan hatte). Das besagt: wenn 
mein Gewährsmann aus Siebenbürgen ein Wort kannte, so bedeutet das 
nicht, daß das Wort in Siebenbürgen allgemein verbreitet ist, sondern nur, 
daß das Wort in der Gemeinsprache der gebildeten Schicht Siebenbürgens 
gebräuchlich ist, aber deswegen noch lange nicht im Volksmund; es liegt 
auf der Hand, daß die gebildete städtische Schicht in der Provinz die Aus- 
drücke der Hauptstadt eher aufnimmt als die ländliche Bevölkerung. 

Wesentlich war ferner, daß die Gewährsleute mehr oder weniger der 
gleichen sozialen Schicht entstammten; es waren alles junge Leute aus 
dem mittleren und gehobenen Bürgertum, die studienhalber nach Deutsch- 
land gekommen waren. Schließlich war es wesentlich, daß alle ungefähr 
der gleichen Altersgruppe angehörten; alle standen zwischen 18 und 
28 Jahren. Durch die Gleichaltrigkeit war die Zugehörigkeit zur gleichen 
kulturellen Erlebnis- und Erfahrungswelt gewährleistet, eine gewisse 
Homogeneität des Wortschatzes gegeben durch die Gleichartigkeit der 
Erlebnisse und eine gleichstarke Differenzierung gegenüber dem Wort- 
schatz einer mit anderen Erlebnissen und Erinnerungen ausgestatteten 
älteren Generation.! 

Meine Gewáhrsleute waren: 

W, — Herr J. M., Ende 20, aus Bukarest, stud. phil., Lektor, wohl- 
habende Eltern, in Bukarest geboren und aufgewachsen, róm.- 
katholisch, repräsentiert das ausgesprochen großstädtische und 
hauptstädtische Element. 

W, = Herr G. V. aus Slavesti (Walachei), Vater Gutsbesitzer, wohlhabend ; 
auf dem Lande aufgewachsen, in der Hauptstadt erzogen; stud. iur. 
et rer. pol., von umfassender literarischer Bildung; orthodox, 25 J. 


1 Für das Ergebnis der Befragung als wenig ins Gewicht fallend erwies sich die 
jeweilige Disposition des Auskunftgebers (Stimmung, körperliches Befinden, augen- 
blickliche Gedankenrichtung). Außerdem wurde G.s ‘Liste’ und das “Vokabular” in 
zwei verschiedenen Sitzungen abgefragt. Es ergaben sich nur ganz unwesentliche Ab- 
weichungen. 

18* 
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= Herr G. U. aus Putna (Moldau); Mitte 20, Techniker; orthodox. 
5 = Herr J. G. aus Turda (Siebenbürgen); Anfang 20; Techniker. 
B, — Fráulein S. I. aus Temesvár (Banat), etwa 20, Kunstschülerin. 
B, = Fraulein A. M. aus Temesvár (Banat), etwa 20, Kunstschülerin. 
B, — Herr V. T. aus Temesvár (Banat), Ende 20, Chemiker. 

Die Auskunftgeber M, 5, B,, By, B, sind alle nur kürzere Zeit in 
Bukarest gewesen, haben nicht einmal ihre ganze Studienzeit in Bukarest 
verbracht. 

Was die Fragemethode angeht, so las ich zuerst die Wörter der Liste 
vor, ließ mir sagen, ob sie dem betr. Gewährsmann bekannt oder unbe- 
kannt seien, und ließ dann im bejahenden Falle die Bedeutung angeben. 
Ich wiederholte den Versuch mit den Wórtern des Vokabulars, lieB mir 
wieder die Bedeutung angeben, die ich als die Hauptbedeutung (d. h. 
als die im Vordergrund des BewuBtseins stehende Bedeutung) anmerkte; 
dann fragte ich, ob das Wort noch weitere Bedeutungen habe, und bekam 
auf diese Weise mitunter auch andere Bedeutungsangaben. Wenn der 
Gewáhrsmann sagte, das Wort komme ihm bekannt vor, las ich eine oder 
mehrere von Gáldi angeführte Zitatstellen vor und konnte so entschei- 
den, ob das Wort wirklich bekannt war oder nicht. Bei Unsicherheit des 
Auskunftgebers fragte ich noch ausdrücklich, ob er das Wort gebrauche 
oder nicht, was er statt dessen sage, ob er den Ausdruck gehórt oder nur 
gelesen habe. Im Laufe der Untersuchung gaben die meisten Auskunft- 
geber spontan erläuternde Auskünfte, die von größtem Interesse sind. 

Erst nachdem ich diese Aussagen gesichtet und gruppiert hatte, nahm 
ich die Wórterbücher zu Hilfe, und zwar in erster Linie das Dictionar 
Enciclopedic. Es kam mir nun darauf an, einmal meine Ergebnisse mit 
den Angaben des DEnc. zu vergleichen; etwa zu sehen, ob ein von mir 
als geläufig gebräuchlich befundenes Wort im DEnc. ohne Vermerk 
gegeben wurde, d.h. als gebräuchlich in der Gemeinsprache, jedenfalls 
ohne irgendwelche besonderen Merkzeichen, oder ob DEnc. es als teils (+) 
oder ganz (T) veraltet bezeichnet, oder als regional begrenzt, oder 
familiär oder als volkssprachlich (P) bezeichnet. Andrerseits konnte mir 
das DEnc. einen wichtigen Fingerzeig geben hinsichtlich des Gebrauchs- 
wertes des Wortes. Ein Kriterium für das Eingewurzeltsein eines ent- 
lehnten Wortes ist bekanntlich die Tatsache, ob davon Ableitungen mit 
Hilfe von Prà- oder Suffixen gebildet worden sind (dies gilt besonders 
für Adjektiva und Verba); weiterhin muB ein Wort gut eingebürgert 
sein, wenn es in stehenden Redensarten verwendet wird, in Sprichwórtern 
oder im Volkslied erscheint. Auch Gáldi hat angegeben, ob von dem 
Wort Ableitungen vorhanden sind und ob es in Redensarten verwendet 
wird; es finden sich zahlreich Angaben darüber im “Vokabular’. Er hat 
diese Dinge bei der Aufstellung seiner Liste als Kriterium für den Kurs- 
wert der betreffenden Wórter mitverwendet. Ich sage ausdrücklich mit- 
verwendet, denn ein entscheidendes Kriterium bieten jene Gesichtspunkte 
nicht. Es gibt eine ganze Reihe von Wörtern, bei denen die Derivat- 
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bildung entfällt, meist bei den Dingbezeichnungen, z. В. ucal “Nacht- 
geschier". Andrerseits können Ableitungen zusammen mit dem Grund- 
wort aus dem Gebrauch verschwinden, also nur für ihre Gangbarkeit 
ausschließlich innerhalb einer bestimmten Epoche sprechen. Beispiele 
dafür bietet Galdis Vokabular genug. So verzeichnet G. apofasis, apofasi 
mit der Variante apofasisi, und apofasisticos. Keines dieser Wörter ist 
heute noch lebendig. Ebenso verzeichnet er evghenis, evghenestate, 
eughenist, evghenisi, eughenit, evghenie, evghenicos, evghenicesc, unter 
denen sich nicht nur griechische, sondern auch rumänische Ableitungen 
befinden (eughenicesc, evghenie, evghenit) ; trotzdem ist von diesen Wór- 
tern kaum noch eine Spur erhalten (s.u.). Ebenso ergibt siguripsi 
folgende rumänische Ableitungen: siguripsire, siguripsit, siguripsitor ; 
trotzdem ist es heute aus dem Gebrauch verschwunden. Das Kriterium 
der Ableitungen ist somit nur in beschränktem Maße verwertbar, nämlich 
nur dann, wenn die Derivate ebenfalls in der heutigen Sprache erscheinen 
und wenn sie mit rumänischen Ableitungssilben gebildet werden. 

Ein weiteres Kriterium für das Eindringen eines Lehnwortes in eine 
Sprache, und zwar in die gesprochene Sprache, ist das Vorkommen laut- 
lich variierender Formen. Gäldi hat diese Tatsache der lautlichen 
Varianten für die Ermittlung dessen benützt, ob ein Wort nur als Buch- 
wort entlehnt oder in die gesprochene Sprache gedrungen ist (S. 75f.), 
und mit Recht aus dem Vorkommen dieser lautlichen Varianten ge- 
schlossen, daß ein gut Teil dieser Wörter tatsächlich in die gesprochene 
Sprache Eingang gefunden habe. Aber natürlich bedeuten diese Varian- 
ten zunächst einmal nur — wenn sie aus den zeitgenössischen schriftlichen 
Quellen exzerpiert sind –, daß sie damals in der gesprochenen Sprache 
Verwendung fanden; über ihre spätere Verwendung ist damit nichts ge- 
sagt. Ein Beispiel. Das eben genannte siguripsi erscheint in folgenden 
Spielformen sigurepsi, sigurifsi, sigurivsi, sigurisi und asiguripsi. Diese 
verschiedenen Spielarten zeigen, daß sie in der gesprochenen Sprache 
verwandt wurden; gleichzeitig zeigt uns die Vielfalt der Formen, daß 
man zwischen verschiedenen Formen unstet hin- und herschwankte, 
herumprobierte, sich auf keine allein gültige festgelegt hatte; ich möchte 
sie daher als Akklimatisationsvarianten bezeichnen. Sie sind alle wieder 
verschwunden; keine hat es über ein ephemeres Dasein im Rumänischen 
gebracht. So ist daraus der Schluß zu ziehen, daß phonetische und 
morphologische Spielarten zunächst nichts über die Einwurzelung eines 
Wortes aussagen. (Für die Zeit der Entlehnung bezeichnet sie die Un- 
sicherheit des Verhaltens verschiedener entlehnender Individuen gegen- 
über dem fremden Element, eine Unsicherheit, der erst mit der Zeit die 
soziale Gruppe durch Nichtgebrauch einzelner Varianten ein Ende macht.) 

Andrerseits aber kann eine heute gebräuchliche lautliche Form, die 
die Spuren einer Adaptation an das Lautsystem der entlehnenden Sprache 
aufweist, nach erwiesenem Kurswert des Wortes als eine zusätzliche Be- 
stätigung seines Gebrauchswertes angesehen werden. In diesem Sinne 
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sind hier die vom DEnc. getreulich notierten provinzialen und regionalen 
Varianten gewertet worden. 

Ich bringe nun das Ergebnis meiner Abfragung der Wórter des G.schen 
Vokabulars, wobei ich zunáchst G.s ‘Liste’ ganz beiseite lasse. Als erste 
Gruppe führe ich die Wórter an, die mir ohne Zógern von der Mehrzahl 
meiner Auskunftgeber mit der richtigen Bedeutung beantwortet wurden. 
Ich setze hinter das Wort die Sigel, die meine Auskunftgeber bezeichnen, 
so daß sofort zu ersehen ist, wer geantwortet hat und aus welchem Landes- 
teil er stammt. Hat ein Auskunftgeber eine abweichende Antwort ge- 
geben, so vermerke ich das. Angaben aus DEnc. sollen als ergánzende 
Stützen für den Kurswert des Wortes figurieren. Die frz. Bedeutungs- 
angaben und Bemerkungen G.s entnehme ich seinem ‘Vokabular’. Ich 
behalte G.s Akzentuierung der rumänischen Wörter bei. 


Folgende Wórter waren also meinen Auskunftgebern ohne weiteres 

gelaufig (Liste A): 

1. aeris} ‘aérer, éventer’, W, W, M S B, ,; DEnc. Derivat aeriseala. 

2. afanisı *s'anéantir, se ruine? W, S В, W, ‘sich langweilen’ DEnc. +; 
Der. afanisire. | 

3. agale ‘lentement, nonchalamment? W, W, M 5 B, By. 

. alandäla ‘pêle-mêle? W, By, M S. 

. andpoda ‘sens dessus-dessous’ W, W, M S B,-3; DEnc. reiche Phraseo- 
logie, bes. in Moldau. 

6. băbácă (nicht babdc) “père, papa’ M; W, B, By: nur іп der Moldau 
Ws: mehr in der Moldau; in der Familie ‘zu seinem Vater’; В»: nut 
in Altrumänien; S “nur in der Stadt’; DEnc. Mold. Prov., ebensd 
Der. bäbäcutä, bäbäitä, babae provinziell. 

. calapéd “forme de cordonnier? (Schusterleisten) W, W, M S B, з. 
.cartofór ‘joueur de cartes passionné’ W, W, M S B, ,. 

9. catadixi “daigner? W, W, B,; Bs: veraltet, komisch; in ironischer Мег; 

wendung: M S W, B, B,; DEnc. + fam. iron. 

10. chefal ‘muge, mulet de me? W, W, M S B, B}. 
11. сопсіпё ‘jeu de cartes’, und cozfína ‘plus prés du néo-gr. xoprötv 

&-Formen unter Einfluß von slaw. Formen vgl. russ. кончина (G); — W 
B, concina W, concína und contina; B, und M côncina (S fehlt); DEn 
Fam; Redensarten. 

12. conopidä *chou-fleu? W, W, Bi- S M; DEnc. Trans. = carjiol; b 

merkenswert, daß meinem Auskunftgeber S conopida doch bekann 

13. costisitér ‘coûteux’ W, W, M S B; ,; NB. DEnc. bringt für costis 

"kosten, coûter’ nur Belege aus Alecsandri; heute ist dafür nur cos? 
gebráuchlich, s. u. | 

14. eforie ‘dignité d'un éphore, conseil d'administration? ; nur die 2. Bed: 

W, W, M B,-3; S: efórie *Kirchengut verrät geringe Vertrautheit m 
dem Wort; DEnc. als Beispiel: eforíe unui liceu. | 


ur + 


om 
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20. 
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epitäf ‘saint suaire? W, W, M B, , (S unbek.); W, und W, auch ‘In- 
schrift auf Grabstein’; DEnc. 1. inscriptie 2. = aer; volkstümlich ist 
also das Kirchenwort. Die Bedeutung ‘Grabschrift’ ist eine moderne 
Überschichtung vom frz. épitaphe her und ist bezeichnenderweise nur 
den literarisch gebildetsten meiner Auskunftgeber bekannt. Zu solchen 
Überschichtungen vgl. das weiter unten Gesagte. 

epitrop, epitrôp ‘1. plénipotentiaire, 2. vicaire du Christ, 3. tuteur, 
4. curateur, 5. surveillant (Gáldi: 3. devenu populaire)'. Alle Aus- 
kunftgeber: epitrôp; Bed. 3.: W, M S B,-3; W, Bed. 3 und 4. DEnc.: 
lebendig in Bed. 3, in Moldau 3 und 4. 


. epitropíe ‘1. fonction d'un epztrop, 2. tutelle’; W, M S B, 4: Bed. 2; 


Wa: Bed. 1 und 2; DEnc. Bed. 1 und 2 lebendig; epitropisi + (= teils 
veraltet). 

eterie ‘hétérie’ W, W, M S B, alle: *Aufstandsbewegung gegen dic 
Türken’; DEnc. nur als histor. Terminus. 

evlavicos ‘dévot, pieux’; W, W, M S B, alle nur Form ev/aiós, 
ebenso DEnc.; das Wort in der Form ev/avzós ist sicher eine rumänische 
Bildung zu evlavie, das seit dem 17. Jh. belegt ist und also ebenso alt 
sein kann, demnach streng genommen nicht hierher gehórt, da schon 
vor der Phanariotenzeit entlehnt; ev/avicds, das G. aus dem 18. Jh. be- 
legt, ist also eine heute aufgegebene Entlehnung der Phanariotenzeit. 
fandr ‘1. lanterne, 2. id. als techn. Fachausdr., 3. Fanar’; nur Bed. 3: 
W, W, M 5 Bi; DEnc. Bed. 1 nur in Mold. und Bucov. Bed. 2 


term. hist. 


.fandaxi, fantaxi, fandosi ‘faire de l'effet, briller, 2. gaspiller, 3. se 


pavaner, 4. affecter des airs de réserve ou pudibonds, faire des facons 
(mot populaire; W, W, M S B, 4 nur fandos? in Bed. 4; W, auch 
fandosealä; DEnc. fandosi in Bed. з und 4; Der. fandosealä Fam., 
fandasios Fam. 

Jelie ‘tranche’ W, W, M S B,-3. 

fideà *vermicelle W, W, M B, , (S unbekannt). 

Fila ‘feuille de papier? W, W, M 5 B, 5. 

Jlámura ‘drapeau’ W, W, M S В, з. 

franzélà “pain blanc de premiere qualité, 2. petit pain généralement 
de forme allongée’ W, W, M 5 B,-3; DEnc. franzela, Mold. Bucov. 
franzola, Der. franzelar, franzeluta, franzelareasä, franzelärie. 
funda ‘1. frange, houppe (dans ce sens le mot est vieilli), 2. noeud 
de ruban, n. de cravate, bouffette’; nur Bed. 2: W, W, M S В; 
DEnc. nur Bed. 2. 

galantém ‘homme généreux? (encore usité par Caragiale); nach meiner 
Feststellung auch heute noch gebräuchlich; W, galanton adj. “frei- 
gebig, verschwenderisch?; W, -Zom und -ton; M und S -/o»; By: ver- 
alter: B, Zomm: im Volke; B, -tow; DEnc. -tom und Zon ` Phrascologie; 
Der. galantomie. 

gargard ‘action de gargariscr, gargarisme’ W, W, M S B; ,. 
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gargarist ‘se gargarise" W, W, M 5 Ba DEnc. = gargariza; 
darüber unten mehr. 

guvidie ‘espèce de poisson, goujon de mer’ W,, W, (guvid); M В,, 
B, (nur pl. guvizi); (S unbek.); DEnc. guvidie und guvid. 

ifos “1. dignité, rang (souvent au sens péjoratif. En ce sens le mot 
est usité méme de nos jours), 2. style, 3. maniére de chanter". Heute 
nur in pejorativer Bedeutung von 1 geläufig, und zwar in der Redens- 
art a-s¢ da ifose ‘sich wichtig machen’, so meine Auskunftgeber: 
W, W, M B, s (5 unbek). 

igraste, egraste ‘humidité des murs d'un bâtiment’ W, W, M 5 B, В,; 


DEnc. igrasie Fam., Der. igrasiés. 


ipsos ‘plâtre’ W, W, M S Ba; DEnc. Der. zpsorita Pflanze (Gypso- 
phila paniculata). 

irost ‘vergeuden’, bei G. auf S. 140 als Nebenform zu aferosi, das 
meinen Auskunftgebern unbekannt war; G.: *rosz ... est la forme 
la plus répandue dans la langue d'aujourd'hui"; die anderen Be- 
deutungen von aferosi sind nicht auf 27052 übergegangen. Meine 
Auskunftgeber: zvost “vergeuden’ W, W, M Ву,» (ohne S); DEnc. 
1705? Mold., Der. zroseala Mold. 

ison in: а fine ison cuiva (nicht fine isonul) ‘1. faire la basse, 2. secon- 
der’; W, W, M B, (ohne S) Bed. 1 u. 2; W, u. В, Zsóz, was vielleicht 
auf geringere Vertrautheit schließen läßt. DEnc. Der. zsonar ‘corist’. 
istericale ‘crise de nerfs’, ‘Aujourd’hui le mot n'est usité qu'au pluriel 
istericale’. istericale W, W, M В, (ohne S); DEnc. zstericale Fam. 


. lähuzie ‘couches, temps des couches’, "Et. «gr. Aeyoucíx, ou /ehuzä 


attesté au XVIIe s."; /ekuzie W, W, M В»; ohne S; DEnc. Zauzie, 
lähuzie, Mold. Zehuzie, ferner lœuza, lehuza und lœuzi, lahuzi, Mold. 
lehuzi vb. 


. léfter ‘1. libre, 2. désargenté; Bed. 2: W, W, M S B, 3; B, a: volks- 


sprachlich; DEnc.: in Bed. 2 fam.; Der. lefteri vb. 

> “le mot s'employait encore vers la fin du XIX* s. au 
sens ironique". Nein, auch heute: W, W, M B, B, (ohne S), ‘lang- 
weilige Rede, Strafpredigt’; DEnc. fam., iron. 


. magazie ‘1. magazin, dépôt, 2. boutique’; W, W, M S B, ,, alle: "Lager: 


schuppen’. W, W, für Bed. 2: heute magazin; DEnc. Bed. 2 nicht 
belegt, nur 1. Warenlager, 2. Schuppen. 

mdmos *accoucheu? W, W, M B,-3 (ohne S). 

misit “Makler, Unterhändler” (fehlt in G.s Vokabular, aber in seiner 
Liste S. 87 enthalten); nach DEnc. ein gebräuchliches Wort der 
Handelssprache in der Bedeutung ‘mijlocitor, samsar’. Das Wort 
ist nicht zu trennen von mesit, das DEnc. als gänzlich veraltet 
angibt, ‘trimis, emisar, mesager’, «ngr. ueoirnc. Das heute ver- 
altete mesić “Gesandter, Abgesandter’ kann schon vor der Phan- 
ariotenzeit entlehnt sein; ganz ausgeschlossen erscheint mir das 
auch für die Bedeutung ‘Makler’ nicht; es kann aber durchaus 


W. 
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sein, daß das Wort die Bedeutung ‘Makler’ in der Phanariotenzeit 


47. 
48. 


49. 


50. 


En. 


52. 
j 53. 


54. 
55. 


56. 


angenommen hat oder in dieser Bedeutung neuen Kurswert erhielt. 
Die Behandlung des Vortonvokals (e>i) spricht für mündliche Ver- 
wendung; zur Häufigkeit der Erscheinung vgl. apelpisit neben 
apilpisit, peripisi und prripisi, u.a., vgl. Gäldi $ 7, b seiner Laut- 
lehre. Meine Auskunftgeber: misit W, W, M B, В, (ohne S). 


. mitré ‘matrice’ Wi №, M S B, s: 
. mölimä ‘contagion, épidémie’ W, W, M 5 B, ,. 
. molipsi *contaminer?, Der. molipsire, molipsit, molipsealä, molipsitor; 


W, W, M S Bı; DEnc. Prov. Fig., Der. molipsitor, nemolipsitor. 
monédä ‘monnaie’ W, W, M S B,-; (alle: -d-). 

mösträ ‘exemple’ (besser: échantillon) W, W, M B, ,; S sagt dagegen 
musträ, das Galdi auch verzeichnet und mit Recht als Entlehnung 
aus dem Poln. oder Ung. bezeichnet; und dort ist es aus dem 
Deutschen entlehnt. 

mudäripsi ‘souiller, sali" W, MS B, Bz; wenn nicht das Verbal- 
suffix -zós¿ lautete, das allein auf gr. -evow, -ebw, zurückgehen kann, 
würde ich für die bei DEnc. angegebenen Formen murdäris:, murdärt, 
angesichts des daneben bestehenden rum. murdar <trk. murdar, 
unmittelbare rumän. Ableitung aus murdar annehmen; man vgl. 
meremetist, das gleichfalls mit Hilfe von im Китап. produktiv ge- 
wordenem -252 (Gáldi $ бо) zu einem unmittelbar aus dem Türk. 
entlehnten »zeremet ‘Reparatur? im Rum. neu gebildet sein kann. 
mútră ‘visage, moue’, W, W, M S B,-3; DEnc. Fam., fig., iron. 
mutundche ‘1. portrait en miniature, 2. jeune homme tiré a quatre 
épingles’; DEnc. ‘1. (ant.) miniatura, 2. tinar sclivisit si ridicol’, Beleg 
Alecsandri; nun meine Auskunftgeber: W, ‘drolliges kleines ...’, 
‘Teddybär’; W, ‘netter kleiner Kerl’ (auch Märchenfigur); M ‘kleiner 
Hund’, S ‘kleines .. >, B, “kleines herziges Kind, kleiner herziger 
Hund’; auch Titel einer Kinderzeitschrift; B, mufulache id. Meine 
Gewährsleute geben eine Bedeutung, die sonst nicht von den Wörter- 
büchern erfaßt wird und an deren Realität nicht zu zweifeln ist, 
vgl. a.o. Diese Bedeutung, an der die kosende Nuance wesentlich 
ist, ist die einzige mir von meinen Gewährsleuten gegebene und scheint 
demnach die einzig geläufige zu sein. 

nevricäle ‘attaque de nerfs’ W, W, M B, , (ohne S). 

nevricös ‘nerveux, terme familier; W,: in der Vorstadt; Wg: ironisch; 
M: volkssprachlich; B}: veraltet, heute zervós; Bs: in Bukarest im 
mahala, sonst nervös; Bg: auf dem Lande; S fehlt. 

nóimă ‘sens, signification W, W, M B, B, (ohne S). 

nöstim ‘1. gentil, agréable, 2. net, 3. amusant, drôle’; Bed. 1 und 3: 
W, W, S B, By; nur Bed. 3: M und B,; DEnc. Bed. 1u. 3 fam.; 
Der. zostzmios. 

nostimádà *drólerie, chose amusante’ W, W, M B, , (ohne S); DEnc. 
fam. 
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75. orfan ‘orphelin Wi W: M S Bus 

58. panér ‘corbeille’, W, W, B, B, betonen alle merkwürdigerweise paner, 
nur M panér; DEnc. panér (ohne S). 

59. para- als bedeutungsverstárkendes Präfix: W, W M S B,; DEne. 
mehrere Beispiele, bemerkenswert darunter paraleu ‘stärker als ein 
Löwe’, auch im Volkslied vorkommend. 

бо. partid “parti politique’; W, W, M S B. ,. 

61. partidă ‘1. quantité de marchandises, 2. compte, 3. partie (t. comm.), 
4. divertissement, 5. parti, 6. partie (t. jur.), 7. habitant, 8. parti dans 
‘un mariage’. In allen Bed. außer 7 bekannt: W, W, M S B,-3. 

62. plastograf `1. faussaire, 2. faux, falsifié’; Bed. 1: Wy W: M S B S; 
W, S: plastografia vb. 

63. plastografie ‘falsification’: W, W, S B, B, (ohne M). 

64. plic ‘enveloppe’ Wi W: M S Bar DEnc. Der. p/icui ‘kuvertieren’. 

65. plicticds ‘ennuyeux’ Wy № M S B, s. 

66. plictist *ennuyer, agacer, s’ennuyer’, ältere Der. plictisire, plictiseală, 
plictisit. plictisi: Wi W, M S B, ,; DEnc. Der. plictisitor, plictiseala. 

67. poliloghie ‘long discours confus, bavardage? (actuellement polologhie 
est un terme assez fréquent du lang. fam.); polologhie W, W, M Bis 
(ohne S). 

68. polité ‘1. lettre de change, 2. police d'assurance; №, W, M 5 B; 5; 
DEnc. Phraseol. 

69. politicés ‘1. doué des qualités d'un homme d'État, 2. poli’; alle Bed. 2: 
Wi We M 5 Bs. 

70. portocalä ‘orange’ W, W, М S Dua 

71. prónie ‘1. prévoyance, 2. providence divine’; alle reagieren mit der 
festen Fügung pronze cerească: W, W, M B, B, (ohne S). 

72. prosöp ‘serviette W, W, M S Ву. 

73. riga ‘1. roi, 2. roi (aux cartes, usuel); Bed. 2: №, № M S B,=; 
DEnc. Bed. 1. ganz veraltet, 2. gebr. 

74. riglä ‘1. règle (Lineal), 2. Streichholz zum Abstreichen der Getreide- 
masse’; Bed. 1: Wi W; M S Ba W; auch Bed. 2; DEnc. Der. 
riglat (in härtie riglata). 

75. salteà ‘matelas W, W, M S Bar DEnc. auch phraseol., fam. 

76. sardea ‘sardine’ W, W, M S B, s. 

77. scatiu ‘tarin commun? (Zeisig) УУ, W, M B; (ohne S). 

78. sclivist “1. polir, fourbir, 2. se pomponner’, älteres Der. 5с/222522; 
Bed. 1 u.2: W, M; Bed. 2: W, B,; S unbek. DEnc. Bed. 1, Bed. 2 fam. 

79. scrumbie “nom de poisson’, älter. Der. scumbrita; Wi W, M S Ba 
DEnc. Der. serumbioarä, scrumbita. 

80. scufie ‘bonnet de nuit? Wi W, M 5 Bi; DEnc. scufie = scufa; 
scufa *Reisemütze'; scufita dim. zu scufä und 2. ‘Kinderhaubchen’. 

81. scul “écheveau, peloton? W, W, M B, , (ohne S). 

82. sculament “blennorrhagiee W, W, M 5 В, (nur die männlichen Aus- 

kunftgeber!); DEnc. fehlt! 
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l 
szmandicós ‘1. important, considérable, 2. de qualité, notable; Bed. 2: 


W, W, M B, В, (ohne 5); dazu W, ‘veraltet’; B,: besser zz om bine; В»: 
mehr in der Walachei gebrauchlich; DEnc. Bed. 1 veraltet, Bed. 2 fam. 
Sinchisı tderanger; 2. se: soucier’; Bed äs: МУ M SPB Es; Wa: 
sinchisealä, nesinchisealä, nesinchisit; DEnc.: fam.; Der. sinchiseală. 
sindrofie ‘réunion intime? (trés usité jusqu'à nos jours); W, W, MS 
B, B;; dazu W,: veraltet, heute dafür adunare, socetate, Ws: nicht 
veraltet, B,: veraltet, heute reuniune, стат, By: nur in der Walachei. 
stafidi ‘se ratatiner’? (le mot s'est maintenu en Valachie comme un 
terme courant du langage familier); W, W, M B, (ohne S); DEnc. 
keine bes. Qualifikation. 

stimbä ‘indienne, 2. presse, 3. variété; Bed. 1: W, W, M B,, , (ohne 5). 
Gáldi führt als Variante an stdmpa; das ist keine Variante, sondern 
eine Neuentlehnung aus dem Ital.; ital. stampa hat ebenfalls seine Be- 
deutung abgegeben an stéméa ‘presse’ (belegt 1779), das ebenfalls von 
stambé “bedrucktes Baumwolltuch’ zu trennen ware. DEnc. läßt Bed. 
“Presse? weg, sab auch fam. und phraseol. ; Der. sta@mbarie Stoffladen’. 
stridie ‘huître №, W, M S Bis: 

tacticds ‘mesuré, rangé” (en Transylvanie aussi); W W, M S B, ,. 
tagmä ‘ordre, classe, corporation; W, W, M 5 B,; В»: ungebräuch- 
lich!; DEnc. auch iron. = clicd. 

taifds ‘conversation, causerie, 2. grande tasse de café tur? W, M 5 В, 
Bs, B, iron., W, ‘Kaffeeklatsch’. 

tiflä ‘geste de mépris”, a da cu tifla; Wi W, M B, (ohne 5); DEnc 
‘lange Nase machen’, auch übertragen ‘Pech’, “deveinc’. 

tifos ‘1. fièvre typhoide, 2. typhus’; W, W, M 5 Dar bemerkens- 
wert, daß mein Gewährsmann S zzfos sagt, während in Siebenbürgen 
sonst Zöfus gebräuchlich (laut Gáldi S. 261). 

tata ‘soeur ainée, tante, personne âgée?” (terme de caresse); W, W, M 
B,-3 (ohne S); dazu W,: nur auf dem Land; Ws: auch ‘Klatschbase’ ; 
M: Anrede an ältere Schwester, ohne Nebenbedeutung; B,: “Klatsch- 
base’; B,: ältere Schwester? und ‘ordinäre Person’. DEnc. fam. ohne 
pejor. Bed., Mold. auch Dimin. #@fica, fätaca, аса. 

Піта ‘1. pépie, 2. mauvaise humeur, caprice, arrogance’, Der. fifnds, 
tifni, fífnos; Bed. 1 u. 2 und Der.: W, W, M B, 3 (ohne S); B, ££ sare 
téfna “du fühlst dich auf den Fuß getreten’; DEnc. Bed. 1, Bed. 2 fam. 
tir “1. craquelot, sorte de hareng saur, 2. homme trés faible’; Bed. 2: 
W, W, M 5 B,3; W, auch Bed. 1; B, ‘kleines schwächliches Kind’, 
B, *kleingewachsener Mensch oder Pflanze’; S *kleines Kind?; DEnc. 
Bed. 1 u. 2 auch iron. u. fig. 

fucdl ‘pot de chambre W, W, M S B, (ohne die weibl. Auskunftgeber!). 
zaharicale ‘bonbons, sucreries” W, W, M S В, з. 

zaharis ‘1. sucrer, confire dans le sucre, 2. cristalliser; Bed. 1 W, 
W, M S B, s; W; u. W, auch ‘vertrottelt?. DEnc. Bed. 1 u. 2 und fam. 
a se ramoli. 
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In die obige Liste ist nicht aufgenommen das Präfix proto-, für dessen 
Beliebtheit zur Phanariotenzeit (das Wort ist wie die Kleidung ein 
soziales Phänomen und unterliegt wie diese der Mode!) Gäldi die 
rumänischen Bildungen protomedic, protomester und protosocru anführt, 
neben den aus dem Griechischen entlehnten Bildungen protocatedrie, 
prototereu u.a. Von den rumänischen Bildungen ist mir heute keine als 
gebräuchlich erwiesen. Wenn heute protopop noch allgemein gebräuch- 
lich ist (meine Auskunftgeber: W, W, M S В), so scheidet das aus, da 
protopop eine vorphanariotische Entlehnung aus dem Slawischen ist und 
diese allein, zusammen mit ebenfalls noch gebräuchlichem protozereu(s.u.), 
nicht für die Lebendigkeit des Präfixes zeugen kann. Wenn wir andrerseits 
im DEnc. Zusammensetzungen folgender Art finden: protobromura, 
protoistoric, protoplasmä, prototip, protozoar, so ist zu ersehen, daß neuer- 
dings wieder ein proto- Verwendung findet ; dies aber ist aus der westeuropäi- 
schen Gelehrtensprache hereingekommen, also vom proto der Phanarioten- 
zeit zu trennen, vgl. u. das über die ‘westlichen? Grázismen Gesagte. 

Die in der obigen Liste angeführten Aussagen meiner Auskunft- 
geber verdienen noch eine kurze gesonderte Betrachtung. Einmal liefern 
sie uns ein weiteres Kriterium für die Gebràuchlichkeit eines Wortes, 
wenn wir nàmlich feststellen kónnen, daB das betr. Wort auch in neuester 
Zeit eine Bedeutung annimmt, die selbst von den Wórterbüchern noch 
nicht erfaBt wird. Bemerkenswert an den neuen Bedeutungen ist weiterhin 
ihr affektischer Charakter: mutunache hat eine kosende Bedeutung an- 
genommen; ZZr scheint mir ebenfalls ins Kosende hinüberzugleiten, jeden- 
falls mischt sich in das Veráchtliche auch das Mitleidige; zaharis? ist 
nicht mehr rein technisch, sondern in die menschliche Sphäre hinein- 
gezogen worden. 

Interessanter ist noch, wie wir aus den Aussagen beobachten kónnen, 
wie ein Wort allmählich verdrängt wird. So im Fall von sindrofte, 
das von zwei Auskunftgebern zugunsten modernerer Ausdrücke zurück- 
gestellt wird, wáhrend ein dritter angibt, das Wort sei in seiner 
Gegend nicht gebrauchlich, was aber auch so viel bedeuten kann, daB er 
das Wort ebenfalls als nicht mehr gemäß empfindet. Das gleiche gilt für 
simandicös;, ein Gewährsmann bezeichnet das Wort als altertiimlich, ein 
anderer Befragter schlagt eine modernere Wendung vor, ein dritter be- 
zeichnet den Ausdruck als regional. Allen Befragten ist gemeinsam, daß sie 
eine Bedeutungsverengung vorgenommen haben, die gleichsam offizielle 
Bedeutung nicht mehr kennen und nur die familiáre, emotionell gefárbte 
Bedeutung (‘ein groBes Tier’, ‘un gros bonnet”) bewahren. Anders scheint 
mir der Fall zu liegen bei ё2басӣ. An dem Gebrauchswert des Wortes ist 
angesichts der zahlreichen Diminutiva nicht zu zweifeln; aber gebráuch- 
lich ist es in der Moldau allein; nur der Auskunftgeber M macht keine 
einschránkende Bemerkung, andere bezeugen ausdrücklich, daB es in der 
Moldau üblich, ein anderer hat keine genaue Vorstellung und sagt ‘in 
Altrumänien’. Man könnte denken, daß die Moldau ein Rückzugsgebiet 
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des Wortes ist. Zu einer anderen Auffassung führt mich die Aussage des 
Siebenbürgers “nur in der Stadt’; es scheint mir, daß durch Verkehr und 
vielleicht auch durch das Schrifttum das Wort über die Grenzen der Moldau 
hinaus wenigstens bekannt wird oder wieder bekannt wird, wenn man 
die Aussage des W, ‘in der Familie zu meinem Vater’ als letzten länd- 
lichen Gebrauchsrückstand in der Walachei ansehen will, da der Ausdruck 
als Phanariotismus ursprünglich sicher nicht der Walachei fremd gewesen 
sein kann. Daß dieses Bekanntwerden oder Wiederbekanntwerden sich 
nur auf die Sprache der Bildungsschicht beziehen kann, zeigt die Karte 
des ALRM I, Karte 212, wonach selbst in der Moldau Zaz4 herrscht. 

Bemerkenswert ist, daß viele der phanariotischen Wörter, die auf das 
soziale Leben Bezug haben, heute nur noch in pejorativer Bedeutung Ver- 
wendung finden. Diese Tatsache ist von Gäldi hervorgehoben worden, 
der die Bemerkung daran knüpft: ,,Ayant pris souvent une nuance iro- 
nique ou nettement péjorative, ces mots refletent en méme temps aussi ce 
peu d’estime que les Roumains, délivrés du ‘condominium gréco-turc’, ne 
cessent pas d'avoir pour leurs anciens hospodars'' (S. 89). Ich glaube, daß 
es ein TrugschluB ist, hierin eine Spiegelung der Animositát gegen die 
früheren Herrscher erblicken zu wollen. Die ironische bzw. pejorative 
Verwendung hat m. E. nichts im geringsten mit der Einstellung zu den 
Phanarioten zu tun, sondern ist ein ganz natürliches Ergebnis der spate- 
ren sprachlichen Entwicklung. Wie Gáldi an anderer Stelle hervor- 
gehoben hat (S. 72), setzte mit dem Ende der Phanariotenzeit eine ent- 
schiedene Hinwendung zur westeuropäischen, vor allem französischen 
Kultur ein. In der Sprache der vornehmen Bukarester Gesellschaft wur- 
den nun die franzósischen, italienischen, westlichen lateinischen und grie- 
chischen (vgl. u.) Wórter Mode; dadurch wurde die frühere Ausdrucks- 
weise altváterisch und darum bald auch unvornehm, nicht mehr standes- 
gemäß, vorstadtmäßig, bäurisch. Es erübrigt sich, den parallelen Vor- 
gang etwa an so vielen französischen oder italienischen Wörtern im Deut- 
schen zu zeigen, die durch verschiedene Sprachreinigungswellen der 
Oberschicht sozial herabgedrückt wurden. So ist auch cafadixi ‘d igner? 
*geruh r? veraltet und kann nun als ironische Wendung verwendet werden 
(so kann ich auch in der deutschen Umgangssprache etwa ‘mich dünkt 
oder ‘mich deucht? nur ironisch oder scherzhaft verwenden). Besonders 
aufschlußreich sind die Aussagen, die mir bei #evricos gemacht wurden; 
sie bestátigen das Gesagte. DaB auch in neuerer Zeit, wieder auf dem Wege 
über das Veralten, eine pejorative Bedeutung sich einschleichen kann, 
zeigen Zaifas und tata. Wo die pejorative Bedeutung nicht nachweislich 
schon zur Phanariotenzeit belegt ist, wird man m. E. nicht von einer 
pejorativen Bedeutung als Spiegel oder Abneigung gegen die Griechen 
reden dürfen. Ich muß mir versagen, hier auf diese von Gäldi (S. 89) 
aufgeworfene Frage naher einzugehen. 

Gäldi hat S. 78 ff. gezeigt, daß sich das im 18. Jh. in Siebenbürgen ge- 
sprochene Rumänisch von dem in Altrumänien gesprochenen unterschied, 


insofern dort an Stelle der Gräzismen Latinismen stehen. Die Antworten | 
meines Siebenbiirger Auskunftgebers S zeigen, daB ihm 27 von den in der 
obigen Liste sonst den übrigen Auskunftgebern ganz geläufigen Aus- 
drücke unbekannt waren (concind, epitaf, fidea, guvidie, ifos, irosi, ison, 
istericale, lehuzie, logos, mamos, misit, nevricale, nevricos, noimd, nosti- 
madd, paner, polologhie, pronie, scatiu, schvisi, scul, simandicos, stafidi, | 
tifla, tata, tifna). Das kann allerdings auf der Beschaffenheit des Aus- 
kunftgebers beruhen (geringere Sprachbegabung, geringerer Bildungs- 
grad, geringere Vorstellungskraft, Indisponiertheit); auch mein Auskunft- ` 
geber B, steht in der Zahl seiner Antworten merklich hinter B, und Ba ` 
zurück, so daD, wenn ich ihn allein für das Banat hatte, das Ergebnis 
bezüglich der Verbreitung der phanariotischen Wórter in der Sprache der 
Gebildeten im Banat unvollständiger wäre. Immerhin scheint mir die hohe ` 
Zahl der dem Auskunftgeber S unbckannten Wórter angesichts der Fest- 
stellungen Gáldis für das 18. Jh. einer Erwägung wert. Einmal bleibt 5 
ausdrücklich bei siebenbürgischem mustra gegenüber mostra in Alt- 
rumänien. Andrerseits kennt er wenigstens die hauptstädtischen Worte 
conopida und tifos. Daß er jedenfalls mit einer Reihe von Grázismen nicht 
ganz vertraut ist, zeigt seine Reaktion auf eforie, von dem er die Bedeu- 
tung nicht ganz richtig angibt. 

Auf S. 87 ff. hat Gáldi summarisch davon gehandelt, zu welchen Be- 
griffskreisen die nach seiner Liste heute noch gebräuchlichen Wörter 
aus der Phanariotenzeit gehóren. Da sich auf Grund meiner Unter- 
suchung das Bild bezüglich der Erhaltung anders gestaltet (von den 99 
in der obigen Liste enthaltenen Wórtern fehlen 37 in G.s Liste), ist es 
vielleicht angebracht, nochmals die Frage anzuschneiden. 

Es fállt zunáchst auf, daB eine ganze Anzahl von Dingbezeichnun- 
gen zur lebenden Sprache gehóren; es handelt sich dabei nicht nur um 
die Bezeichnungen von Handelsartikeln, sondern auch um gewerbliche 
Erzeugnisse, Haushaltsartikel, zahlreiche Speisen und auch um Werk- 
zeug: calapod, conopidä, felie, fidea, filă, flamurd, franzela, funda, guvi- 
die, ipsos, paner, plic, portocală, prosop, rigid, saltea, sardea, scatiu, 
scrumbie, scufie, scul, stambă, stridie, tir, tucal, zaharicale; hierzu noch 
igrasie, das den Zustand einer der Dingwelt angehörigen Sache bezeich- 
net. Im ganzen sind das 28 Termini. 

Es sei auf diese Gruppe von Wortern, die der materiellen Seite des all- 
täglichen Lebens angehören, aufmerksam gemacht, weil Galdi nicht 
eigens auf sie hinweist. Und doch sind sie nicht weniger für die Art des 
phanariotischen Kultureinflusses charakteristisch als die Wörter der ge- 
selligen Sphäre. 

Die andere, noch größere Gruppe von Wörtern betrifft das soziale 
Zusammenleben. Aus dem kirchlichen Leben: epitaf, ison, motam, 
pronie, evlavicos; aus dem staatlichen Leben: epztrop, eforie, epitropie, 
orfan, partid, partidă, plastograf, plastografie, tagmä; nur als historische 
Reminiszenzen eferie und fanar; aus dem Handel: costisitor, magazie, 
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misit, monedă, mostra, politä; besonders häufig sind medizinische Wór- 
ter: 227151, gargarisi, gargara, istericale, lahuzie, mamos, mitra, molimda, 
molipsi, nevricale, nevricos, sculament, tifos, tifna. 

Eine dritte Gruppe von Wörtern betrifft das soziale Leben im enge- 
ren Sinne, das gesellige Zusammensein, und zwar nicht nur Geselligkeit 
und Spiel, Wort und Geste, sondern auch Denken und Fühlen. Die Be- 
. deutung dieser Gruppe, auf die Gäldi schon mit Nachdruck hingewiesen 
hat, übertrifft noch die der vorher genannten Gruppe. Sie legen Zeugnis 
ab von der Intimität des rumänisch-griechischen Zusammenlebens in der 
Phanariotenzeit und von dem gesellschaftlichen Prestige der höheren 
griechisch-rumänischen Gesellschaft jener Zeit. Unter diesen Wörtern fin- 
den sich zunächst Zärtlichkeitsausdrücke: dabaca, tata, mutunache ; 
Formen der Geselligkeit: sindrofte, taifas; Gesten und Reden: 
fld, mutra, ifos, polologhie, logos; zahlreich sind dann Adjektiva, Ad- 
verbien und Verba, die auf das menschliche soziale Verhalten Bezug 
haben: afanisi, agale, alandala, anapoda, catadixi, fandosi, galantom, 
tvost, lefter, murdaripsi, nostim, nostimada, plicticos, plictisi, politicos, 
sclivisi, simandicos, sinchisi, stafidi, tacticos, zaharisi. Zur Unterhaltung 
gehörte das Kartenspiel: 7704, cartofor, concind. 

Es sind hier jeweils nur die Grundwörter aufgezählt; man nehme aber 
die oben in der Liste aufgeführten Ableitungen dazu und man wird sich 
ein Bild nicht nur von der zahlenmäßigen, sondern auch von der geistes- 
und sozialgeschichtlichen Bedeutung dieses Wortgutes machen und von 
dem Ausmaß seiner heutigen Verwendung. 

Es ist dann auch weiterhin ausdrücklich hervorzuheben, daß in die 
obige Liste von 99 Wörtern (meine Liste A) nur diejenigen Wörter auf- 
genommen sind, die nach meinen Feststellungen heute allgemein be- 
kannt sind. Hinzu kommt nun eine stattliche Reihe von Wörtern aus der 
Phanariotenzeit, die ebenfalls heute noch gebräuchlich, aber nur in 
engerem Kreise Geltung haben. Von diesen soll jetzt die Rede sein. Es 
sind dies die Wörter, auf die nur ein Teil der Befragten ansprach oder nur 
zögernd bzw. mit Rückfragen reagierte. Bei der Betrachtung der Ant- 
worten der Gewährsleute wird man bemerken, daß viele Wörter nur von 
W, bezeugt sind; das erklärt sich teils aus der vielseitigen Bildung dieses 
Auskunftgebers, teils aus seiner größeren Vertrautheit mit der orthodoxen 
Kirche als bei W,, teils aus seiner Herkunft aus dem ländlichen Milieu, 
das seine Vertrautheit mit bäuerlichen Worten, mit Ausdrücken, die wohl 
in den Kreisen der Gutsbesitzer und der höheren Kreise der Provinz noch 
gehört werden, mit Bezeichnungen ländlicher Dinge (Gebrauchsgegen- 
stände, Pflanzen usw.) verständlich macht. Bei anderen Wörtern ist deut- 
lich an den Antworten abzulesen, daß sie nur regional üblich sind. Ich füge 
hier wieder die Angaben des DEnc. bei; DEnc. id. bedeutet ‘in der gleichen 
Bedeutung belegt, ohne einschränkenden Zusatz’; DEnc. — = fehlt; 
DEnc. + teils veraltet, ++ ganz veraltet. Aus dem Vergleich mit den 
Angaben des DEnc. in dieser Liste mit denen in der vorigen (in der 


288 


Г. Abteilung 


das Fehlen der Angabe DEnc. bedeutete ‘im DEnc. ohne Einschränkung | 


als 


geläufiges Wort verzeichnet”) wird man ersehen, daß das DEnc. hier 


eine Bestätigung meiner Feststellungen in den meisten Fällen liefert, 
indem das DEnc. hier häufig das betr. Wort als veraltet oder provinziell 
bezeichnet. 

Aus den Antworten meiner Gewährsleute wie aus den Angaben des 
DEnc. wird man ferner ersehen, daß nicht alle hier angeführten Wörter 
gleich ungebräuchlich sind; einige dürften sich schon dem Kurswert der 
Wörter der Liste A nähern. 


Liste B: Beschränkt gebräuchliche Wörter. 


1. afendächi, ‘père, papa’; W, ‘eine Anrede’; DEnc. —. 


w 


on A 


15. 


16. 


17. 


.aghiasmatár 1. ‘bénitier’ 2. ‘recueil de prières’; Bed. 1: W, W, М 


DEnc. id. 


.agrámat, agramát ‘ignorant’; W, *agramá? ; DEnc. id. 
. alfavità 1. ‘alphabet’, 2. “abecedaire’; W, ‘Grundkenntnisse; DEnc. 


++. 


. anafora ‘rapport adressé au prince’; W, ‘anafora cäträ Poartä’; DEnc. 


++. 


. anáng hie ‘nécessité, détresse; W, W, B, ‘a fi la ananghie; DEnc. id. 
. anghinar ‘artichaut; Wy; DEnc. id. 
. dnost “insipide, fade’; W, W, ‘duos? ; В, B, ‘ands? ; DEnc. Der. “anost- 


ealà. anostà, anostie’. 


. apelpisi ‘se désespérer, ѕ’ехаѕрёгег’; W, Вз; DEnc. ‘apelpisi, apelpisit, 


apelpiseal® ; W, apelpiseala a . Stelle von apelpisie des G.schen Voka- 
bulars; DEnc. apelpisie ++. 


.aporíe ‘doute, incertitude’; W, *unlós'eres' Problem (in gebildeter 


Rede); DEnc. ++. 


.árhonda ‘Seigneur, Monsieur le...’; W, feine Anrede in früherer 


Zeit’; DEnc. ++. 


. arhondolog bie 1. ‘livre de la noblesse”, 2. ‘noblesse’; W, Bed. 1 aus Ge- 


schichte bekannt; DEnc. term. hérald. 


. 01011 ‘sorte de dentelle’; W, ‘Art Spitzen, Besatz am Nachtanzug?; 


DEnc. fam. phras. ‘a vorbi in bibilur?.. 


. calaican ‘vitriol vert; M, W, ‘Volk sagt piatră оп; B, hat es auf 


der Schule gelernt, же: sonst praträ vinätä; DEnc. id., in Mold. 
Bucov. calacan, călă an. 

caltavetä ‘jarretière’; War" in Bauernwort,ichs g :jaretier@ ; ОЕпс. = 
jaretierd. 

catadixi ‘condamner’; W, Га catadixit de prost ‘er hat ihn für dumm 
erklärt’; DEnc. —. 

cataon ‘Grec’; W, früher nannten die Bauern die großen Pächter so; 
in meiner Kindheit gebrauchten wir den Ausdruck als spöttische An- 
rede, fast als Schimpfwort’; DEnc. fam. 
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18. 
19. 
20. 


21. 
22. 


23. 


24. 
25. 


27. 


28. 


29. 
30. 
Bi. 


Ho. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37: 


38. 


catavtó “proprement dit’; W, hat einen Onkel, der das Wort zur Her- 
vorhebung benützt = ‘prima, erstklassig’: z. B. o puşcă catavto ‘ein 
prima Gewehr’. 

caterisi ‘interdire un prêtre’; W, id.; DEnc. term. eccl. 

catihet ‘catéchète’; W, *werdender Priester; DEnc. “Katechismus- 
lehrer’. 

chichión ‘embarras’; W, id.; DEnc. prov. Mold. 

chindist ‘broder’ (‘mot populaire très répandu aussi en Transylvanie’); 
M; DEnc. prov. transs. chindiseala, chindisiturà. 

chiriárh ‘chef de diocèse’; W, ‘gebräuchlicher kirchlicher Titel’; 
DEnc. ++. 

chiriarhie "supérieurs hierarchiques’; W, id.; DEnc. ++. 
clironóm 1. ‘héritier’, 2. *exécuteur du testament’; W, aus der Litera- 
tur bekannt, nicht gebräuchlich; DEnc. +; +clronoama, + cliro- 
nomie, + clironomist; Galdi belegt ältere Ableitungen. cronomitor 
und clironomi. Alle diese Ableitungen zeigen, daß das Wort einst sehr 
gebräuchlich war; trotz der zahlreichen Sippe wird die ganze Familie 
heute nicht mehr verwendet. 


. cocondr “pin pignon, pignon”; W, id.; DEnc. id., Abl. coconara “Pinien- 


kerne’. 

cordéla ‘Band’, ‘Seil für Kinder zum Seilspringen’, so уоп W, Wy; 
Gáldi hat im Vokabular cordela ‘Fischart’, das von obigem zu trennen 
ist, wenn auch beide von (zweierlei!) ngr. xopdéAx kommen (DEnc.); 
cordelä “Fischart’, das С. in seiner Liste bringt, war meinen Aus- 
kunftgebern unbekannt; sie antworteten auf cordelä mit den vor- 
stehend angegebenen Bedeutungen; DEnc. cordea ‘Band’ prov. Mold. 
Bucov., außerdem Der. cordeluta, cordelusä; cordea statt cordela 
erklärt sich als Rückbildung aus dem Plural cordele. 

cuculiön ‘toque des moines; W, M; DEnc. ++ cuculiu = culion. 
decár ‘dix dans le jeu de cartes’; W, id.; DEnc. id. 

dihönie ‘dissension’; W, M; DEnc. fam. 

divanit ‘membre du divan’; W, boer divanit; DEnc. ++ divanit, di- 
vanist. 

dóxă ‘intelligence’; W, are doxa ‘er ist gescheit’; DEnc. docsa, docsie, 
fam. 

éfor ‘contrôleur, administrateur’; W, W3; DEnc. id. 

embatic *emphytéose ` W, term. jur.; DEnc. id. Der. embaticar. 
enorit ‘paroissien’; W, häufiger exorias; enorias: WM Be: DEnc. 
enorias, enorie. 

epar hiót ‘diocésain’; W, DEnc. id.; DEnc. eparhie ‘Diözese’, ++ *Ge- 
richtsbezirk’. 

evghenicös ‘noble’; W, “selten, doch gebräuchlich’; DEnc. +; Der. + 
evghenie, +evghenist, ++ evgheniisi. 

exoflisi II ‘écarter, se débarasser de qc’; W, id.; DEnc. fam. 
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39. exóf (1) [à 1. fausse carte’, 2. ‘personne sans importance’; W, niedere 
Karte’; DEnc. —. | 

40. farmacopee ‘pharmacie’; W, “veraltet; DEnc. kennt nur den frz. 
Neologismus ‘pharmacopée’. 

41. filodérima, filodorma ‘gratification’; W, ‘Abstandszahlung’; DEnc. = 
filotim ‘indemnizare’. Da W, filotim *graiification? nicht kennt, ver- 
neint er, daß es mit /z/odorm& bedeutungsgleich sei. 

42. fildtim 1. ‘généreux’, 2. ‘plein de zèle”, 3. ‘gratification’; W, nur in 
Bed. 1; DEnc. id. *darnic, galantom’. 

43. filotimte 1. “amour-propre, 2. émulation’, 3. ‘générosité’, 4. ‘zèle’; W; 
nur Bed. 3; DEne. Bed. 1, 2,2. 

44. filotimis? 1. ‘se faire un point d’honneur’, 2. ‘être aimable’; W, weder 1 
noch 2, sondern ‘schenken, beschenken’; DEnc. —. 

45. frigänea ‘rôti beurré; W, id.; DEnc. friganele id. 

46. fustanéla fustanelle’; W, “Kleidungsstück der Evzonen'; DEnc. id. 

47. haractir “caractère ; Wa" haractir sagen nur dieZigeuner, sonst caractér. 

48. zcosdr ‘pièce d'argent ou d'or de 20 piastres’; W, ‘kommt in Kinder- 
spielen vor’; DEnc. id.; Der. pop. zcusar, icusaras. 

49. ipochimen 1. ‘sujet’, 2. ‘personnage’; W, “Mordskerl’; DEnc. ++. 

со. lémba ‘lampe’; W, “Bauern: Jamba, sonst lampa@; DEnc. prov. = 
lampa. 

51. Zefteríe in: a-şi mänca lefterie; M B4; DEnc. Mold. 

52. lin ‘cuve, pressoir’?; W, “Kelter’; DEnc. id. 

53. masticä 1. ‘mastic’, 2. “eau-de-vie parfumée avec la résine du len- 
tisque’; Bed. 2 W, B,; DEnc. Bed. 2 =rachiu (DEnc. gibt außerdem 
an = chit (<dt. kitt); das ist erst eine sekundäre Entwicklung unter 
EinfluB von frz. mastic. Nur in Bed. 2 liegt ein Phanariotismus vor). 

54. matracucad 1. femme sotte, dinde”, 2. ‘maîtresse, amante’; W, B, “alte 
Klatschbase ; DEnc. —. 

55. mitroför ‘prêtre qui a le droit de porter une mitre’; M; DEnc. —. 

56. naos ‘nef d'une église’; W,; DEnc. id. 

57. návlu ‘nolis, fret’; W, “Fracht, in Schiffahrtskreisen gebräuchlich’; 
DEnc. id. 

58. palamidä ‘nom de divers poissons’; W,; DEnc. id. 

59. pantahuza ‘liste de subscription’, phras. a umbla cu pantahuz& 1. ‘aller 
de maison en maison’, 2. ‘faire des cancans’; W, phras. Bed. 1 und 2; 
DEnc. id. 

бо. pardpon ‘chagrin, plainte; W, phras. are un parapon pe tine ‘er ist 
böse auf dich’; DEnc. parapon fam. 

61. paraponisi ‘se plaindre”, paraponisit ‘désappointé, phras. a rămas 
paraponisit ‘il est resté dans l’eau”; W, phras.; DEnc. id. id. 

62. parigorisi ‘consoler, se ci: W, ‘dummes Zeug reden’; DEne 4 
Der. parigorie. 

63. plachie ‘1. mets préparé à l'huile; W, Wz; M plachie; DEnc. id. 


| 
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64. pragmatie 1. ‘marchandise’, 2. ‘espèce, sorte’, 3. “type, personne’; W, 
pramdatie *unehrlicher, unsauberer Charakter’; DEnc. pramätie, prag- 
matie fam. “fäptu 4, soiü de om, sculä’; vgl. Pop ce mai sculä ‘ein 
sauberer Kerl! 

65. pronaos ‘vestibule’; W, *Kirchenvorhalle ; DEnc. id. 

66. protie 1. ‘primauté, supériorité”, 2. ‘avoir la main aux cartes’; W3; 
DEnc. id. 

67. protipendada ‘la grande noblesse”; fin XIX s. ‘la noblesse en général’, 
altbelegte Der. protipendar, protipendat, protipendesc, protipendist; 
W, W, ‘die gute Gesellschaft (veraltet); B, В, ‘nur in Siebenbürgen’ 
(offenbar im Banat ungebräuchlich); DEnc. ++; Der. ++ proti- 
pendist. 

68. protoieréu “archiprêtre; W, M; DEnc. id. 

69. protosinghel *protosyncelle ; W,; DEnc. id. 

70. prôtos 1. ‘premier’, 2. ‘avoir la main aux cartes’; W, W, M: Bed. 2; 
DEnc. id. 

71. psalt ‘chantre’; Wi M S; DEnc. id.: 

72. psaltichie ‘art de chanter au lutrin’; W, W, M; DEnc. id. 

73. psthimu ‘ma chérie’; W, “ein Onkel von mir sagt es ironisch zu einer 
meiner Tanten’. 

74. rapanghéle, in: lua la rapanghele ‘gronder, réprimander’; M; DEnc. 
pop. in phras. a lua lar. 

75. ritös ‘expressément, formellement’; W, “umständlich, pedantisch ge- 
nau, formalistisch’; DEnc. + fam. = categoric. 

76. rododáfin ‘laurier rose’; W,; DEnc. —. 

77. sastis 1. ‘déconcerter’, 2. ‘se confondre, perdre contenance’; W, mam 
sastisit “ich habe genug davon, habe mich gelangweilt’; DEnc. ‘den 
Kopf verlieren’. W, verbindet mit dem Wort offenbar keinen klaren 
Begriff. 

78. schépsis ı. “meditation, considération”, 2. ‘état des frais, devis’; W, 
Bed. 1 aber nur in gebildeter Rede in folgender Verwendung am facut 
asta cu schepsis, lucrul acesta ist are schepsisul-lui; DEnc. fam. си 
schepsis. 

79. schim& 1. ‘mine’, 2. figure, forme’, 3. ‘manière’, 4. fee’, 5. froc de 
moine’; W, “Grimasse’ und dazu das Vb. a schimosi pe cineva ‘jem. 
nachäffen’; DEnc. bestätigt meinen Gewährsmann, indem es als erste 
Bed. angibt ‘gest, grimasa, strimbatura’; DEnc. gibt auch die ande- 
ren Bedeutungen; bemerkenswert noch die Nebenform sizi4 in Mold. 
Bucov. in Bed. “böse Waldfee'. — Die Bedeutung ‘Grimasse’ könnte 
man als pejorative Bedeutungsverengung ansehen; doch liegt hier 
Kreuzung mit einem anderen Wort vor. Das Verb a schimosi, 
das mein Gewáhrsmann mit schima in Zusammenhang bringt, als 
Ableitung gleichsam, ist etymologisch von ihm zu trennen. Es 
ist mit DEnc. eine prov. (Mold. Bucov. Ban.) Nebenform von 
schimonosi 1. *entstellen?, 2. ‘sich entstellen?, 3. “Gesichter schneiden? < 
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ngr. &oynuov® ; von der Üblichkeit des Wortes zeugen die Ableitungen 
schimonosit, schimonositura, Mold. schimosit, schimositura. Dieses 
schimonosi ist eine ältere Entlehnung, Gaster I 203 belegt sie für 
die Jahre 1670-75, also in vorphanariotischer Zeit. 

80. sclifost 1. ‘pleurnicher’, 2. faire des chichis’; W, W, M: Bed. 1 und 2 
und Der. sclifoseala; DEnc. prov. Mold. Bucov., Der. prov. sclifoseala. 

81. scordoleà “espèce de sauce’; Wa: DEnc. id. 

82. serta-ferta “de ci de la’; W,; DEnc. fam. 

83. sfeterist “unterschlagen’, le mot a survécu jusqu'à nos jours dans le 
langage familier; W, m’am sfeterisit de bani, das er übersetzte ‘habe 
mich verausgabt’(??); DEnc. fam. ‘a sterpeli, a fura, a dilapida bani 
publici’. 

84. silabisi “épeler”; W, Wa B, B5; DEnc. id. 

85. spatie ‘trèfle’; W, M; W, ‘nur im Zadinet genannten Kartenspiel, 
sonst ¢refla; DEnc. id. = zreffa. 

86. stenahorie 1.‘manque d’espace’, 2. ‘manque, besoin’, 3. ‘embarras, 
gene’, 4. ‘gêne dans la respiration, oppression’; W, ‘Atemnot’ ; DEnc. + 
1. Verwirrung, Bedrängnis, Not, 2. fam. innere Unruhe, 3. Atemnot. 

87. stolis} “orner, décorer; W, a sd stolis? ‘sich fein machen’; DEnc. —; 
Pop ‘sich herausputzen’. 

88. trdgan *étranguillon; W, ‘Pferdekrankheit?; DEnc. —. 

89. trigén 1. ‘triangle’, 2. ‘sorte de patisserie en forme de triangle’; W, 
nur Bed. 2; DEnc. nur Bed. 2. 

90. uranisc ‘Baldachin, AltarhimmeP (fehlt in Gs Vokabular, figuriert 
nur in seiner Liste S. 87); Wa; DEnc. id., Nebenform oranıgt. 

Ordnen wir nun auch diese weniger geläufigen und gebräuchlichen 
Wörter nach den Begriffsgebieten, denen sie zugehören, so können wir 
zunächst feststellen, daß auch hier eine stattliche Anzahl von Ding- 
bezeichungen vorkommen; vor allem sind es Wörter der Küche, die 
hier vertreten sind: Fische, Pflanzen, Speisen (anghinar, coconar, friga- 
nea, mastica, palamidd, plachie, rododafin, scordolea, trigon), Dinge, die 
meinen meist männlichen Auskunftgebern vielleicht etwas fernerlagen, 
wie das auch bei den folgenden, die Kleidung betreffenden Wörtern der 
Fall gewesen sein mag: bibil, caltavetä, chindisi, cordela ‘Band’, fusta- 
жей, oder die genannten Wörter gehören mehr dem ländlichen Denkkreis 
an (weswegen W,sie kannte), wie das ausdrücklich als bäurisch bezeichnete 
caltavetz und die nachfolgenden Wörter: calaican, lambda, lin. 

Erheblich (erheblicher als bei den Wörtern der Liste A) ist die Zahl der 
Kirchenwörter, was sich daraus erklärt, daß sie zum größeren Teil die 
rechtliche und verwaltungsmäßige Seite des kirchlichen Lebens betreffen: 
aghiasmatar, caterisi, catihet, chiriarh, chiriarhie, cuculion, enorias, 
eparhiot, mitrofor, naos, pronaos, protoiereu (volkstiimlicher ist das Syn- 
onym protopop), protosinghel, psalt, psaltichie, uranisc. Ausgesprochene 
Bildungswörter sind agramdt und alfavita, ebenso stlabisi, das be- 
kannter ist und sich noch gut gegen das konkurrierende sz/adiza hält. Aus- 
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gesprochene Fachausdrücke sind die folgenden Ausdrücke des Rechts-, 
Verwaltungs- und Geschäftslebens, die meinem Auskunftgeber W, 
als einem Juristen bekannt waren: anafora, arhondologhie, clironom, 
divanit, efor, embatic, evghonicos, filodorimä, navlu, protipendadä. Unter 
den medizinischen Ausdrücken ist die Nachlese recht spärlich: farma- 
copee ‘Apotheke’ ist schon veraltet, szenakorie wird volkstümlich eher 
anders ausgedrückt (greutate de a respira о. a.), tragän dürfte dem 
Landbewohner bekannter sein als dem Städter. 

Recht stattlich hingegen die Zahl der Wörter, die.auf das gesellige 
Leben Bezug haben. Die Erinnerung an veraltete Formen der Anrede 
hat sich gehalten, teils sind sie in einer speziellen Bedeutung noch in 
Gebrauch: afendachi, arhonda, cataon, psthimu. Am zahlreichsten sind 
die Ausdrücke, die auf das soziale Verhalten und die seelische Hal- 
tung Bezug haben: ananghie, anost, apelpisi, apelpisie, aporie, catadixt, 
catavto, chichion, dihonie, dox&, exoflisi, filotim, filotimie, filotimisi, ha- 
ractir, ipochimen, lefterie, matracucá, pantahuza, parapon, paraponisi, 
parigorist, pramatie, rapanghele, ritos, sastisz, schepsis, schimä, sclifost, 
sclifoseala, serta-ferta, sfeterisi, stolisi. Endlich erscheinen hier einige 
Fachausdrücke der Kartenspieler: decar, exoflä, protie, protos, spatie. 
Im Kinderspiel hat sich gehalten: zcosar. 

Nimmt man die 99 Wörter der Liste A (die um die von diesen Wörtern 
gebildeten rumänischen Ableitungen zu vermehren ist, s.o.) und die 
90 Wörter der Liste B zusammen, so bekommt man den Eindruck, daß 
doch eine beträchtliche Zahl phanariotischer Wörter heute noch im Ge- 
brauch ist. Gäldis Ansicht (er hatte seine ‘Liste’ überhaupt aufgestellt, 
um der noch weitverbreiteten Ansicht entgegenzutreten, daß die Ent- 
lehnungen aus der Phanariotenzeit keine Rolle mehr spielten) findet auch 
dann eine Stütze, wenn man hinsichtlich der Wörter der Liste B eine Ein- 
schränkung macht. Einige sind doch schon ausgesprochen selten ge- 
brauchte, auf bestimmte Milieus beschränkte Wörter, wie haractir, psi- 
himu oder die juristischen Fachausdrücke. Bei anderen hingegen, vor 
allem an den Dingbezeichnungen und an den Ausdrücken des geselligen 
Lebens, dürfte an ihrem Gebrauchswert kaum zu zweifeln sein, zumal sie 
an den gebräuchlicheren Wörtern der entsprechenden Gruppen der Liste A 
einen Rückhalt haben. Andrerseits verstärken sie den Eindruck, den die 
Analyse der Liste A vermittelt: besonders stark ist das Nachwirken 
des phanariotischen Lebensstils in der Sphäre des Alltagslebens, insbeson- 
dere der engeren Häuslichkeit sowohl was das Materielle angeht, wie auch 
das Geistige oder, besser gesagt, das Seelische. 

Die direkte Befragung ergibt von der Gegenwärtigkeit des Wortschatzes 
im Sprachbewußtsein einer späteren Generation ein anderes, wohl zutref- 
fenderes Bild als die Untersuchung der schriftlichen Quellen. So wurde 
durch diese Methode die Aufmerksamkeit auf 53 Wörter in der Liste B 
gelenkt, die in Gäldis Liste S. 87 fehlen. Doch ist zu bemerken, daß wir 
uns bei der Liste B auf weitaus schwankenderem Boden befinden als bei der 
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Liste A. Ohne den Auskunftgeber W, wäre diese Liste B weitaus kürzer 
ausgefallen. Andrerseits aber ist als sicher anzunehmen, daß durch die Be- 
fragung weiterer Auskunftgeber aus anderen Teilen Rumäniens und aus 
anderen Berufsgruppen (etwa eines Geistlichen oder eines Kaufmannes) 
die Liste B noch zu erweitern wäre. Der Auskunftgeber W, hat jedoch ein 
so umfangreiches Wortmaterial präsent gehabt, daß wohl kaum anzu- 
nehmen ist, daß eine wesentliche Ausweitung dieser Liste erzielt würde, 
wohl aber eine weitgehendere Bestätigung. Für die von W, gelieferten 
Kirchenwörter würde man dann nicht einen Gewährsmann haben, son- 
dern zwei; ebenso für die Handelswörter oder für die Küchenwörter, wenn 
man eine Hausfrau befragte. Eine Änderung des Verhältnisses der Wör- 
ter der Liste A zu denen der Liste B würde allerdings, wie ich glaube, nur 
in den wenigsten Fällen vorkommen. Wörter wie enorias oder aghiasmatar 
oder anost oder ananghie würden vielleicht eher zur Liste A geschlagen 
werden. Im großen und ganzen würden aber bei der Befragung einer noch 
größeren Zahl von Auskunftgebern das Bild sich nur unwesentlich än- 
dern; die Wörter der Liste B würden sich von denen der Liste A stets 
merklich unterscheiden durch die geringere Zahl an Gewährsleuten, d. h. 
an Leuten, die das Wort kennen. Dies vorausgesetzt, daß man innerhalb 
der gebildeten Schicht bleibt. Ein wesentlich anderes Bild würde sich er- 
geben bei der Befragung von Bauern, bestimmten Gewerbetreibenden 
(Fischern!) oder der Untersuchung der Gaunersprache (ein Wink ist Zrz- 
fand& s. ol, Aber das steht hier nicht zu Diskussion, da außerhalb der für 
die vorliegende Untersuchung gezogenen Grenzen liegend. 

Nun bleibt noch eine Gruppe von Wörtern zu untersuchen, nämlich der- 
jenigen, die Gáldi in seiner Liste S. 87 als gebráuchlich aufführt, die mir 
aber von keinem meiner Auskunftgeber bestátigt wurde. Angesichts 
der Tatsache, daß viele Wörter in der Liste B mir nur durch einen ein- 
zigen Gewährsmann bestätigt wurden, wäre es falsch, von diesen nicht- 
belegten Wörtern von vornherein zu sagen, daß sie ganz ungebráuchlich 
sind. Nur eines kann positiv gesagt werden: daß sie nicht zu den gebräuch- 
lichen und allgemein bekannten Wórtern gehóren. Es ist aber nicht aus- 
zuschließen, daß einige dieser Wörter einen beschränkten Umlaufkreis 
haben. Ein Versuch, auf Grund der Angaben des DEnc. die Gründe zu 
ermitteln, warum die betreffenden Wörter bei der Abfragemethode nicht 
in Erscheinung traten, mag vielleicht gleichzeitig Aufschluß geben über 
den Gebrauchswert. 

Wenn wir alic, parimie, mesä und schiros aus der Liste G.s ganz 
streichen (die beiden ersten, weil sie schon vor der Phanariotenzeit entlehnt 
sind [а/с schon 1688 belegt las halice (Tikkin), parimie 1683 (Gaster 
Chrestom. I, 263)], die beiden letzten, weil weder meinen Gewährsleuten 
noch Pop und DEnc. bekannt), so können wir unter den verbliebenen 
32 Wörtern, auf die ich keine Antwort erhielt, zwei ausscheiden, die 
DEnc. als vollkommen veraltet (++) bezeichnet: amdac und /itrosi, ferner 
drei, die DEnc. als teils veraltet (+) bezeichnet: aferosi, apla, catagrafıe. 
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Bei diesen Wörtern kann also angenommen werden, daß sie tatsächlich 
außer Gebrauch gekommen sind. Trotzdem ist die Möglichkeit nicht aus- 
zuschließen, daß sie von einzelnen Mitgliedern der Sprachgemeinschaft 
oder bei besonderen Gelegenheiten benützt werden. Es bleibt zu be- 
denken, daß bei einigen Wörtern meiner Liste B DEnc. die gleichen 
Angaben machte wie meine Gewährsleute oder das Wort im DEnc. 
überhaupt fehlte. Beim Worte dlixis gibt Gáldi im Vokabular selbst an, 
daß es nur noch in gewissen Milieus in Bukarest von alten Leuten ge- 
braucht werde, die noch die griechische Schule besucht hätten. Bei den 
folgenden Wörtern ist auf Grund der literarischen Belegstelle im DEnc. 
mit der Möglichkeit zu rechnen, daß es sich um veraltetes Wortmaterial 
handelt, denn teils entstammen sie Schriftstellern des vorigen Jahr- 
hunderts, die Galdi z. T. als Quelle für die Umgangssprache der Phana- 
riotenzeit benützt hat (Filimon, Alecsandri, Caragiale), teils volkskund- 
lichen Werken, die archaisches Wortgut der Volkssprache beherbergen. 
Also: aghios ‘Kirchenhymne, Schnarchen? (DEnc.: in fam. Phras., Beleg 
Caragiale, Delavrancea); carfita ‘épingle’ (DEnc. Beleg Filimon; Galdi 
ausdrücklich: mot v'eilli); fandasios ‘eingebildet? (DEnc. fam. Beleg 
Ispirescu); mangoszt ‘maladroit, propre à rien’ (DEnc. Beleg Sbiereas 
Volkserzahlungen, Alecsandri, Ispirescu); masala ‘torche’ (DEnc. Beleg 
Odobescu, Ion Ghica); 2/2252 I séduire? (DEnc. Beleg Ispirescu); sfandosz 
‘avoir de la prétention’, nach G. ein ‘terme populaire en Valachie’, seine 
Quelle ist aber eine volkskundliche Schrift Tudor Pamfiles, ist also 
archaismusverdächtig (DEnc. fehlt). Bei einer weiteren Gruppe von Wör- 
tern handelt es sich um mehr oder minder spezielle Fachausdrücke, die 
deswegen nicht meinen Gewährsleuten bekannt waren: acrum (eine 
Kinderkrankheit) (DEnc. popul.); copastie DEnc. term. nav.; cormizd 
“Rahmen für Befestigung von Gardinen’ (DEnc.); dicher “zweiarmiger 
Kirchenleuchter? DEnc. Kirchensprache; anos ‘Fischart? DEnc.; hara- 
cost “schröpfen’ DEnc. term. med., bes. betr. Kinder (Beleg Alecsandri); 
ipostas Wesen? DEnc. term. theolog.; /avracht DEnc. “Fischart’; rodo- 
zahar “eine Süßigkeit’, DEnc. id. pop. rod de zahar; sparos “Fischart’ 
DEnc.; szácos, DEnc. stacoj, Mold. staög *Salzwasserhummer? (meinen 
Gewährsleuten als Binnenlandern unbekannt; Süßwasserhummer: rac). 
Die Wörter der soeben besprochenen Gruppe dürften mit einer gewissen 
Wahrscheinlichkeit beim Abfragen weiterer Personen erfaßt werden. Die 
Unbekanntheit der nächstfolgenden drei Wörter bei meinen Gewährs- 
leuten dürfte auf regionaler Beschränktheit des Kurswertes beruhen: 
galenta “Art Holzschuh? (DEnc. Abbildung), safterea ‘Art Pflanze’, im 
DEnc. belegt, ebenda aber die Angabe, daß die Pflanze volkstümlich 
Jumarita heiße; als einen mundartlichen Ausdruck der Walachei be- 
zeichnet Gáldi selber piripisi ‘soigner’. Keiner der angeführten Gründe 
trifft zu für den Ausfall folgender zwei Wörter, die DEnc. als fam. be- 
zeichnet, pichirisi ‘se piquer, se fâcher’ und paraxén ‘singulier, bizarre’. 
Bei diesen Wörtern, die zu der Gruppe der so zahlreichen Phanariotismen 
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der sozialen Sphäre gehören, dürfte in erster Linie ein zufälliges Ver- 
sagen meiner Gewährsleute angesetzt werden. Rückblickend ist festzu- 
stellen, daß bei einer eventuellen Einbeziehung weiterer Auskunftgeber 
in den Kreis der Untersuchung als wahrscheinliches Ergebnis zu ver- 
zeichnen gewesen wäre, daß eine weitere Anzahl von Wörtern, auf die 
meine Auskunftgeber nicht ansprachen, in der Liste B erscheinen würden. 

Nimmt man die Ergebnisse meiner Listen A und B und der letzt- 
besprochenen Wörter zusammen, so kann man zahlenmäßig feststellen: 
von den rund 1100 Wörtern in G.s Vokabular sind rund 100 heute allen 
Rumänen vollkommen geläufig, weitere hundert bis hundertfünfzig sind 
noch bis zu einem gewissen Grade gebräuchlich. Somit wäre die Zahl 
Galdis (150) sogar überboten. 

Es wird dem aufmerksamen Leser nicht entgangen sein, daß in die 
Liste A eine Reihe von Wörtern, die in Galdis Vokabular figurieren 
und die auch heute jedem gebildeten Rumänen geläufig sind, nicht auf- 
genommen wurden. Solche Wörter sind beispielsweise Zeatru, melodie, 
monarhie, epilepsie, politica. Auch Galdi hat sie in seine Liste nicht 
aufgenommen. Die Begründung liegt auf der Hand. Es ist fraglich, ob 
diese in phanariotischer Zeit entlehnten Wörter heute noch als Phanario- 
tismen zu werten sind. 

Galdi hat auf S. 72f. seines Buches darauf hingewiesen, daß nach 
AbschluB der phanariotischen Epoche eine kulturelle Hinwendung nach 
Westeuropa, insbesondere zur franzósischen und italienischen Romania, 
erfolgte, die zu einem Ersatz phanariotischer Grázismen durch ent- 
sprechende westliche Wórter führte (zu dieser ruckartigen Orientierung 
nach dem Westen und der Reromanisierung des Rumänischen vgl. auch 
Puscariu, Limba romana I, S. 369ff.); Gáldi hat diesen Vorgang am Bei- 
spiel von catagrafe :inventariu und paradosi : prepune näher beleuchtet. 
Es ließen sich noch andere Fälle anführen, wie colachefsi: flata, patrida: 
patrie, pretenderimä: pretentie und vielen andern. Diese Orientierung 
nach dem Westen hat nun auch die Folge gehabt, daB eine ganze Anzahl 
von phanariotischen Grazismen durch westliche Grazismen ersetzt 
worden sind. Gäldi hat verschiedentlich in den Artikeln seines Vokabu- 
lars vermerkt: Die Nebenform X ist cin Neologismus aus dem Französi- 
schen, ohne jedoch eine systematische Zusammenstellung vorzunehmen 
und die auftretenden speziellen Probleme eigens zu untersuchen. Da mir 
auch sonst keine Untersuchung hierüber bekannt ist, darf die Frage 
kurz berührt werden, um damit die jüngste Schicht griechischer Lehn- 
wörter im Rumänischen und ihr Verhältnis zu der vorhergehenden 
(phanariotischen) zu beleuchten. 

In einer großen Zahl von Fällen ist das in phanariotischer Zeit direkt 
aus dem Griechischen entlehnte Wort durch den französischen (oder 
italienischen) Gräzismus gleicher Bedeutung ersetzt worden; man hat 
also nur die westliche Lautung für die griechische substituiert, 
wobei die westliche Lautgestalt die westeuropäische Schulaussprache des 
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Altgriechischen (insbesondere den Etazismus) wiedergibt, während die 
griechische natürlich die neugriechische Aussprache ist. Auch sind gr. 
Flexionsendungen beseitigt worden, da sie im westlichen (frz.) Wort 
nahezu fehlen, und die Suffixe haben gewechselt (lateinische statt der 
griechischen). So ist affonomie durch autonomie abgelöst worden und 
weiter! aligorie:alegorie; antepäthie :antipatie; antologhie :antologie ; 
apoplixie : apoplexie; arhitecton:arhitect; arhitectonie:arhitectura; át- 
lanta:atlas; axloma:axioma, axon:axa, cataclismos :catachsm, comi- 
tis:comet; comodie : comedite ; corespondarist : corespônda ; depoziton : de- 
posit; despotismos : despotism; dialecta: dialect; diarie:diaree; dimo- 
cratie:democratie,; éclipsis:eclipsa,; efimer:efemer; egoismos :egoism ; 
éllipsis :elipsa; enchiclopedie :enciclopedie; enérghie-energie; entusias- 
mos entusiasm ; epilogon: epilog у eroticesc: erotic, fanatismos : fanatism ; 
fandasie : fantasie; fizicos : fisician ‘physicien’; fondos : fond ; frasis : fraza ; 
ftisis :ftizie ; haractir : caracter ; haractirisi : caracteriza ; iconom :econom ; 
iconomicos : economicos (teilweise Angleichung!); ebenso zconomis? :econo- 
misi ; icololatrie :idolatrie ; ieroglifie -teroglifa; indric&: intrigă; ipocri- 
tis ; ipocrit ; ipodromion :ipodrom ; ipôtesis : ipoteză ; iritic eretic ; iroicesc ` 
eroic ; iroizmos -eroism ; istericos :isteric ; lavirint : labirint; lexicón : léxic: 
mascaroanä :mascä; mathimatic : matematic; mathimatica: matematică ; 
melanholie : melancolie ; metalon : metal ; metamörfosis : metamorfoză ; mé- 
thodos :metéda,; mihani : maşină; murmurisi : murmura; musichie : mú- 
zică; necromandie :necromantie ; neuru :nerv ; örganon:orgän, organist г 
organiza ; parádigmd : paradígmd ; pedagogos : pedagog ; pericolon : pericol; 
piriod : period; planita: planeta, planos : plan ; plátan : platán; politic *hom- 
me d'Etat, politicien’: politician; psevdónim :pseudoním ; ritor:retor ; 
ritoricesc.retöric, sapfir :safir ; scandalisi :scandaliza; schipticesc : scep- 
tic; sholasticós :scolástic; silloghismos : silogism,  simbätie : simpatie ; 
simol :simból,; sindaxis :sintäx&; sirimdà:sirend; sistimatic : sistematic ; 
sistima: sistem; sófisma:sofísm; spitálion:spital (deutscher Einfluß ?); 
traghicesc : tragic; tragodte:tragedie; válsam :balsäm; zilos : zel. 
Angesichts dieser Ersetzungen des phanariotischen Grazismus durch 
den westlichen fällt es schwer, in Fällen wie Zeafru usw. das Fortleben 
eines phanariotischen Grazismus zu erblicken. Vielmehr wird man diesc 
Fälle so beurteilen dürfen: wenn hier das phanariotische Lehnwort in 
Lautgestalt und Bedeutung unverándert weiterlebt, so verdankt es diese 
Tatsache dem Umstand, daß es in einem gleichlautenden westlichen 
Lehnwort gleicher Bedeutung eine Stütze hatte. Derlei Fälle sind: 
epilepsie, ipocrisie, ipotetic, melodie, monarh, monarhie, piramidă, teatru. 
Ebenso zu beurteilen sind sicher auch olograf, paraferna (hier gestützt 
durch das aus dem Frz. entlehnte Adj. parafernal), epizootie ; in ierarhie 
‘prélature, hiérarchie? ist zwar die Lautform noch die Griechische, aber 


1 Ich vergleiche die Lemmata des Galdischen Vokabulars mit den Antworten meiner 
Gewáhrsleute und mit dem DEnc. 
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die Bewahrung in der ausschließlichen Bedeutung “Hierarchie? ist nur dem 
französischen Parallelwort zu verdanken. Überhaupt ist in den Fällen, 
wo das phanariotische Lehnwort von seinen mehreren Bedeutungen, die 
den griechischen entsprechen, nur eine bewahrt hat, die der geläufigen 
französischen entspricht, eine Bekräftigung der hier vorgetragenen Mei- 
nung zu erblicken. Weitere solche Fälle: 5277202 “1. compatriot, 2. patriot’, 
jetzt patriot nur in Bed. 2 wie im Frz.; für Bed. 1 ist compatriot, concetatin 
nach frz. compatriote, it. concittadino eingetreten; politică ‘1. politesse, 
2. étiquette, 3. politique’, heute nur in Bed. 3 gebräuchlich, in Bed. 1 
heute politeta; teorie ‘1. théorie, spéculation, 2. examen d'un compte’, 
heute nur Bed. 1 wie frz. ?A£orze ; ebenso in apostat ‘1. apostat, 2. rebelle, 
révolté, heute nur ‘Apostat, religiös Abtriinniger’, wie im Frz. Apostat. 

Ganz von diesen Fallen zu trennen ist aber ein Fall wie der folgende: 
avtocrat ‘empereur’ (Gáldi 156), autocrat DEnc. “unumschränkter Herr- 
scher’. Hier besteht zwischen dem phanariotischen Lehnwort und dem 
modernen Lehnwort überhaupt keine Kontinuität. Vielmehr ist das 
phanariotische Lehnwort völlig aufgegeben und ganz unabhängig davon 
ist ein Wort aus dem Französischen entlehnt worden, das ebenfalls griechi- 
schen Ursprung hat. Das gleiche Verhältnis liegt vor in: analoghie 
‘proportion, rapport’, mod. analogie ‘Analogie’; simfonie ‘1. accord, 
unisson, 2. contrat”, mod. simfonie ‘Symphonie’; plasma ‘créature’, mod. 
plasma als nat.-wiss. Terminus; pathos “rancune’, mod. patos ‘Pathos’; 
categorie ‘médisance, calomnie, mod. categorie ‘Kategorie’; auf Grund 
dieses letzten categorie ist dann auch das Verb cafegorisi ‘médire, calom- 
nie? von meinem Gewährsmann W, verstanden worden als ‘einreihen’, 
denn er antwortete mit dem Beispielsatz: /'a categorisit de prost ‘hat ihn 
zu den Dummen gerechnet’; da das Verb im DEnc. fehlt, möchte ich 
fast ein okkasionelles Mißverständnis oder richtiger ein vermeintliches 
Verstehen seitens meines Gewährsmannes hier annehmen. | 

Andrerseits kann auch der Fall eintreten, daB ein phanariotisches Lehn- 
wort als solches weiter verwendet wird, aber vom westlichen Gräzismus 
eine ganz heterogene Bedeutung hinzunimmt. Dies ist der Fall von epztaf 
*Leichentuch?, das nun die Bedeutung ‘Grabschrift? hinzunimmt, s. o. 
Liste A. Ebenso kann von znteres ‘intérêt’ nicht ohne weiteres gesagt 
werden ‘Ce mot s’est maintenu en roumain jusqu’a nos jours’; vielmehr 
ist es so, daß in dem bei Galdi gegebenen Beleg das Wort synonym mit 
ovup£pov verwendet wird; heute bedeutet es aber nicht nur ‘Interesse’, 
sondern auch ‘Zinsen’, wie frz. intérêt. Eine solche Kreuzung östlicher 
und westlicher Einflüsse ist auch an älteren (vorphanariotischen) Ent- 
lehnungen aus dem Griechischen zu beobachten. Aus dem DEnc. entnehme 
ich s2mbol ‘1. Symbol, 2. chemisches Symbol, 3. mathematisches Symbol, 
4. Glaubensbekenntnis’; Bed. 4 ist die ältere, Bed. ı-3 sind moderne 
wissenschaftliche, westliche Bedeutungen, die hinzugekommen sind. | 

Das angeführte Material zeigt weiterhin sehr deutlich, daß der Ersatz 


phanariotischer Gräzismen durch westliche Gräzismen und westliche 
| 
I 
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Wörter überhaupt nicht als ein abrupter, sondern als ein ganz allmählicher 
Vorgang erfolgt, der sich noch vor unseren Augen abspielt. So gibt DEnc. 
für gargarisi nur den Verweis auf gargariza, meine Auskunftgeber sagen 
aber alle gargarisi; ebenso sagen sie si/abisi, wobei DEnc. sie bestätigt, 
indem es nur sZ/aózs? kennt; bei Pop findet man auch szlabiza. Bei firanisi 
herrschte Schwanken zwischen -252 und -¿za; bei costs? hat man sich 
ganz für costa entschieden, aber costisitor ist geblieben; bei chindisi hat 
nur ein Gewährsmann (M) es als gebräuchlich bezeichnet, während die 
beiden aus der Walachei (МҮ; und Wal statt dessen a*ó6roda gebrauchen. 
Ebenso wird calfavetä durch jaretiera neuerdings verdrängt, vgl. oben 
Liste B. Ja, diese Konkurrenz eines óstlichen und eines westlichen Worts 
kann sich über eine lange Zeit hinziehen. So ist in der walachischen 
Liturgie von 1702 (Gaster I, 343f.; Text Nr. 105) providentie zu lesen. 
Aber weder dieser Latinismus noch das aus dem Italienischen stammende 
providenfä haben pronie in der Verbindung pronte cereasca (weil es eine 
feste Fügung, eine Redensart) zu entthronen vermocht (s.o. Liste A). 
Ebenso ist es selbst durch Eingreifen der Behórden (Gáldi) nicht ge- 
lungen, monedă durch monetd zu verdrängen. (In anderen Fällen ist 
umgekehrt das phanariotische Lehnwort nicht durch ein westliches 
Lehnwort verdrángt worden, sondern es ist deshalb verschwunden, weil 
es sich gegen áltere Konkurrenten nicht durchsetzen konnte, an denen 
die Sprachgemeinschaft festhielt; eZironom [trotz reich entwickelter Sippe, 
s. o. Liste B] nicht gegen mostean und seine Sippe, dafne nicht gegen 
das früher über das Slawische entlehnte dafin, masala nicht gegen faclie, 
zu dem sich als neuerer, westlicher Konkurrent 207/2 gesellt). Ein be- 
sonders interessanter Fall ist ZrZgoz (Liste B); dieses bleibt erhalten nur 
in der speziellen Bedeutung ‘dreieckiges Gebáck?; in der Bedeutung 
“Dreieck? wird es durch westliches #zangle verdrängt; dieses frz. triangle 
wird in der Bedeutung "Dreieck? halb ins Rumänische übersetzt als 
triunghiu, in der Bedeutung ‘Triangel? (Musikinstrument) bleibt es da- 
gegen als ¢rzanglu. Mit einem Gewinn an Genauigkeit und Abwechslung 
des Ausdrucks. 

Der Einblick in den Vorgang der Verdrangung der phanariotischen 
Grazismen durch westliche Grázismen und andere ‘westliche? Wörter, 
der an Hand des von Gáldi zur Verfügung gestellten Materials in seinem 
vollen Umfang sichtbar gemacht werden kann, ist nicht das Uninteressan- 
teste, das sich aus der Durcharbeitung des wertvollen Gáldischen Buches 
gewinnen läßt, kommt ihm doch über die Erkenntnis des Spezialfalles 
prinzipielle Bedeutung zu. Wird es hier doch mit Hánden greifbar und 
dank unserer Kenntnis der besonderen Umstánde des Vorganges und des 
verfügbaren Materials im einzelnen nachprüfbar, daB die Verdrangung 
des einen Wortschatzes durch den anderen als ein bewufter Willens- 
vorgang der Sprachgemeinschaft bzw. der in ihr gleichgesinnten Indivi- 
duen geschieht, aus einer bestimmten geistigen Haltung heraus (Wunsch, 
die Zugehórigkeit zum westlichen Kulturkreis zu dokumentieren). Er 
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zeigt auch, wie die BewuBtheit des Ersatzes der einen Form durch die 
andere auch sich auf Lautliches erstreckt (in vielen Fällen bloß die Ab- 
änderung eines i in ein e!), das ebensowenig wie irgendein anderer 
sprachlicher Vorgang unbewußt und bloß mechanisch produziert wird. 
Er zeigt, wic allein die geistige Umorientierung das massenhafte Ver- 
schwinden von Wörtern aus dem Gebrauch innerhalb verhältnismäßig 
kurzer Zeit erklärlich macht — ein Vorgang, der sich ja in allen Sprachen 
und Literaturen immer aufs neue wiederholt und der gerade wegen seiner 
Auffälligkeit eine Erklärung verlangt. Dagegen kann Homonymie, Laut- 
und Bedeutungsähnlichkeit, Bedeutungsüberlastung und dergl. nur für 
das Verschwinden vereinzelter Wörter geltend gemacht werden, zumal 
diese Faktoren ständig wirksam sind (vgl. dazu auch Lerch, RF 60, 570). 
Andrerseits ist auch zu sehen, wie eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
dieser Wörter sich der Ächtung entzieht und weiterhin im Gebrauch 
bleibt, da ihre Zugehörigkeit zur geächteten Wortgruppe nicht mehr 
erkannt wird bzw. nicht als belangvoll erscheint, weil die politisch oder 
kulturell inkriminierenden Assoziationen entfallen. 


THE MEDIAEVAL NAMES MELINGI AND EZERITAE 
OF SLAVIC GROUPS IN THE 
PELOPONNESUS 


D. J. GEORGACAS/CHICAGO 


The Slavic groups of the Melingi and the Ezeritae in Laconia have 
been the object of treatment by historians. These groups are mentioned 
first by Constantine Porphyrogenitus (10th century) as occurring as early 
as the gth century. In the present paper both names will occupy us.! 


1 The present paper is the result of an investigation conducted in its main points 
in June, 1944 in answer to a query of Professor Socrates Kougéas (Athens) about the 
origin of the name of the Meling? and it was then expanded and written in the autumn 
of 1949; it was written because its author thought he could contribute to the clarifi- 
cation of the problem. Fortunately Kougéas has now published his important study 
Пері тӧу Melyxüv tod Тобүётоо 2€ čpopuňs dvexddtov Bulavrivñc emuypapijg ёх 
Aaxwviag in Ilpayuareicı “Axadqutas `АӨтубу vol. 15 (1950), no. 3, pp. 1-34 (ab- 
breviated Ilept тбу Мємүхфу or simply Kougéas), and so I was able to take it under 
consideration. 

That what is printed in this paper as my own is such, I must declare in answer to 
the suspicion expressed, even before knowing the content of my article, by Kougéas 
(p. 24, note 2) that I could have plagiarized the content of his paper which he asked 
me to look through six years ago (in the summer of 1944 or in 1945, as he says) and 
that I could present it six years later in 1950 as my own, though his druckfertiges 
manuscript was to be printed at that time. My note consisting of 5 condensed pages, 
for which Kougéas had asked me in 1944, has been summarized by him in 23 lines 
and mostly in its first part; he omitted the explanations given in that note by me, i.e. 
how the related names arose (thus what he says on p. 22 about the masc. ueAvyxóc 
and weruyxdg тр&үос, and оп pp. 22f. about how wedryxdg became a nickname and 
family name are taken from my note; my note gave him also the stimulus for his note 
2 on p. 23; what he says on p. 23 about ў MeAvyxo is a modification of my note; what 
is said on p. 24 about how the non-Greek MeAvyxot could be named by Greek speakers 
is taken from my note). But my presentation differs from that of Kougéas in crucial 
points, e. g. on Мори:ёбуєс; and what is for him Сӱтуио yof cov =0ротёрас ё5єтйсєос (p. 26) 
is amply expounded by me: on Æzerifae=huvator; on the passage from the Life of Nicon; 
on Zuyög тоб MeAtryxotd; and other matters are treated by me but not by Kougéas 
or vice versa. I therefore ask the reader, as Kougéas (p. 24 note 2) did, suum cuique 
tribuere. I sincerely regret that Kougéas’ unfortunate note has forced me against my 
will to write the above; and I hope that Professor Kougéas, outstanding and highly 
esteemed scholar as he is, and one much respected by me, will convince himself after 
careful comparison of his study with mine that it is worth while to withdraw his 
statement against my integrity. 

Note the following abbreviations: ЕЕВУ = ’Erernpis ‘Etatpetag Bulavrıyav Zarou Bin 
(Athens); EEA = К. °Елеодєроод&хт, Eyxvxlomadixdv Acéuxdv 1-12, Athens 1926-31; 
МЕЕ = Meydan "Eisch ’Eyxuxdonadela 1-24, Athens 1926-34; NE = Neog ‘EXn- 
vouvnuov, ed. S. Lambros, Athens; ПАА = Ilpaxtiux& “Axadynutag ' A0nvóv, Athens; 
Viz. Vrem. = Vizantijskij Vremennik, St. Petersburg 1894 ff.; ‘Iot. Ac&. = ‘Iotopixdv 
AcLuxóy тїс Néag ‘EXnuxñc, Athens 1933ff.; G. Hatzidakis, MNE := Mecatovux& 
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And in this connection there are also discussed as to form, derivation, 
or meaning, etc. such words as pseMa« etc., Vë, uEALXÓG, wedryxovn, 
uerttat, Edvixot, Mupuidöves, ' EGepóv, “Edoc, Lat. melinus, etc., as well as 
relevant place names and some general principles of group and tribe 
onomastics. | 


I 


Various explanations of the name Medtryxot have been given, all of which 
will be briefly reviewed and critically examined. 

Slavistic attempts at explanation were more than legitimate; those made 
by Fallmerayer, Schafarik, Perwolf, and Niederle are briefly discussed 
and refuted by M. Vasmer; they are taken up here again in order to 
advance some new points relevant to their refutation. 

J. Ph. Fallmerayer, who at first connected the name Melingi with that 
of a river in Russia, admitted in his next book that the Russian river 
name is Melenki with -z£-, not -ng-;? apart from the present day metho- 
dical point of view in research, which would not endure any random 
comparison of South Slavic with East Slavic (Russia was slavicized after 
the Balkans), Vasmer? pointed out that such a comparison of the name 
in question with the Russian name is erroneous, for the latter is a recent 
Russian formation. 

Likewise P. J. Schafarik's* view that the Ист (plur.) in Upper Lausitz 
(also plur. Mzléané, the country being Milsko and Milska) and the 
Miloxi in Dacia are to be connected with the Меле? of the Peloponnesus, 
whose name Schaf rik renders as Milenzer ( Mileng£),? has already been 


x«i Néx 'EXAqwx& 1-2, Athens 1905-07; G. Moravcsik, Byzantinoturcica 1-2 = By- 
zantinoturcica 1. Die byzantinischen Quellen der Geschichte der Türkvölker, Buda- 
pest 1942. 2. Sprachreste der Türkvólker in den byzantinischen Quellen, Budapest 
1943; N. Politis, AX = A«oyoaquxX ZEbuuerxtax 1-3, Athens 1920-31. — Words or 
forms of words cited in this article without references have been taken from my own 
records or from the Archives of the Historical Dictionary of the Academy of Athens. 

Professors Peter Topping, Kostis Argoe and Costas Proussis kindly read the first 
draft and made good suggestions. I am also indebted to the editor Professor Franz 
Dölger for valuable suggestions and to Professor J. B. Rudnyékyj for his discussion 
of Slavic possibilities and reading of the proofs. 

2 J. Ph. Fallmerayer, Geschichte der Halbinsel Morea wahrend des Mittelalters. 
Ein historischer Versuch. Stuttgart und Tübingen 1830-36, I 340: Welchen Einfluß 
hatte die Besetzung Griechenlands durch die Slaven auf das Schicksal der Stadt Athen 
und der Landschaft Attika? Stuttgart und Tübingen 1835, 84; cf. also p. 96. 

3 Die Slaven in Griechenland, Berlin 1941, 94. 

4 p.J.Schafarik, Slovanské starožitnosti, Prague 1837, 910; Slavische Alter- 
thümer, teutsch von Mosig von Aehrenfeld, hsg. von H. Wuttke, Leipzig 1844, 2. 228 
and 598-600. 

5 Milenzer and Miltschanen and Jeserzer are taken from Schafarik also by C. 
Hopf, Geschichte Griechenlands vom Beginn des Mittelalters bis auf unsere Zeit, in 
J.S. Ersch und J.G. Gruber, Allgemeine Encyklopádie der Wissenschaften und 
Künste, erste Section, 85 (1867) 127a; on p. 102, note 74, Hopf says about Schafarik's 
book: ,,ein classisches, von mir vielfach benutztes Werk.‘ 
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refuted by J. Perwolf rightly, and more recently by Vasmer,” who points 
out that the names Milzani and Milska themselves need explanation.§ 
Thus, whereas G. Hey explains Upper Sorbian Miléan and Miléenjo 
from miel ‘sandy place’, E. Mucke’ rejects the explanation on the basis 
of the fact that Mz/cenergau is not sandy and he suggests connecting the 
name with Milk, a hypocoristic form of the name Mz/iduch of a Sorbian 
prince, and Mzlska (Sorb. Miliciska) scil. zemja ‘country of Miliduch’, 
Miléane ‘subject of Miliduch' or ‘the inhabitant of Milsca zemja’. 
Perwolf's opinion is that these names are rather independent formations 
from the common Slavic stem mil-, and that Milčane, etc., are derived 
from a place name, which itself must in turn go back to a personal name 
Milek or the like.!? There are, to be sure, Slavic personal names from 
mil ‘dear’: Mil and numerous derivatives of it, e. g. Czech Milek and 
Mileg (13th century), Milik, Milecin, Serbian Milčin (end of the 14th 
and beginning of the 15th century), Milanko, Milenko, Milenka (fem.), 
Milinko, Bulg. Milinka (fem.), etc. But these names are later than the 
oth century when the MeAvyxot are mentioned and the termination -Zz£o 
is probably late in these personal names. Cf. the derivative nouns: Russ. 
milenckij ‘dearest’ and Little Russ. myténkyj, Polish dial. milenki, Bulg. 
milinkt.\* The instances given by Miklosich with the suffixes -222 (mzlik 
Czech), -zko (miliko Serb.; milko Bulg. Serb), -cke (Malek Czech)? 
yield no clear evidence for the termination -Zngós in Melingos. These 
Slavic names are paroxytone or proparoxytone but Melyxoi was cer- 
tainly oxytone; the former have -zZ-, the latter -zg-; the Slavic names 
have mz-, the name Melingi had me- originally, and has associations in 
Greek. Perwolf's opinion has been rejected by Vasmer for the reason 
that the Greek name Meduyxot has e and not z in the first syllable.!* This 
is, however, not the only or the decisive point for the refutation, not be- 
cause forms with Mu- (Muatyxot) are also well attested, but because the 
Greek forms with MeA- could reasonably be understood in Greek as а 
case of popular etymology with such Greek words as uedavog ‘dark’, 
weraypwvos ‘brown’, pedads ‘brown’ (middle Greek weruudcg ‘dark, 
brown’), ué), ‘honey’, etc. The main argument against that interpretation 


6 J. Perwolf, Slavische Völkernamen, Archiv fiir slavische Philologie 7 (1884) 616. 
Оре o: 
_ 8 Cf. Milsena (year 1118), Milzane (10th century), Milzeni (in Thietmar), pagus 
Milsca and regio Milce, milezi, etc.; see A. Brückner, Zur slavisch-deutschen Namen- 
kunde, ZONF 11 (1935) 232, 235f. 

? E. Mucke, Arch. f. slav. Philol. 17 (1895) 281 (review of Hey’s book). 

1? Perwolf, loc. cit.: a Serbo-Croatian place name Milicani is held to be explainable 
as that of a settlement of serfs of a noble family by the name of Milica with derivation 
element -janins, Novacani from Novak, etc.; P. Skok, ZONF 12 (1936) 186. 

1 See F. Miklosich, Die Bildung der slavischen Personen- und Ortsnamen, Heidel- 
berg 1927, 74f. (a fundamental work; cf. the review of A. Brückner, ZONF 3 [1927] 
150-53). 

1? See E. Berneker, Slavisches etymologisches Wórterbuch, Leipzig 1913, 2. 57f. 

aS Ibid 14 245 Vasmer»loccit. 
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is, in my opinion, the fact that 2/2 ‘dear, etc.’ explains, to be sure, the | 
initial syllable but leaves the very question of the derivation of the name, | 
i.e. the termination -zngós (Melingös), untouched. The similarity is, | 
therefore, rather external, superficial. Such similarities remind one of the | 
easy solutions of problems on the basis of a partial similarity; such a | 
solution would be, е. g., to see in Medtyxot the syllable џе\- in modern | 
Greek џеМүүх n. ‘temple’ (from unviyyıov: uv) but to ignore whether | 
or not such a derivative name in -óc would be possible in formation and 
meaning. 

Finally the rendering Milinci for Medvyxot (and Jezerci for Ezeritae), 
which L. Niederle!® postulates and which has been favored by Slavicists, 
is arbitrary and unjustifiable, as Vasmer” rightly remarks; but, as far 
as I see, Niederle gave up these Slavic forms later and used the French 
forms les Mzlingues and les Jeserites in his Manuel, the latter being 
written better ,,Ezérites" by others. 

N. Bees!® years ago stated that ,,the name of this tribe is not explainable 
by the Slavic languages“; puzzling for me is the fact that in spite of this 
statement the author gives as alternative forms for the name (MyAtyyou): 
MuévCot and Murodvor, forms mentioned above! and due to hypotheses 
of Slavicists; as Kougéas ?? rightly remarks, they do not exist in the 
mediaeval Greek tradition. From my communication with Professor J. B. 
Rudnyékyi (Univ. of Manitoba) on the name I conclude that a Slavic ety- 
mology is indeed impossible; a Slavic name form would terminate in 
*-edzi, not in -ngz, and, if the Greek name had been derived from Slavic, 
it also ought to have the palatalized termination -dz7. 


'The name of a Slavic tribe may well be German, Hungarian, Italian, 
Greek, etc., if the name-givers are speakers of one of these languages. It 
is a frequently stated fact that neighboring peoples designate a people or 
a part of it with a name other than that with which this people designates 
itself. There is nothing wrong therefore in searching for a Greek etymon 
of the name Me&vyxot. 

However, C. Sathas,? who at the same time erroneously assumes that 
the Melingi were not Slavs but Albanians, advanced the thesis that MrAıy- 
yot (sic!, the form in Porphyrogenitus and in the Life of Nicon Metanoeite) 


15 On Slavic mile (with Lith. mylus, etc.) see Berneker, op. cit. 2. 57-59. 

16 L, Niederle, Slovanské starožitnosti 2. 439 with note 6. But in his Manuel de 
l'antiquité slave, tome I: L'Histoire, Paris 1923-26, p. 110, he does not give such a 
form or explanation, though on p. 145 he mentions the Moltchanes. 

17 Op. cit. 165, 170. 18 EEA s. v. Му{үүог, 9 (1930) 402b. 

19 Probably following Hopf; see above note 5. T. E. Evangelidis, MEE 19 (1931) 
132c, repeats these forms. 

20 Пері тфу Medtyx@y p. 10 (mils ‘dear’ is given on his p. 11 as milz probably by 
error to coincide with Milzani). 

21 Documents inédits relatifs à l'histoire de la Grèce au moyen âge, Paris, 4 (1882) 
p. LXXV; against the theory of the Melingi as Albanians also Bees, loc. cit. 
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is formed from the modern Greek noun wnAıyyövı ‘ant’ (write: wAryydve), 
for the name Moputóóvgç likewise shows a relation to the ancient 
Greek word џоритё ‘ant’, and that, in fact, the Slavs were taken as 
Moputóóvec22. 

The derivation of MiAryyot from шћүүбу,, which was indirectly rejected 
long ago, is, in fact, impossible. Should such a formation have been true, 
a name form MiAıyyöwmdes or one similar should be expected. The old 
connection of the name Mupmuidôvec as the ‘Ants’. with uöpund ‘ant’, 
which Kougéas also adopts,” is problematic;?? the story that Zeus, upon 
Aeacus’ prayer to people his land, changed ants (uöpunxeg) into men: 
Mupptdovec (Hesiod fr. 76 Rzach), is an etiological myth derived from 
etymological play.” 

It is true that the Life of Nicon Metanoeite speaks of a certain arrogant 
Antiochos ёс thy dovxixhy uev @рузу dene || tho тбу ё0мхбу хорос; further 
TQ Фүуитєрроуобут. yoplo тбу ё0мхбу neroyio тїс uovis miotag; and 
finally «àv Zwéin [so the older codex Barberinus of the 15th century], 
oÙc ó? x«i Mudnyyovs [write: Muu-] xoAeiv єіобхоіу буті Mupurdévey ot 
Eyxapıoı.2” To understand these passages we have to elucidate two points: 
one is the meaning of édvixoi and the second the meaning of Mup- 
prddvec. 

Concerning the first point, we know that after Homer Z®vog n. meant 
‘people, nation’ (e. g. tò Mndıxöv &Bvoc), ‘tribe’ (tò «àv OecraAóv Edvos), 
and finally in middle Greek £0vog meant ‘people, foreigners’, so that 
Lxvdixdv ёӨуос ‘the Scythian people’ in the Life of St. Luke the Younger 
({ 953) is equal to Muemudôvec, i. e. the Bulgarians; cf. in the Life of 
Nicon tò dé0¢ тўс тоб Воолүхріхоб EBvoug xaradpoung (NE 3. 174 line 22); 


22 N. Politis, “EAAnvixol wecatwvixol uhor, AZ 2 (1921) 16f. 

73 On this name cf. J. Schmidt, RE 16 (1935) 1108-1111. — Hesychius transmits 
to us a noun uvpunôwv f. ‘ant’s nest‘ and as Doric ‘ant’ which survives in modern 
Cyprian wupundva (= wupundövae) ‘a kind of wasp’ and diminutive џоритбму (infot- 
mation of Mr. C. Proussis). But this is from an older form Zuueuë ëch, which is quite 
different from Моршдоу. І dare not accept the comparison of ’AonAndav (: &ondAas, 
*AoraAlc) with uupund@v and Muetu ëch which is offered by H. Grégoire et alii, Asklé- 
pios, Apollon Smintheus et Rudra, Bruxelles 1950, 48f. 

24 Kougéas, Пері «àv Meiıyxöv, p. 26. 

25 Represented also in W. Pape — G. E. Benseler, Wórterbuch der griechischen 
Eigennamen?, Braunschweig 1884, s. v. MupuiBóveg which is translated ‘Embsen, 
Ameisen'. Against it cf. E. Risch, Wortbildung der homerischen Sprache, Berlin and 
Leipzig 1937, 53 (: non-Greek name); E. Schwyzer, Griechische Grammatik 1. 530; 
Politis, AX 2. 17. 

2% M. P. Nilsson, Geschichte der griechischen Religion I, Munich 1941, 31, 200. 
Cf. K. Tümpel, in: W. H. Roscher's Ausführliches Lexikon der griechischen und rómi- 
schen Mythologie, Leipzig, I, 2 (1894-97) coll. 3313f. 

? S. Lambros, ‘О Blos Nixwvog тоб Metavocite, NE 3 (1906) 194, 200 (from the 
Athous codex of 1630); Lambros, ibid. 200 questioned the ’Adpıxöv; on the reading 
тфу é6vxdv in the Cod. Barb. of the 15% c. see Lambros, ‘О Bapfepwóc xà9(& тоб Blov 
Nixevog тоб Metavoeite, ibid. 5 (1908) 304a; cf. also S. Kougéas in A. Keramopoullos, 
Ot "Етус̧ xal of Béperor Ye(vovec, Athens 1945, 123, and IIepl «àv Medtyxdv 13. 

20 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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6 тоў BouAyapınod 0уоос ®рЁжс ZauovnA (ibid. 177, 1. 26f.); xoi exo dé Bro 
то ёбуос тїс BovrAyapixts dvapıdumrov parayyos (ibid. 1. 28f.); Theophanes, | 
de Boor, 397. 28f. tò тфу Воолүхроу £0voc; cf. Chronicle of Monemvasia 
(written between 850 and 933):?* LdAxByvov ё0уос. The plur. tx £0vr, came 
to be synonymous with ої B&pßapoı, while the meaning ‘pagans, heathens, 
non-Christian people’ occurs occasionally also, e.g. Chronicle of Morea | 
Н 783. Whereas é0vixot means ‘pagans’ in the New Testament (synon. 
of £& in the NT and the Fathers),? in later Greek literature &dvıxög means 
*volkhaft, auslandisch’,?° and so in Byzantine times ‘non-Greek, foreign, 
batbarous’,*! ‘foreigner’ in Const. Porphyrogenitus, De cerim.13. 4; 472.9; 
Eustathius, Migne PG 136. 680 D é0v.xovc ‘foreigners’ (he means the 
Germans); even Greeks living on the further borders of Pontus are called 
edvixot, cf. Eustath. Comm. 1917. 32, 1402. 18 and the Greek inhabitants 
of Calabria in South Italy 1550. 27 š0vuxol ’Iradıxot. And éOvixdv үѓуоѕ 
‘foreign tribe’ (Volksstamm) in Eustathius Makrembolites’ Aenigmata 
refers to the Russians.?? Of course the sense ‘pagans’ occurs too, but it is 
sometimes distinguished, as in Balsamon II 546 (Migne PG 138. 116) 
"HOvuxobs ёута5Ӣх тоос @т{стоос voety det, which clearly implies that in 
other cases é0vixot means ‘foreigners’. 

In the Life of Nicon, therefore, eBvıxot means ‘foreigners’ and here- 
with the Slavs, in the passage referring to the Melingi;?? both Melingi 
and Ezeritae were, in addition, pagan, and one may agree with A. Vasi- 
liev’s conclusion that, if the relevant passage is not a pure embellishment 
by the synaxarist such as often occurs in hagiographic literature, the 
barbarians mentioned in the Life of St. Peter of Argos must have been 
Slavic people marauding in the Peloponnesus.* In this Life of St. Peter 
(T around 922) of Argos, which was written by the saint’s disciple and 
successor Constantine shortly after 927, the Bulgarians are called simply 


28 Cf, S. P. Kyriakidis, BuLavrıval eléra VI: Of ZAdBor Ev Пелолоуулсо, Thessa- 
lonike 1947, 41-49; Gy. Moravcsik, Byzantinoturcica 1. 119 and 2. 4, puts its composi- 
tion in the 1oth-11th century. 

29 Cf, Liddell-Scott-Jones, Greek-English Lexicon, s. v. о; E. A. Sophocles, Greek 
Lexicon of the Roman and Byzantine Periods, New York 1887, s. v. ёо; cf. S. Menar- 
dos, Поїо ссу of Todxwvec, ПАА 1 (1926) 263. 

80 Cf. K. L. Schmidt, Theologisches Wörterbuch zum Neuen Testament, hsg. С. 
Kittel, s. v. &9wxóc, 2 (1935) 369. 

31 K. Horna, Die Epigramme des Theodoros Balsamon, Wiener Studien 25 (1903) 
208; cf. also Ph. Koukoules, Aaoypapixxl elönosıs nap tH Oecanrovinns Evortabie, 
ЕЕВ 1 (1924) 18f. 

3 M, Treu, Eustathii Macrembolitae quae feruntur aenigmata. Programm des 
kónigl. Friedrichs-Gymnasiums, Breslau 1893, p. 2, no. 1; cf. I. Hilberg, B.Z. 3 (1894) 
175; Horna, op. cit. 209. 

33 A. Vasiliev, The Slavs in Greece, Viz. Vrem. 5 (1898) 427 note 2, based on the 
Latin translation of the Life of Nicon, already remarked: “pod eZAzicz nado rezumet 
milingov”. 

34 A, Vasiliev, The ‘Life’ of St. Peter of Argos and its Historical Significance, 
Traditio 5 (1947) 176. 
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| BépBapor,%5 the older term equal in meaning to š0vtxot, the latter likely the 
x popular term.36 Z»xó0«t is another term for B&pßapoı with the restriction 
to East European peoples but means in other cases also “Bulgarians'.37 

The second point: Myrmidones. The connection of Achilles with the 
Scythians, due to details in the Achilles saga, is an antique motif; as 
early as the 7th century B.C., Alcaeus fr. 75 (ed. Bergk-Hiller-Crusius 
p. 192) says: Athen, б тйс Ixußtizas uedeıs. Cf. also Arctinus’ Aethiopis 

{8th cent. zl and Euripides’ Iphig. Taur. 435-8, Androm. 1260-2; Schol. 
on Pindar N. 4. 79; Arrian Peripl. 21ff. There is nothing strange, there- 
fore, when Byzantines call Achilles a Scythian and identify Scythian 
peoples with the Myrmidones of Achilles; cf. the legend of the voyage 
of St. Andrew to Scythia, to the Myrmidones.?? The Byzantines tried to 
interpret the ancient Greek myths historically.9? 

The name Zx00a for ‘Bulgarians’ is used: Psellus Varia (Sathas, Mec. 
BA. 5) 144. 2-3, Niceph. Gregoras Hist. 1. 26. 20f., etc.;4° in the Life of 
St. Luke (T 953), written by an anonymous author in the second half of the 
10th century (the earliest mss. belonging to the 11th century) we read 7d 
тїс TOD 20уоос ётидроџӯс and further Zuusé үйр 6 tod UxvOixo0d £Üvouc Koxwv 
(BouAyapoug adtove olduuev cuvfÜcc xaAciv) тйс прос "Poyuatouc omovdac 
&Üecfjoxc Zone xat mons Hreteov;*! cf. Evuewv 6 Xoyov, Bovaycowv ó 
tote TÜpævvos in Cecaumenus' Strategicon;?? in the Encomium in Cosmam 
et Damianum u? Ent л\ёоу gesoot thy Lxvduxhy dppdv еїс.,% and we must 
understand by Zxudıxöv ëðvoç the Bulgarians who are also called Xxv- 
BoßovAyapoı in a Life of the gth century.“ 


3 Cozza-Luzi, Novae Patrum bibliothecae ab Ang. Card. Maio collectae tomus 
IX (Romae 1888), pars tertia, 10; N. Bees, At émôpoual тбу BouAYápov Uno tov 
тбароу Zuusdn xal Tà суєтїх® oxóAux TOD Karoupetag ' Ap£0x, ЕХ 1 (1928) 350, 354; 
now Vasiliev, Traditio 5. 163-90, especially 174 with note 43, 178. 

3 Cf. R. S. Lopez, Silk Industry in the Byzantine Empire, Speculum 20 (1945) 22 
with note 4. : 

87 Cf. Moravcsik, Byzantinoturcica 2. 26. 

38 Cf. V. G. Vasiljevsky, ChoZd'enije apostola Andreja v straně Mirmidonjanz, 
journal Min. Publ. Instr. 189 (1876), 2, pp. 41-82, 157-85 — Trudy 2 (1909) 286f.: 
the Myrmidones are according to Vasiljevsky the ancestors of the Russians. 

39 N Politis AD 2.45. 

40 Cf. Moravcsik, op. cit. 2. 237—39. [In seiner Untersuchung über die Bedeutung 
von Luda. und oxvdixéde (Zur Frage der rumänischen Staatenbildungen in Pari- 
strion, Archivum Europae Centro-Orientalis 9/10 [1943/44]) behandelt M. Gyöni (S. 
253f.) die Stellen, an welchen auch Anna Komnene die Bulgaren (neben den Pe- 
tschenegen und Kumanen) Xia. nennt. A. d. Red.] 

41 С. Kremos, ®wxıx& 1 (1874) 38; cf. Bees, ‘EAAnvıx& 1. 337-70, especially 343; 
Vasiliev, Traditio 5 (1947) 178 and note 59. More bibliography on this Life in G. 
Moravcsik, op. cit. 1. 358f. 

42 Cecaumeni Strategicon etc., edd. B. Wassiliewsky et V. Jernstedt, St. Peters- 
burg 1896, ch. 82, p. 32. 

43 Encomium in s. gloriosos thaumaturgos Cosmam et Damianum, Cozza-Luzi, 
op. cit., ch. 27, p. 70. 

44 Anonymous, Passio of the Brethren Killed in Bulgaria in 811, in Menologium 
837. 49 (Moravcsik, Byzantinoturcica 2. 240). 

20* 
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Kougéas (p. 26) rigthly states that the problem of attributing the name 
Моршдбуєс̧ to Slavic people and especially to Bulgarians needs wider 
investigation; I am trying in the following to clarify this point, which is 
rather easy after Moravscik’s excellent book Byzantinoturcica II. The first 
mention of MupuiSöves for ‘Bulgarians’ is perhaps in Malalas [6th century] 
р. 97. 19-21 (ed. Bonn.) ó «rdc ' Ay0Xebc Een tdtov otpatov тфу Acyouevay 
Моршдбуоу тбте, vuvt 22 Acyouévwv BouAydpwv. Michael Attaleiates [11th 
century] 87. 13 (ed. Bonn) calls the prince of the Bulgarians Bez тфу 
Морридбуоу: xal Tobroug pact тё тбу Моршдбуоу &pxovrı Tpocpuivar xat 
rap’ хотоо diaxomapivar тїс dup’ adtov méAeor. Tzetzes [12th century] 
Allegcries to the Iliad and Odyssey, Prooemium 426, speaks of Achilles 
leading an army being a mixture of Huns and Bulgarians: Oóvov, Bova- 
yapwv otpdtevua vOv Mupuidövov &yov; C. Hermoniacus [14th century] 
Iliad 3. 238f. repeats it: pépver стр&тєоџх BouAydpwv, | Обүүроу үйр xal 
Mupydé6vev.4° In other words, the Byzantine writers call some Slavic 
peoples and especially the Slavic Bulgarians Mupytdévect® and this in 
connection with the saga of the Trojan war, in which war Huns, Bulga- 
rians and Hungarians take part.*" Kougéas also contributes the following 
passage from Phrantzes (p. 107, Papad.) Uwyyikcag үйр meprodetout 
thy HeXorövvnoov dix тоб 8:0. Mupuidöovwv xai ’Emidabpou xci Martov хой 
Толухроо SucxóAou vAo0. But I disagree with Kougéas, who holds that 
Mupytdévev here is a place-name rendering the ‘place-name’ Mexyxóv; 
it is rather a people name but the syntactical usage gives the meaning 
тїс Хорас тбу Морш.дбуоу, i. e. it is here a kind of breviloquentia. Thus 
one is to understand the aforementioned third passage of the Life of 
Nicon (p. 305). 

The Trojan saga was, moreover, popular with and spread among the 
Slavic peoples; it reached the South Slavs from Byzantium by imitation 
of Greek sources (and partly from the west through Latin sources) either 
through translations of chronographies (cf. the Slavic translation [origi- 
nating 1336-38] of the Chronicle of Constantine Manasses (+ 1187) and 
the Rumanian version of the Trojan saga which was translated from 
Serbian from which the Russian chronographies were also translated) or 
directly from the Greek originals on the Trojan saga. Such writings were 
composed in Byzantine times even by learned persons. As Moravcsik 
neatly expounds, ,,Besonders haufig stoBen wir auf archaisierende Namen 
in den auf antiken Traditionen fuDenden zeitgeschichtlichen Monogra- 
phien, in den Erzeugnissen der rhetorischen Literatur und den Pane- 
gyrici; einzelne weitverbreitete archaisierende Volksnamen sind aber auch 


45 E. Legrand, Bibliothéque grecque vulgaire 5 (1890) 53. 4 Politis, AX 2. 16. 

47 Tzetzes Allegories 15. 426, 923; Hermoniacus 53, 76, 308, 351, 353. 

48 V. Jagie, Archiv f. slav. Philol. 7 (1884) 79f.; V. Istrin, ibid. 416-29; cf. also 
K. Praechter, Das griechische Original der rumänischen Troika, B.Z. 4 (1895) 519-46; 
W. Istrin, Beitrage zur griechisch-slavischen Chronographie, Archiv f. slav. Philol. 
17 (1895) 416-29; etc. 
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in die volkstiimlicheren Quellen, die Chroniken und die hagiographischen 
Werke eingedrungen.''4? 

Such a writing is a Bulgarian text on the Trojan war from the time of 
Czar Symeon (died 927), i.e. of the beginning of the 10th century, in 
which Achilles’ people are called Myrmidones in keeping with the time 
of the story but Blzgare anachronistically.9? Since the Slavic translators 
and imitators in historical myths imitated the Byzantine originals closely,51 
the use of the name Myrmidones for ‘Bulgarians’ cannot be an ‘‘old 
Slavic tradition" and the unnamed Slavic author ‘cannot have known 
“similar local traditions" (in Bulgaria), as Zakythinos?? believes. Since 
the South Slavs came from the north to the Balkan peninsula in post- 
Christian times beginning with the 6th century, they obviously cannot 
have had old Slavic traditions about the Trojan war. The use of the name 
Myrmidones is simply a reflection of learned Byzantine practice, it means 
Bulgarians ‚in archaisierendem Sinne''.53 

The above exposition may suffice to show the impossibility of a real 
confusion of Slavic people with the Muputdovec, as Sathas claimed, in 
the mind of common people such as those speakers in Laconia who 
created the designation MeAtyxot. The Byzantine writer of St. Nicon’s 
Life called the Melingi by the name Моршидбуєс for the same reason 
other Byzantine writers so designated the Bulgarians and the Scythian 
Peoples DÄ Our conclusion then is that the Melingi were called Mupyrdévec 
because they were a Slavic people probably akin in speech to the Slavic 


49 Moravcsik, Byzantinoturcica 2.27. On the principle cf. Nicephorus Gregoras 
[14th century], ed. Schopen 1. 32. 14-17, and Moravcsik, ibid. 2. 25. A thoroughgoing 
investigation of the archaistic names that occur in the Byzantine sources does not 
exist (cf. Moravcsik, ibid. 2. 29). 

50 C. J. Jireček, Geschichte der Bulgaren, Prague 1876, 70; cf. Е. von Si&ic, Ge- 
schichte der Kroaten, Zagreb, 1 (1917) 213 note 1; P. Mutaf&iev, Bulgares et Rou- 
mains dans l'histoire des pays Danubiens, Sofia, 1932, 113 note 2. We know well the 
archaistic tendency of Byzantine authors concerning ethnic names such as Aócoveg 
for ‘Greeks’ (the Greeks as ‘Pwyator xoXivat being, in the opinion of the archaizing 
author, entitled also to the name Ausones as the Romans were!), II£pcat (also Тоор- 
хотёрсол) and even “Ayawevida. for ‘Turks’, 'Axepv&vec ‘Albanians’, TotBaXot ‘Ser- 
bians’, Мосо, 'O8pócat, Obvvot, IIxtoves, Ilavvövior, Zeie, etc., ‘Bulgarians’; cf. 
Jireček, loc. cit. (briefly); C. Amantos, Tà £0voXoyux& dvduata ele tobe BuCavtivod< 
соүүрхєїс̧, *EXXqwx& 2 (1929) 97-104 (cf. also Amantos, IAwoooyewypapızd. II. Tav- 
pooxýðxı, Byz.-neugr. Jahrb. 1950, offprint pp. 4-5); Moravcsik, op. cit. 2. 302, cites 
15 different names from Byz. authors to denote the ‘Bulgarians’ and he says (1. 12) 
that ,,die Byzantiner mit besonderer Vorliebe die sogenannten archaisierenden Be- 
zeichnungen verwenden. Die fremden Völker ihrer Zeit bezeichnen sie mit antiken, 
meist von Herodot entlehnten Namen, z. B. die Hunnen als Skythen, die Bulgaren 
als Myser, die Osmanen als Perser.... Natürlich ist es in vielen Fällen nicht leicht 
festzustellen, welches türkische Volk ein bestimmter archaisierender Name eigentlich 
bezeichnet, ja es kommen Fälle vor, wo dies überhaupt kaum zu entscheiden ist.“ 

51 Jireček, ibid.; Jagić, loc. cit. 

5? D, Zakythinos, Of ZAdfBor Ev 'EXA&8t, Athens 1945, 57 note 5. 

53 Cf. Moravcsik, Byzantinoturcica 2. 179f. (and bibliography). 5* Politis, AX 2. 17. 


310 I. Abteilung 


Bulgarians.%5 The name Melingi cannot, however, be connected with the 
word for ‘ants’ (ueAvyxóvix), as Sathas claimed, the more so if we car 
prove that the name originated from another appellative; nor is it 
necessary any more to assume with Kougéas (p. 27) that MeAtyxot, an old 
popular name, was archaized to Mvupurdévec because of the same meaning 
of the corresponding appellative names ueAvyxóvt and uöpune. 


Vasmer compared the place name MéAtyos m. of Thessaly (Trikala 
with the name of the Slavic tribe MuAmyyot,°% but in the corrections of the 
book? he acknowledges the origin of the Thessalian place name from 
the plant pédvyoc, which I had on an occasion recorded as obviously 
Greek.55 If it is not due to inadvertence that in Vasmer's book®® references 
are made to both pages 170 and VIII, he probably connects the name ol 
the Melingi with the plant name uélyoc. Kougéas also considers thi: 
possibility.99 

In fact, an explanation of Medtyxot, the name of the Slavic group 
from mod. Gr. џёћ№үос (ueAvyóc, uéAeyoc) m. 'fraxinus' is, in my opinion 
precluded, for (1) the form with -ng- (written in Greek either as -yy- oi 
as -yx-) from fricative —ү— can be justified only for some dialects,9! no 
for the Peloponnesian speech of the middle ages, and (2) another persona 
name from this plant name is to my knowledge unknown. 

The ancient and modern Greek plant name ea f. ‘mann ash, fraxinu: 
ornus; ashen spear’ yielded the place names Mex& f. (Macedonia, Strezov: 
in Arcadia) and pl. MeXMec (Cyprus), and its form џрећёх f. (being trans. 
formed from Je to Ze analogically after the many plant names in Ze 
gave the place names MeX£x f. (Attica). The forms wedtdg m. and uexó n 
gave the place names MeAıös m. (name of a village) and MU п. (Chriso: 


55 This is shown linguistically on the basis of the earliest stratum of the Slavic plac 
names in Greece by Vasmer, op. cit. 316-25; see his conclusions on p. 324. The Bul 
garians were gradually slavicized in the oth century. The Melingi and Ezeritae a: 
well as other Slavic tribes, which came to the Peloponnesus before the slavonizatior 
of the Bulgarians, had Slavic speech akin to that acquired in the oth century by thi 
Bulgarians, who thereby became Slavo- Bulgarians. I shall discuss elsewhere th 
problem of the earliest stratum of Slavic place names in Greece. 

БОРА стод; 

57 Ibid. p. VIII (Nachträge und Berichtigungen) and in the index s. v. Meatyo 
(= Melingt) on p. 336d. 

58 On the place name Kalambdka, D. Georgacas, EEB2 14 (1938) 265. 

5? Vasmer, op. cit., in the word index s. v. MeAtyou (write Medtyol, see further below 
р. 313) on p. 336d. 50 Пері тбу Mei p. 22. 

61 Cf. examples in Ph. Koukoules, On the development of a nasal in modern Greek 
AOnv& 49 (1939) 93-99 [on -y-]. The instances cannot be judged en masse, e. g. ry be 
comes 7g in Chios and Cyprus, yr becomes gr in Cyprus and Mani, but intervocalic -y 
changes into -g- in few instances and various causes may have brought about thi 
result. In the Peloponnesus occur the following instances: &yyeidpıg (from dyeA&otc) 
avarryyave, Bapuyyoudo, AnyyoeéBda, ppayyoouxıd, xopuyyoróc, etc., but some o 
them did not start from spirant -y- (ёүүошос̧, Awyxotou, Xapbyı > *yapüxı [becaus 
of -b«] > ywevgt, ppayyo- with popular etymology, etc.). 


D. 7. Georgacas: The Mediaeval Names Melingi and Ezeritae in the Peloponnesus 311 


vitsa in Aetolia); the accentuation of the forms wededc, uec, Heide on 
the penult. is apparently due to the analogy of the form pec. G. Hatzi- 
dakis® aptly elucidated the forms цёАєо and péde(y)ag m. as augmenta- 
tives of wedéa; uéAeyoc m. is in common use, џёћєүо m. being Tsakonian. 
This noun gave the following place names: Méduyog in Thessaly,$8 Mént- 
youg in Eurytania, ’s то Médeyo in Arcadia (twice: Zátouna, Atsícholo), 
"erop MéAryou in Euboea (Stropones), "e tò Médeyo tò Bo&yo in Arcadia 
(Psari); the forms uéAwyos m. and uéAvyo n. are also augmentatives of 
ueAta, weAtja Gel. I suspect that also the town name Meityov in Nauplia in 
Phrantzes** belongs here (another codex: Médwov), but the accent should 
then lie either on the first or on the last syllable, and it is probably Méatyov. 

Of all the aforementioned forms only the form ueAeyóc m. (in Kalyvia of 
Karystos in Euboea) and more specifically a form *цєлгүбє could be con- 
sidered in an attempt to explain the name MeAvyxot, which is attested also 
as Medtyot. Such an explanation would be, however, quite daring, for, while 
the development of g to spirant y is a common place in the linguistic 
history of Greek, the reverse sound change of the voiced fricative velar y 
to the voiced occlusive g is not a normal or usual phonological feature in 
the dialects of the Peloponnesus or of the continent. In addition, the 
naming of a people from a plant name would need strong corroborating 
evidence, if it is to receive acceptance. 


It hardly needs to be noted that the German place names Melingen 
(from Medelinga), Millingen, Milungen, Mailling, etc. have no more 
to do with the name MeAryxot than the Slavic names mentioned above.®® 
Melingen and the like are merely coincidentally homonymous names. 

All in all, the name Meatyxot is of unknown origin. Vasmer states that 
„sein Name [i. e. the name of this Slavic tribe] für den Slavisten immer 
noch schwierig ist‘ and die Deutung des Namens ist schwierig''.95 
This is a clear statement by a prominent and competent scholar in Slavic 
nomenclature of the etymological deadlock with which we are confronted. 


II 


In discussing the name Medtyxot we have to consider its tradition 
exactly, to state the kinds of incidental mistakes arising in its written 
form in the records and also its relationship to other modern names; it 


62 G. Hatzidakis, MNE 2. 140, 209. 9? See above p. 310. 

64 Georgii Phrantzae Chronicon, ed. J. B. Papadopoulos, 1. 160. 25 (Leipzig 1935). 

85 On the German names see W. Kaspers, ZONF 3 (1927-28) 90, 104; 8 (1932) 
33; 11 (1935) 30; J. Sturm, ibid. 2 (1926-27) 98 note 7, 128. Cf. the names in -ingas 
in Old English, e. g. ZZs? ngas the name of a tribe in Sussex. The German suffix -ingen 
(as well as Lithuanian -ézaz, Slavic -¿Z, etc.) is a parallel of the Attic demos name 
suffix -(8a in IwvtdSar, Кодохі дол, etc. 

6 See above pp. 302 ff. 9' Op. cit.155. 68 Op. cit. 170 
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is not so much the explanation of a name but its history that is interesting. 
As Edward Schréder has stated, ,,Es sollte Namengeschichte, nicht Na- 
mendeutung getrieben werden“. | 

The name Munyyot (i.e. Milingi) is first mentioned by Constantine 
Porphyrogenitus,® De admin. imperio, chap. 50 (ed. Gy. Moravcsik), 
around the year 950 A.D. but referring to the 9th century. The cod. 
Parisinus gr. 2009 (11th century) has the name form MuAnyy- and this 
spelling was adopted by the older editors Meursius, Banduri, and Bekker 
in their editions of De admin. imperio. But since Parisinus 50.28 has 
MmAyyov (and 50. 2 MOjyyev) which was adopted as MyAıyyüv 50. 28 
in the editions of Banduri and Bekker but also MtAnyy- by the same edi- 
tors and Meursius (50. 15, 20, 23, 48, 61, 68, 70), so the recent editor 
Moravesik introduced a uniform writing MrAtyy- in his edition. Modern 
scholars write Munyyot, but this spelling based on that of the mss. is 
without importance (as well as the writing MnAıyyot adopted by scholars 
because of connecting it with Gr. wnAtyyı) and should not be taken as 
the starting point for any explanation of the name, since the pronuncia- 
tion of both ı and n was in mediaeval times one and the same [i]. The 
same is valid for the form Munyyot preferred in orthography by other 
scholars (Sathas, Sophocles, Bees, etc.). It is because of my interpretation 
of the name that I write this form Muuyxot; this writing is doubtless much 
more preferable and must be introduced in future editions. On the other 
hand, this writing is suggested by both alternative writings Munyy- and 
Myatyy- and by the writing Muatyyot of a manus recentior. | 

Muatyyovc, so written in the older ms., Mwanyyovs in the more recent, 
occurs in the Life of Nicon Metanoeite?® (written in the middle of the 
12th century [1142]" and referring to the activity of the saint in the second 
half of the 10th century; Nicon died about 998). But the quotation of the 
Latin form Melingi by C. Sathas?? from a document of the 10th century 
(sic!) taken from C. Hopf’s history?’ (ex ethnicorum gente, quos indigenae 
Milingos pro Myrmidonibus vocant) and referred to without any comment 
or criticism by Vasmer^* is but from the Latin translation of the Greek 
text of the just mentioned Life of Nicon.” And it is to this translation 


$9? Cf. Moravesik, op. cit. 1. 209-221. 

70 S. Lambros, op. cit. 3. 200. The spelling Muvyyoóc in the Barberinus of the 
15th century and Munyyos in the Athous of the 17t century (1630); see Lambros, 
Op. cit. 3. 200, line 29, and 5 (1908) 304«'. 

71 Cf. C. Hopf, op. cit. (note 5) 136a; the 11th century in Moravcsik, op. cit. 1. 361, 
2. 12, is a misprint (XI. instead of XII.), as the author himself stated upon my query 
and as he courteously informs me (letter of Feb. 24, 1950). 

22 C. Sathas, op. cit. p. LXXV and note 1. 73 Op. cit. 138. 74 Op. cit. 170. 

75 Vita sancti Niconis Metanoitae monachi, ex pervetusto codice Graeco in Latinum 
conversa ab erudito viro Jacobo Sirmondo S. J. presbytero, in: Veterum scriptorum 
et monumentorum historicorum, dogmaticorum, moralium, amplissima collectio, 
tomus VI, ed. E. Marténe et V. Durand, Parisiis 1729, coll. 837-86. — Col. 879 8 69: 
Maligni quidam spiritus quosdam ex ethnicorum gente, quos indigenae Milingos 
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that Hopf” refers (Hopf used the Latin version of the Acta sanctorum), 
since the Greek text was published later, for the first time by S. Lambros 
in 1906. Thus this modern Latin transliteration form Milingi is of no value 
in our investigation. 

The name is best attested in the Chronicle of Morea. The editor Schmitt 
in his Index of Geographical Names s. v. Metro, (accented so, paroxy- 
tone)" puts together the forms of the name which occur in this chronicle. 
But the text contains exactly the following forms::Coyócg тфу Mearydiv 
(Н 1718, H P 2993), Cuydc тоб MeXtyoo Р. 1718 or <ë Mexyó (T 1718, 
written то Cyyo to neAny6), ó Spöyyos тоб Medtyod (Н 3032, Н 4588, 
Н and P 4592, H and P 4662), tod Medtyod tod ópóyyou (Н 5025) and tod 
Meatyyot tov Opouov (T 2993), tod Mearyyod ó дрӧџос (P 3032, T tot 
Mearyyov), тоб Mearyyod tod 9póyyou (P 5025), Meduyyot (T 4662), tod 
Miatyyot tod дрӧүүоо (P 4531), si; tov дрӧџоу tod Meduyytov (Р 4588), 
џећ№уүоб (T 4592, 4662). 

These forms allow us to set up as the entry MeAtyot and Meier, never 
Meatyot and Meatyyou (accented on the penult), as do Schmitt and Vas- 
mer,’® repeating Schmitt’s error. It was a false analogy that misled Schmitt 
into establishing MeAty(y)ot from the gen. pl. Meary(y) dy, i. e. according 
to the first declension nouns толту: rotta and the like; but a second 
declension noun whose gen. pl. is MeAıyy@v must have as nom. pl. Мєлгү- 
yot. In Const. Porphyrog. De admin. imper. the cod. Paris. has the 
accentuation Munyyav 50. 2, MyAtyywv 50. 28; this is nevertheless 
a mistake, since the same codex has MiAnyyot 50. 15, 20, 61, -оїс 50. 
23, 40, -бу 50. 70. The same occurrences likewise inform us that ó Cuydc¢ 
tov Medtyyav ‘the mountain-ridge of the Melingi’, 6 ded0¢ тоб MeAıyyod 
‘the defile of the Milingi’, etc., are, to be sure, periphrastic place names, 
but Meatyyvt (-ıyot) at that time was a people (not a place) name. 
The Chronicle transmits to us both the older form Meatyyé¢ and the 
more recent Mely6c, the codices P and, especially, T preserving the early 


Mysmidonibus [read: Myrm-] vocant ...; col. 877, $ 67: Sed ad impium Antiochum 
conuertenda est oratio. Praeerat is ducis potestate ethnicorum regioni ...— Hopf, op. 
cit. 138 adopts the writing Mysmidonibus, since he (138b, note 75) connects this form 
with the name Mysi (= Melingi) mentioned in the following passage (col. 878, § 68). 
But, whereas the Bulgarians are, in fact, often in the period between the 11% and 
‚ı5tb centuries called Mucot (see Moravesik, ор. cit. 1. 35, 180f.), the invoked passage 
from the Life of Nicon Mucóv Aelav (NE 3. 197, 1. 25) is a well known antique proverb; 
cf.D.K. Karathanasis, Sprichwörter und sprichw. Redensarten des Altertums in d. rhet. 
Schriften des Psellos . . . Speyer 1936, n. 56. That Mysmidonibus, as a hapaxlegomenon, 
would occur only here is, however, impossible, since both Greek manuscripts, the 
older of which was the basis of the Latin translation, have Muputd6voy with р. The 
Latin translation of the Life of Nicon contains mistakes, e.g. Meoonvn was altered 
to Mespone, "EXog became Elis = "Haug (and this also Hopf, ibid. 137, took over); 
cf. S. Lambros, NE 3 (1906) 131. Thus the form Mysmidonibus must be disregarded. 

% Ibid. 136ff. 7? J. Schmitt, The Chronicle of Morea, London 1904, p. 637a. 

38 Op. cit. 170. MeXYol and MeAıyot are given correctly by E. Sophocles, Greek 
Lexicon 32a. 
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form with -yy- (written vyx), whereas H everywhere gives only the form 
with -y-. | 

The form tod Meiıyxod (боүос tod M., дрбүүос̧ тоб М.) of the Chronield 
of Morea is externally seen as a genitive singular and it is so considered 
by Kougéas (p. 23) also. This is, however, questionable, because a gen; 
sg. тоб Medtyxod would imply an owner or ruler Мєлгүхбс, whereas out 
earliest documents speak of a people Medtyxot in that area. And if thi 
gen. sg. is correctly taken as being from the name of a local ruler or owner 
of the area in the times when the Chronicle was written or, if it is MeAuyx6¢ 
there meaning Meadtyxot, as we say 6 Bovbayapoc, ó Todpxoc and the like: 
while understanding the Bulgarian, Turkish, etc. people, we would further 
question how it comes then that also the gen. pl. тбу Mexyxóv is simul- 
taneously used, and besides «àv ZxAaß@v [not tod ZxAaßou] 6 Spöyyog i 
the same Chronicle 4605. Knowledge of the Maniotic dialect gives us th 
solution; in this the gen. pl. is dod (= t&v), yadpod, Axyod, Témou, plov 
gtwyov, etc. for the common Greek t&v, yaubpüv, Axyüv, тӧлтоу, çL Ov 
фтоубу, etc. Ancient Greek w (accented or not) becomes 2 in the dialec 
of the [poor tax and ’Arooxı(ad)epn Mani, but not in Kato Мат.” Thu 
the locution Cuyóc (dpoyyos) тӧу Meiıyx@v is Peloponnesian or common 
Coyóc (8рбүүос) тоб Meiıyxoö (gen. pl.) is Laconian. And тоб Meatyxod i 
simply for тобу MeAtyxobv, the dropping of the final -v being also atteste 
in the case tò боүб t Medtyé in the Chronicle of Morea cod. T 1718 
A parallel of external coincidence of case forms is the genitive plural i 
the Cyprian dialect from mediaeval times up to now, е. g. тй oriri« тоб 
дасхаћоос (= TÜV dSacxdAwy). 

But the locution roð Medtyyod tod Ipönou (Р 5025) etc. shows reductio. 
of both words to the same case, MeAvyxóc thereby becoming an attributiv 
adjective, i.e. ‘of the Melingian defile’ (instead of тоб MeAıyxıxod dpdy: 
you), if the phrase tod ðpóyyov is not appositive to тоб Medtyxod. Sine 
codices H and T both give the form in -yoö (P 4588), I consider the for 
Mearyytov of P unjustifiable, due possibly to paretymological transfor 
mation with neAtyyıv ‘temple’, gen. weAvyytov by learned persons or scribes 
otherwise it would be the gen. of an adj. MeAtyxtog. But most probabl 
it is a lapsus calami. 

The Italian version of the same chronicle reads: e quelli di Ligosh 
Lacedemonia, Zigo e Melingo lochi de Lacedemonia.® 

Apóyyov x&v Meňyðv is likewise read in a Laconian inscription of 1338 
just published by Kougéas,*! in which it is said: this church dvexaivae) 


| 


79 Cf. A. Mirambel, Etude descriptive du parler maniote méridional, Paris 1929 
61, 189, 201, 205; G. Hatzidakis, ’A9mv& 42 (1930) 97, 99. | 

80 Versione italiana inedita della cronaca di Morea, Chroniques gréco- romane: 
inedites ou peu connues publiees par C. Hopf, Berlin 1873, p. 426; cf. p. 437: attornk 
vi érano uomini feroci per li suoi vicini di Melingö; ibid.: al principe, che se volevi 
esser Signor del Zigò ... e quelli di Zigö si resero; 448: Ll paese del Drogo, di Me 
lingò...; р. 456: in Scorti e Zigó. 1 Usel «àv Medryxdv 3, 4. 
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Ó maveuyevéotaros поусёВхстос TÜxoboroc Sedyyou MedtySv Коустаутї- 
[vbs . ..] ó Znavis. 

Remnants of the Melingi of Zygos*? on Taygetos (Pentadactylon) in 
Laconia are the Zuyı@raı ‘inhabitants of Zygós' mentioned by the late 
Byzantine Greek traveller Kananós Láscaris in his itinerary of the begin- 
ning of the 15th century.® This view was advanced and supported by 
N. Politis and accepted by modern scholars.® There is attested also 
&nloxomoc xal ёЁжруос... Zuyod,® "EEw Zuyós,85 during the years 1476-82 
the matorapyixyn ёЁоосіх тоб Meyarou ZvoyoO, cf. a document of 1618: 
Oixovóuoc Коотфартс uà Th yevık pou xol uè te ywouk pou Zvyo0;59 and 


82 Zuyög as a name of places occurs frequently in mediaeval and modern Greece 
(from Anna Comnena on) and arose from the noun боүбс m. ‘mountain-ridge’ (cf. 
German Joch) cf. C. Amantos, Zuyéc, 'EXAnvx& 11 (1939) 272; MEE 12 (1930) 80c. 
In the locution Ze Sigo de la Chacoignye of the French version of the Chronicle of 
Morea (Livre de la Conqueste de la princée de l'Amorée. Chronique de Morée 
[1204-1305] publiée par J. Longnon, Paris 1911, $ 333, p. 125) it is seen that Zuyög 
= ‘la chaine du Taygete’ (Longnon, ibid. note 1 and. p. 428: “Sigo, 333. - Taygete’’) 
or ‘Taygetos’ (so A. A. Vasiliev, Viz. Vrem. 5 [1898] 399; cf. Traditio 5.176). In 
the same way Schmitt (The Chronicle of Morea, Index of geographical names p. 637b) 
says that the Zuyög tæv Melyüv extended “from Mistrá down to Passava”. The in- 
habitants of the western Mesa Mani call the inhabitants of the eastern Mesa Mani 
Dest ëcec, from which fact D. Vajakakos, A6nv& 53 (1949) 186 note 2, concludes 
that Zygós was used to designate the whole mountain ridge of Taygetos. However, 
Zygós can have been applied to the southern parts of Taygetos in the last few centuries. 
The name Zygös was originally rather given to the northern part of the Taygetos, the 
districts of Leuktron and Oitylon, which border upon Lacedaemon, Arcadia and 
Messenia (cf. Keramopoullos, op. cit. [see note 27] 128; G. Koromilas, MEE 12 [1930] 
80c; Vajakakos, loc. cit.); Kougéas p. 20 safely concludes that the mediaeval Zuyög 
тӧу MeXyxóv was located where the present day Zuyög is, i. e. on the western slope 
of Taygetos and embraced the former demos of Leuctron with some extension into 
the bordering districts of Kardamyli in the north and of Oitylon in the south. — Had 
Zuyög been Taygetos in its entire length, Zuytócat could not mean the Slavic group 
only, since the Maniatae, Greeks according to Porphyrogenitus, lived south of the 
Slavic group and were more numerous than the Ezeritae and Melingi together, judging 
from the tribute paid to the government; see Keramopoullos, op. cit. 125; the conclu- 
sion approved by 5. Kyriakidis, BuCavtiwal wedétat VI, p. 20 note 1; and by Kougéas 
P. 31, note 1. 

83 S. Lambros, Kavavog Adoxapız x«i Buotrcrog Batatlnc, Ilxpvacoéc 5 (1882) 705ff.; 
cf. N. Politis, Oi Zuyıörau тўс Пелотоууўсох, Ad 1 (1920) 135; a Russian translation 
has been given by A. Vasiliev, Laskaris Kananos, the traveller of the 15th century 
in northern Europe and Iceland, Sbornik Charkovsk. Istor.-filol. Obëtestva 21 (1914) 
397-402; cf. V. Beneševič, Byz.-neugr. Jahrb. 8 (1929-30, published 1931) 400. 

84 Politis, AX 1. 136ff.; Vasiliev, op. cit. 397-99; cf. Vasmer, op. cit. 18f. and the 
report of Zakythinos, op. cit. 64f. (with bibliography); cf. the same author's La 
population de la Morée byzantine, L'Hellénisme contemporain [Athens] 1949, 116, 
and now Kougéas, p. 8 with note 7. 

85 Acta et diplomata graeca medii aevi sacra et profana collecta, ediderunt F. Miklo- 
sich et J. Müller, Bonn, 3 (1865) 271. The same in a document of 1618; s. A. Das- 
kalakis, "H Моул xai ў "OOwpavxh adtoxpxtopta, Athens 1923, р. 68. 

3$ Phrantzes, ed. Bonn p. 131; ed. J. B. Papadopulos (Leipzig 1935) I 134. 

87 P. Zerlentis, MnAıyyol x«i ’Elepirou ZAdfBor Ev IIeAorovwvfjoo, Athens 1922, 11f. 

35 Daskalakis, op. cit. 69. 
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there existed the éxapyta 20үоб8 іп the last century and the collective! 
name Zuyoywpux®® is current for the villages of the area today; the 
inhabitants of the eparchia Zygós were called Zuyıöraı until recently. "d 


The name of the Slavic group in the Peloponnesus is therefore attested 
as Meatyyot masc. pl., Mvaryyol (written also Münyyot, Mater), Mere 
vol;°? for reasons of sound method in nomenclature research we have to 
examine together with it the following place names in Greece: Meatyyoi) 
in Epirus (area of Jannina), 98 More ibidem (area of Tsarakovitsa) 2 
Meatyyod® or Мейгүоб in Cynouria, % М{гүүоу a place south of Nauplia,” 
Meatyyoba a place name іп the area of Ambracia® and a village name 
in Aetolia (area of Trichonis).? As to the explanations of these names 
see further below 322ff. 


III 


The appellative u& п. (gen. sg. uéAvroc) ‘honey’ became in Byzantine] 
times péAw by analogy with the nouns in -w such as uériv, móðu, xépw, 
(d)pdeuw, etc. So also neut. sg. in the Koine péyav, yAuxóv, тубу, moAby, 
E and so in some dialects of today instead of uërg, yAvxd, пауз, толб, 

; further in middle Greek and now in some dialects буќбдєџроу, "o 
Go схўџоу, orönav, etc.100 

In fact, the form uéav, which occurs in Prodromos’ poems! in di 

12th century, must have originated much earlier and has survived in the 


| 


89 Politis, op. cit. 1. 138. 90% Amantos, loc. cit. 

91 Politis, loc. cit.; cf. MEE 12 (1930) 76a. 

92 Constantine Porphyrogenitus, De admin. imperio chap. 50.2, 15, 20, 23, 28, 
48, 61, 68, 70 (ed. Moravcsik pp. 232ff.); Life of Nicon Metanoeite (NE 3. 220); 
Chronicle of Morea: боүбс тӧу Мємүфбу, © брбүүос тоб Meiıyxoü, etc., see above 
pp. 313 f.; in the above mentioned Laconian inscription of 1338, Kougéas pp. 3, 4. 
Cf. Vasmer, op. cit. 16f., 164, 170, VIII. See above pp. 310f. 

98 Ackixdy TÜV дроу, хоцуотўтоу x«l cvvoixtoudy ig `ЕАА®дос, Athens 1923, s. v.; 
cf. EEA s. v., 9 (1930) 286a; Vasmer, op. cit. 41. 

% Cf. Vasmer, loc. cit., по 204; his reference to P. Aravantinos, Xpovoypapla тйс 
’Hrelpov, 1-2, Athens 1856, s. v. (abbreviated A.), is not correct, since Aravantinos 
does not record this name. 

35 Sathas, Documents inédits 4. LX XV; Леёіхду tæv Shuwv etc. (see note 93) s. v. 

% M. Deffner, Das Zakonische, Archiv f. mittel- und neugriechische Philologie, 
Athens 1880, 7 note 1. | 

9” Ibid. p. 7 (also quoted by L. Niederle, Slovanské staroZitnosti 2. 439 note 6). Is 
this the same as M&Aıyov in Phrantzes? (see above p. 311 with note 64). | 

98 Cf. Vasmer, op. cit. 72. | 

99 I do not place with these names the Thessalian place name Méatyog and the 
like, for the latter obviously originated from the plant name uéAvyoç m. 'fraxinus' d 
as demonstrated above, pp. 310f. 

100 Cf. A. Korais, ”Araxta, Paris 1828-33, 1.100 (mép, 65 &vadenav, etc.); | 
A. N. Jannaris, An historical Greek Grammar, London 1897, 129f., 543f., and 
’Aßnv& 13 (1901) 218 note 1; G. Hatzidakis, 'A0nv& 13 (1901) 234. 

101 Prodromos 2. 39 Ва 6&ldıv, etc., 3. 151 xal Vë ёх то @хатуу (in the С ms. 
wear), 279, 319 (ué) and С иё), ed. Hesseling- Pernot, Amsterdam 1910. 
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dialects of Pontos, Chios, Livisi (of Lycia), Megiste, and Cyprus. More- 
over, whereas the ancient declension of this noun has also been preserved 
dialectally, e.g. neut. pl. wéAvta (Molyvos in Lesbos, Pontos, Chili, and 
in Cydoniae, Trapezous, Chaldia), the declension of the form u£v was 
made to conform with the second declension of the neuter nouns in -t,1?? 
which continued the earlier form in -10у; thus gen. sg. wedtov (mod. Gr. 
with the so-called synizesis wedtod, pl. ёш, mod. Gr. common and in 
Cyprus). Thus also otvarı ‘sinapis alba’ with gen. sg. owdrews became 
owarıv with gen. owantov (gen. саті in Pontos from otvaniou), тётєрї 
‘pepper’ with gen. nentpewg became rer£pıv with gen. memeptov (лелёріу 
in Prodromos 4. 124, nenépw and титёріу 3. 183, титёріу 4. 49a and 225), 
by analogy with the paroxytone neuters in -ıv, since neuter proparoxytone 
nouns in -ı did not exist in the language.1% 

From the noun ué. (stem ued- cf. gen. sg. wedtov, nom. acc. pl. рёћо; 
instead of цєйїт-) a later adjective with the exceptionally productive suffix 
-х6с!% could be derived, that is wer-ıxöc, which is not attested. Such a 
derivation is, however, not pure conjecture, since the following words are 
also derived from wed-: verb ueA-óvo ‘I anoint or sweeten with honey’ 
(instead of the anc. weArt-6w from pedtt-) and therefrom u&Aopa n. (beside 
џеМтосіс f. sweetening’ in glossaria and in learned mod. Gr. ueittworg 
‘symptom of plant psoriasis’, mod. Gr. synonym peAtyxpa),2 another 
derivative ueX-äg ‘he who produces or sells (or eats with pleasure) honey’ 
(whence the mod. Gr. family name MeAXc) beside the mediaeval Greek 
peAtc-&c (cf. Byz. family name MeAtc&c), ueA&etc in Cyprus, and compound 
words such as ueX-6-rırra ‘honey-cake’ (cf. anc. [Att.] цєйїт-обтт® ‘honey- 
cake’), ueAonérovo, etc. 

From the noun péAu n., gen. uéAvz-oc, there was derived in Hellenistic 
times the not transmitted noun ueXlra& m. (gen. weAltaxoc) ‘ant’, and this 
form is deduced by G. Hatzidakis from the modern dialect forms peñi- 
тахос (so on Thera,’ Chios, Carpathos, pedittaxag on Nisyros), and peat- 
daxas (Сгеѓе).1% And wedttaxac m. is, in fact, in actual use on Carpathos 


102 On these nouns see D. Georgacas, On the nominal endings -t¢, -ıv, in later 
Greek, Classical Philology 43 (1948) 243-60. 

19 Cf G. Hatzidakis, MNE 2. 192 with note 1; on the gen. oıvent 2. 136. 

104 On the suffix -1x6c see P. Chantraine, La formation des noms en grec ancien, 
Paris 1933, 385-93; E. Schwyzer, Griechische Grammatik 1. 497; S. Psaltes, Gram- 
matik der byzantinischen Chroniken, Góttingen 1913, 289-92; cf. K. Dieterich, Die 
Suffixbildung im Neugriechischen, Balkan-Archiv 4 (1928) 157. — The ancient Gr. 
wedtxdc ‘lyric’ from шос is, of course, a different word. 

105 On peXlrwotç and реМухра see P. Gennadios, Aekixdv qucoXoytxóv, Athens 1914, 
369f. 

106 G, Hatzidakis, Teooapaxovraeımpis К. Kévtov, Athens 1909, 30. The inter- 
pretation of ueAltaxa® as ueAvcoioc џоритё (B. Phabes, 'A0vv& 52. [1948] 271) is pure 
invention, the name Medttatog (from Metry *Malta") meaning ‘Maltese’ and actually 
being unrelated to the noun for ‘ant’ (the ant is neither a product nor a useful animal 
imported into Greece from Malta to justify such a name, and such a name is as 
absurd as nonexistent Onpa&, Kpñraë, etc. would be). 


318 I. Abteilung 


with the meaning ‘drone’ and on other islands?” ‘ant’, wedtdaxag on Crete | 
and Naxos ‘ant’, on Myconos ‘kid of honey color’. Since the tick and a | 
kind of ant are called atuataxac (also u&daxac) notably on the islands of 
the Aegean (Crete, Chios, southern Sporades) and this noun is derived 
from the noun aiuaräg (jematds on Cyprus ‘a large bloody boil’),}% цећ- | 
т®х®с m. also could be thought of as derived from the noun рећитёс m.19? | 
‘he who eats honey’, ‘a kind of ant’; there is the suffix -«x«c in mod. Gr. 
words such as &xAnpitaxac (: &xAnpttys), Avoultaxas (: dvouttyc), Kvrpob- | 
xA«x«c (: @утроохА®с), реб0стахос (: ueOvVEThs), yotopaxacg (: xotpoc), etc. | 
But this fact does not invalidate the assumption of Hatzidakis that petta% — 
and I would add also «tuara& — can be inherited in modern from ancient 
Greek. As is known, by the ancient suffix -%x- which denoted animate | 
beings or objects there are derived nouns from other nouns such as уос: | 
VÉGE ‘young man’, хўоЁ : хоо ` Atpoc Hesych., and augmentatives such 
as хуодоЁ ‘pin or pivot on which a body or machine turns’ (: xv@dev), | 
dp0taé ‘the lower part of a mast’.(: óp0txc), obppa& (= gupgeréc), ӨолароЁ | 
‘one of the rowers on the lowest bench of a trireme’ (: Oadaptryc), плоотоЁ | 
‘rich fool’ (: mAobtwy), etc Hi Thus there could be derived also pedtrag | 
from pelrücs and oiuara& from aiuatic. 
If we consider now the modern Greek noun цєйгүхФуь (melingöni) 
‘ant’ widely used in many parts of Greece, e.g. in the Peloponnesus, | 
peAryxobvt (Oinous), єй обу (Cythera, Mani, Crete), #1/g6ñ in the nor- 
thern dialect group (e.g. on Euboea, Samos, etc.), Ayxow (Zingons) 
(Cephallenia, Prastos in Tsakonia) and Auyxobw (/ig#ñi: Laconia), the 
latter two forms having come about by haplology, (note also the derivative ` 
ueAigouvik f. in Crete, as ueArraxıa f. in many places 'ant-hill), then we 
may state the following points: (1) that also the noun ueAvyxowvt, as well 
as the synonym ypeAttaxac, can have been derived from the noun ‘honey’, 
and (2) that the noun цєйгүхФу and -oów as a diminutive presupposes 
as the prototype, from which it has been derived, another noun and 
this can be nothing else but wedryxdc,4! the suffix being -avı (or 


107 Amorgos, Crete, Cythnos, Seriphos, Chios, etc. 

108 See ‘lot. Act. 1 (1933) 318a s. v. aiudraxac; cf. aiuaräc. 

109 On the Hellenistic Koine suffix -&c see Schwyzer, op. cit. 1. 461; ‘lot. Ae. 3 
(1941) 146b (with more bibliography). 110 See Schwyzer, op. cit. 1. 497. 

111 The etymology of G. Meyer, Etymologisches Wörterbuch der albanesischen 
Sprache, Straßburg 1891, 269 s. v. mel'ingone, according to which the word pedryydove 
(write peAvyxave) came by popular etymology with véi from mermingöni ‘ant’ from 
uepunyxt with the Romance suffix -one is not obvious, because (1) weAvyxmyt has not 
only the meaning ‘ant’ but also ‘wasp’ (in Euboea) and ‘mosquito’ (in the form uet- 
Бобу: in Cythera); cf. also weAltaxag not only ‘ant’ but also ‘drone’ (in Carpathos); 
(2) the synonymous and parallel noun pedttaxa¢g сап and must be etymologized from 
the noun ué ‘honey’. The form puauyxobv (in Klonion of Sterea Hellas) ‘multitude, 
crowd’, that is, originally meaning ‘ant-hill’, should be understood from contamination 
of muuyxodw (ut- has the 2 weakened from ein unstressed syllable) + uvpunyx. Another 
explanation given by К. Foy in G. Meyer, ibid., that wedAvyyéve comes from tà eey- 
Yóvux ‘Honigbrut’ with the remark “ез seien die kleinen Ameisen, die im Honigtopf 
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-00v)),!H? and ueAtyxóc phonetically from *wedtxdc, which is a substantivized 
adjective instead of wedtxdg uvpun£. Such a postulate is correct, if we take 
into account the English parallel Zozey-az£ ‘an ant of the genus myrmeco- 
cystus' found in the southwest United States and in Mexico and living 
in subterranean nests; the workers of this kind of ant in summer have the 
abdomen distended with honey upon which the others feed when food 
becomes ѕсагсе.18 After this no doubt is left that реЛітоЁ and цєйшхбс 
ugue are realities in the tradition of the Greek language, though trans- 
mitted to us not in written form, but only orally. 

The medial -x- can phonetically become voiced g between voiced sounds 
because of assimilation to the naturally voiced vowels, which precede and 
follow -x-, so that uedıxög became uehgéc; such a change is frequent in 
mediaeval and modern Greek, as also -2- > -ó-, -£- > -d-; cf. *uedttak : 
pedttaxac (Thera, Carpathos) > ueitdaxag (Crete, Naxos).14 A tangible 


entstehen, wenn man ihn einige Zeit unbedeckt stehen läßt”, which Vasmer, op. cit. 
170, seems to accept, is not correct either; for a form such as рећеүүбуо (with éyyéve 
‘grandchild’ as the second part of the compound) is, as far as I know, non-existent 
and rather impossible, the form really expected being in mod. Greek *pedoyydéve 
(cf. ueXórtv« etc.). A noun *weAtyovoc is not transmitted, from which the diminutive 
uelryév would lead to mod. Gr. wedryyéve; orally, however, a plant name weilyovo n. 
*spergularia &\бфіЛХос’ has been transmitted to us; cf. EEA 9 (1930) 286a s. v.; MEE 
16 (1931) 873b s. у. peyôw; AsEındv týs ЕХ yAooons (of the newspaper Проїо) 
р. 1562b, An anc. adj. wedtyovoc would mean ‘produced by honey’, but the ‘ant’ 
cannot be so explained, and intervocalic -y- (= anc, Gr. g) cannot normally give 
-Ag-, which appears in mod. Gr. ueAvyxow. 

112 The suffix -Фуь derives from the nouns in -wv (gen. -wvoc), е. g. xórpov: хотром, 
мӨФ®у: Ad, поүоу: тоүФу oda ` сатому, TEaXaV: трком, etc. and this -óv 
became an independent suffix, whence then d1xa@Awvı, xeparovı, Aaxxovt, шаррорфуо, 
TETPOVL, Bax vt, OXETTWVL, ovxupovux, etc.; some appear in either form -av or -oùw, е. g. 
Kyypıdavı and yerpobw, uapow and uæpobw. Cf. Ph. Koukoules, B.Z. 26 (1926) 325 
note 3 (on the suffix at only). On -oów cf. P. Kretschmer, B.Z. 10 (1901) 580 ff.; 
M. Vasmer, ibid. 16 (1907) 539ff.; see now D. Georgacas, Glotta 31 (1950). The 
termination -obwv is old enough, е. g. боодобу. (i3th century), сопобуюу (11 cen- 
tury), oupobwov (1oth century). 

13 See New English Dictionary s. v. honey (vol. 5, part. 1, p. 363c); Webster’s 
New International Dictionary s. v. honey ant (p. 1195). 

114 CT. OnAbxı > AnAbgı (Mani), Opx > O0p&ga, xaAapougdv,, mardogoude, TEAS- 
gävoc, odpagas, oxovAxplgt, opdgedu, сфўсх etc. Many examples in Ph. Koukoules, 
*AOnve 49 (1939) 79-143, examples with g from # on рр. 105-17; however the cause 
is not the same everywhere, and where -mg- appears, this is a dialectal feature fitting 
many continental dialects having not 4, Z, g but only #16, zd, ng. Koukoules’ ex- 
planation of development of a nasal everywhere is incorrect, his starting point being 
the spelling and not the phonetic values hidden thereunder. Cf. the review of N. 
Andriotis, Zur vermeintlichen Nasalentwicklung im Neugriechischen, Byz.-neugr. 
Jahrb. 17 (1939-43) 120. Also incorrect is the contention of B. Phabes, ’A@nv& 52 (1948) 
271-77, that & changes directly to ng (p. 276) and that the nasalization is inherent 
in the sounds 4, d, g (p. 277)! There may be noted here that the one of two or more 
tenues of the same word is dissimilated to the corresponding media, e. g. Attic xadé0y- 
xev, Theran ’Eßlxtnrog, in an inscription from Lydia &ßloxorcos, Delphian Buxeóç, etc., 
that is 8 (= 4) for т and B (= 4) instead of x; see P. Kretschmer, Bischof, Glotta 31 
(1948) 103f. But in the above modern Greek examples the change of the voiceless 
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proof of this phonetic change, however, is seen in the synonymous mod. | 
Gr. noun ubpunyxas (pronounced mirmingas) or u£punyxas (pron. mér- 
mingas), occuring in one ms. of G. Phrantzest!? uópumyxec, from nöpunxas, 
uépunxac, anc. Gr. acc. sg. uvpuyxa ‘ant’, uupunyxı or uepunyxı from 
uvpuxtov, the intermediate forms pweungac, рори, etc. with -g- being | 
dialectal. Now common modern Greek, arisen from the western dialect 
group and notably from the Peloponnesian, always has #6, nd, ng never 
4, d, g, medially, so the adjective *ueÀuxóç became meligds (this form 
being used in present day dialects) and the latter became medingés in 
certain dialects and subsequently in common modern Greek. From melingds 
(best written ueAtyxóc) the derivative melingoni ‘ant’ (best written pey- 
хом) with the suffix -óñi (written -&w) has been derived. The writing -yx- 
is preferred here as closer to the historical development from -x-, but in 
pronunciation it is -Mg-, i. e. identical with the pronunci.tion of the 
spelling -yy-. 

Whereas ueAvyxo м n. ‘ant’ (and -обу‹) has been preserved up to now, 
the prototype шећүхӧс with the meaning ‘ant’ is unknown. The reason is 
understandable: the primarily real diminutives lose their diminutive mean- 
ing and substitute for the non-diminutive equivalents, this already in the 
Koine, e. g. xuv&ptov ‘dog’ (not ‘small dog’), Onptov ‘wild beast‘ (mod. Gr. 
Bepıö, бєрї), watt ‘eye’, róð ‘foot; leg’, xéet ‘hand’, etc., which mean what 
xov, Die, бшш, Tov, yelp, etc. meant. In this way ueAvyrxow (-obve) replaced 
the substantive uerge completely, which thus went out of use. 

The adjective ueAvyxóc, however, is not at all hypothetical. As pedtdaxac in 
Myconos means ‘kid of honey-color’, i. e. originally ‘animal of honey- 
color’, so in Mani (Kita, Гаја) ueÀuyxu& (үідо) means ‘honey-colored (goat)'. 
And this -ı& form is a regular dialectal feminine adjective form instead of 
pertyxy of the adjective peduyxde, cf. also (ї)8хбс: Sucht and дай, xexós : 
хох and хохий, xavowxds :xavowxy and xavovixid, TaoTpLXög : TAOGTPLXN and 
raorpıxıd,etc. But if the adjective in question is attributed also to a he-goat- 
and it very probably is -, then the masculine peduyxdc (то®үос) is certain.H$ 

The original meaning of the adjective ueAvyxóc would have been ‘some- 
how related with honey, referring to honey’ as color, sweetness, etc. are 
concerned. The meaning of the suffix -1x66 ‘possessing, related to’ is the 
old meaning. It is as legitimate to postulate the original meaning of a 
word with the aid of Sachforschung as it is permissible to reconstruct 
original sounds and forms of words.!!? Thus adjective ueAvyxóc (and fem. 


consonant to the correspondirg voiced is supported perhaps by another voiced consonant 
(present in the same word, so also єлї бс from vele, werldaxac (from -т-), uveungac 
(from -x-). 

115 G, Phrantzae Chronicon, ed. J. B. Papadopoulos 1. 142, line 1 (with the variant 
readings). 

116 This reasoning and inference is my own; Kougéas p. 22 has taken it over from 
my note. 

117 See R. Meringer, Wórter und Sachen, Germ.-roman. Monatsschrift 1 (1909) 
595; cf. E. Schwyzer, op. cit. 1. 43. 
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peAvyxiX) means ‘having the color of honey, brown’, wedAtxodwy n. Livisi 
(from the form wedtxdc) ‘wedding honey-cake’, ueAeyxów n. ‘the ant (as 
attracted to honey and sweets)’, etc. 

A more recent modern Greek adjective derived from the noun pé 
‘honey’ is weils (fem. werık, neut. pet) ‘having the color of honey’, with 
an ending -1с, which originated from Turkish words in -z, such as 2777142 
‘red’, mavz ‘blue’ sarı ‘yellow’ which became in Greek xpıuıdts, рос, 
oaptc.48 And its meaning is restricted to color, as in Turkish, whereas 
ucAvyxóc has various meanings because of the wide application of the 
meaning of the suffix -ıxög ‘pertaining to, being related to’. Both pedtxd¢ 
and uedtc have the same meaning as anc. Greek рећитбуроос and pedtypouc, 
weAtyows, ueAtxpóc ‘honey-colored’.1184 

If we look for parallels outside of Greek, we find the following: In 
Classical Latin adjectives with mel ‘honey’ mean either ‘of honey’ ог 
‘sweet’ (melleus, mellitus, mellösus, etc.), but Vulgar Latin melinus 
‘yellow’ must have come from mel and meant ‘honey-colored’: Sardinian 
mélinu ‘a fallow horse’, Raeto-Rom. dien, melna ‘yellow’. The late 
Latin melinus is found in Isidor Orig. 12. 1. 50 Gilvus autem melinus 
color est subalbidus.“? In Celtic Welsh melyn, Cornish milin, Breton 
melen, all ‘yellow’ from the notion 'honey-colored', are derived from the 
Welsh and Cornish noun mel (Irish mz?) 'honey'.!? In English there аге 
attested honey-colored (from 1879), honey-yellow (1838), honey-brown, 191 
and, in American English, homey-blond (hair) is in actual use today. As 
to the yellow color of honey we know that also adjectives meaning 'yellow' 
come to be nouns and mean ‘honey’, е. g. Greek xvnxóç (Dor. xv&xóc) 
‘pale yellow, tawny’ (of the goat, of the wolf) and Hesychius’ gloss xv«xóc 
apds їттос (and xvaxwv m. name for the goat Theocr. 3. 5; xvyxtac m. 
name for the wolf; xvyxtc ‘pale-colored antelope’ Hesychius), old Pruss. 


118 On the Turkish origin of this suffix Je see D. Georgacas, ’Apyeïov Opaxıxod 
@noavpod 12 (1945-46) 119 note 1 = Пері тўс xarayayfis tv Lapaxatoavatwv xal 
тоб dvouatocg «brav, Athens 1949, 55 note 1. 

1188 The synonymous adjectives weAlypoug ‘mellei coloris, honey-colored, honey- 
complexioned’ and wuertyAwoog “fuscus sicut mel, honey-pale, honey-brown’ mean 
*(lighter) dark, (lively) brown, brown-skinned, brunette’ anl apply to the color of skin 
or complexion; see C. G. Brouzas, Melichrous and melichloros as applied to persons in 
Greek and Latin literature, Philol. Stud. 3 (West Virginia Bulletin Ser. 40, Sept. 1939) 
72-83. 

19 G, I. Ascoli, mellinus mélinus ‘flavus’, Supplementi periodici all’Archiv. 
glottol. ital. 8 (1907) 71-74, starts with Lat. mélimus ‘honey-colored’ and holds the 
Celtic words loanwords from Latin; approving M.L. Wagner, Glotta 8 (1916-17) 
236f.; cf. W. Meyer-Lübke, Romanisches etymologisches Wórterbuch?, Heidelberg 
1935, 450, no. 5478 a. і 

120 Н, Pedersen, Vergleichende Grammatik der keltischen Sprachen, Göttingen 
1909-13, 2. 57 (on mel, mil 1. 162); A. Walde-J. Pokorny, Etymologisches Wörter- 
buch der indogerm. Sprachen 2. 293, 296; cf. C. D. Buck, A dictionary of selected 
synonyms in the principal Indo-European languages, Chicago 1949, 1059. 

121 New English Dictionary s. v. honey (s. 1. p. 363c); Webster’s New International 
Dictionary s. v. honey (p. 1195) and honey-yellow (p. 1196b). 

21 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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cucan ‘brown’ (and Skt. kdénaka-, ^йлсата?п ‘gold’): OHG honag, OE 
hunig ‘honey’, cf. anc. Gr EavOov or yAwpoy yet. 


This excursus has led us back to our problem. In my opinion there is 
no better explanation of the name of the Slavic group Medtyxot than to 
connect it with the above assumed adjective ueAvyxóc. Actually SES 
nomina propria show a previous stage of nomina appellativa. 

Mearyxot (of) and ў MeAtyxoö are names. The village name Mert: 
near Jannina should be spelled Medtyxovc with acute, since this form is 
the accusative plural MeAvyxobc, which was used to denote also the 
nominative, a kind of indeclinability which is observed in such modern 
Greek place names as Ilevrayıot and Ilevrayıoös nom. pl. masc. (article 
ot), ої "Appeviobs name of a village in Messenia, oi Kopuobc in Scyros, ot 
Kworavrivoug in Messenia, oi PAobpoug name of a plot in Apyranthos in 
Naxos, of XaAutodc name of a village in Chios.!?? 

The lack name Medyxod f. is in Kougéas’ (р. 23f.) opinion explainable 
from the genitive singular tod MeAvyxoU by popular etymology, which is 
erroneous; it is rather easily understood from the andronymicon ў Meaty- 
хоб ‘Melingos’ wife (widow) 1% A feminine name form occurs е. g. also 
in German, when the piece of land concerned belongs to a woman, as a 
rule a widow, e. g. last name Szezd/, his widow Szeid/in and her possession 
des is di Steidlin, Brägler: Bräglerin: Wies di Bräglerin or der Bräg- 
lerin wis (15th century), Holzmannin, etc. 

The forms with z, i. e. Mtaryxot (Meli- in both Constantine Porphy- 
rogenitus and the Life of Nicon) and Мийгүхоб, are explainable, for they 
show z instead of e because of regressive assimilation; cf. also Green i in 
Triphylia and elsewhere, Heer in Livisi. | 

The forms тоб MeAıyod and тфу Medtyév in the Chronicle of Morea, 
zéit Ме\№үбу in the Laconian inscription of 1338 can not be interpreted 
as having -y- instead of -yy- by omission of the second -y- instead of 
Maier. The form тоб Meier in the Chronicle occurs six times beside 
tov Meduyyod once; that the latter is Melingi is shown also by the form 
Melingo which is attested in the Italian version of the Chronicle.!?5 Further 
we have HSE and ae in u and the derivative MeXıyizes 


122 Т), Georgacas, yii 12 (1938-39) 183. In the edo) dialect the acc. pl. 
is equal in form with the genitive; see above p. 314. - The names Mexyyot (MEE 16. 
873), Meduyyot (Vasmer, Die Slaven 41), and MeXyyoüc (EEA 0. 286) apparently 
represent one and the same village (in both cases the number of inhabitants given is 
429), and should be understood as nom. pl. of Medtyxol and of MeAryxovc. This pheno- 
menon is due to the very frequent use of the place names in periphrases with the! 
accusative case, which form thus became prevalent also as a nominative. 

123 The andronymic suffix -où f. is in wide use in the Peloponnesus. On place names 
in -oð cf. D. Georgacas; ’AQnv& 17 (1937) 260 ff. 

14 See J.Schnetz, Psychologie und Ortsnamenkunde, ZONF 8 (1932) 108, 110! 
note 1. | 

125 See above p. 314. 
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‘inhabitants of Medtyod’.126 The forms with the fricative -y- (as in German 
dial. Lage, Tage etc.) are understandable when one assumes the phonetic 
change of the voiced occlusive -g- to the fricative, so Megóv > Mexyüv, 
Medtgod > Mearyov. 

The name of a settlement in Ambracia Meityyoßa f. (pronounced 
milinguva by the natives) has been explained by L. Niederle!?? from the 
name of the Slavic tribe. What then would have been the meaning of 
Melingova? perhaps ‘area possessed by the Melingi'? For such an inter- 
pretation we need historical data. I was, of course,.inclined to recognize 
Slavic origin for this name, but I did not find anything to substantiate 
that inclination, particularly with regard to the stem. The following ex- 
planation is quite probable. Since the name MeaAtyxédc (and pl. MeAryxot) is 
a personal name of Greek origin, the suffix alone is of Slavic origin and 
the instance joins others such as ’Avaor&ooß« (Messenia, Achaia), Kep«- 
cof« (Achaia), Kuptrooßx (Achaia), NixoBx (Phthiotis), Xpócof« (Mes- 
ѕепіа, Evrytania), etc. from the corresponding Greek names *Avaotéotc, 
Kep&ovc, Kuptrong, Ntxoc, Xpuoóc, etc. These -oßx names are not ex- 
plained by Vasmer with regard for their onomastic meaning. Miklosich 
considers the adjectival place names in -ovz that are of masc., fem., or 
neut. gender and substantivized; feminine full place names are, e. g., 
Czech Benesova hora, Smilova hora, Polish Wola btedowa, and without 
substantive Czech Balkova, Valkova, Polish Klonowa, Niegowa, etc.1?8 
Cf. also Drénova (scil. vis? ‘village’), Turoval® (scil. v2s2), Zirava, etc., 
in Saxony.190 The instances in the Greek area must be parallel. Melingova 
is then ‘a plot in the possession of а man by the name of Melingös’. 
The assumption is, however, also possible that Melingova is in origin a 
feminine personal name, i.e. ‘a woman (widow, daughter) whose hus- 
band's (father's) name was Melingös’ and thence also the land took the 
same name (тїс Meityxoßas tò хтўро) changed to the mere place name 
Meityxoßa. The existence of Slavic place names in that area makes it 
probable that the population being mixed and bilingual had elements 
from Greek and Slavic, so that Melingova could easily be formed with the 
suffix -ova from the Greek name Meduyxéc. Thus MeXtyxofa is in origin an 
andronymicon and equals MeXıyxoö f. or Meatyxiva f. ‘the wife of Mer: 
xóç with the suffix -oŭ or -iva; "Avxoc&cofla = `Аухстќсоух, Kupttooß« = 


126 The place name MéaAtyov of Cynouria in Phrantzes, if it is not a distortion, can 
hardly be the same as the present day village name Meatyxod in Cynouria (Melyoÿc 
in a sigillium of 1612, Sathas, Mecarwvxh В:В\№оӨтха 3. 559; cf. Kougéas 22, note 2), 
as Kougéas thinks; the names differ in the suffix and in the accent; Medtyxod and 
Mere) are certainly forms of the same name and derive from a name Mekyxéc but 
Médtyov belongs to u£Avyoc. Méùyov cannot be connected with MeAw»x-, as if both 
came from the plant name péAyoc, because no form of this plant name shows -үү- 
(see above p. 310f.). 

127 Niederle, Slovanské staroZitnosti 2. 439; simply quoted by Vasmer, op. cit. 72. 

128 See such instances in Vasmer, op. cit. passim and 307f. 

129 Miklosich, op. cit. (note11) 125f. 12° E, Mucke, Arch. f. slav. Philol. 17 (1895) 280. 
21* 
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Корітсолух, etc., with the andronymic suffix -олух ‘the wife of X’. Andro- 
nymic names also become designations of the land of the women concerned, 
so ’AvaotaooBa, Anuoßa, Kuptrooße, Meityxoßa, NixoBa, Xpbooße, etc. 
There are also names with the neuter suffix -oßo, such as T'ıavvaxoßo (T'uxv- 
vaxıs), pauuatixoBo, (Tpapuarıxöos), KaroixoBo (Котсіхтс, ac), Mabpoßo 
(Madpoc), Nixoßo (Nixoc), Toryapoßo (Tovyap&c), ХросоВо (Xpuo6c), etc. 

The tribe name attested in the 10th century and referring to the oth 
neither ,,applies both to the place and to the people inhabiting it' nor 
derives from the place name, as Sophocles?! puts it; rather it is the reverse, 
i.e. the place names are certainly based on the personal name MeAıyxög 
(plur. Mexyxot, fem. Meduyxod, etc.). 

Kougéas (р. 14f.) tries to prove Sophocles’ thesis that the name Meatyxot 
in the Chronicle of Morea cannot be anything else but a place name; at 
least as late as in the 12th century (when the Life of Nicon was written) 
Myptyyot denoted, in Kougéas’ opinion, the place and not the Slavic 
group; he finds evidence for this in the passage of the Life of Nicon accor- 
ding to codex Barberinus тфу thy yopav A«yóvvov THY EOvixdyv, Hy dh xat 
Münmyyobs xadeiv cimbaow ot Eyyapıoı instead of the version oc dy etc. 
However, in the case of obc or hy, the best reading is offered, in my opinion, 
by the later Athos ms.; we should always bear in mind that even the 
best ms. may have false readings and vice versa. While the Barberinus 
has the correct reading edvıxöv, the Athous has also correctly буті «àv 
Мурш:дбуоу which the copyist of the Barberinus has simply omitted by 
error. The reading Av in the Barberinus is, in my opinion, false instead of 
the original oc. A sophisticated copyist changed the original obc to äu to 
apply his erudition in complex syntactic stylistics. The reader sees that | 
Av is too far from thy уФроу to be really the acc. sg. fem. fjv; in addition, | 
when we have тфу thy xopav Anydvtwy, a relative clause with %v should 
rather be inserted between уорху and A«yóvcov. Conversely, одс naturally 
belongs to the preceding noun. The important subject in the story is what 
people did. Finally, if we punctuate correctly, we receive the more com- 
prehensible sentence: t&v thy x pav Ae yóvvov, tæv éEOvixdy, ob¢ 97) xat Mity- 
хоўс etc.; in other words «àv é0vixdiv is appositive to тфу Thy y pov Aoc óv- 
тоу (otherwise the sentence would have read : tv Thy уро Anyovtwv бух, 
without the article тфу), whereas oüc 37) etc. refers only to «àv ё0мхӧу. 

Kougéas' strongest argument that MeAıyxot must be a place name is | 
the note Пері tæv Meiıyyınrav which is written on the margin of the | 
cod. Barberinus next to the above passage, and Kougéas concludes that 
an ethnicon Meine requires an earlier place name Мєлгүхо!. But | 
this note occurs on a manuscript of the 15th century and is not found | 
on the margin of the other manuscript, so it obviously is a recent addition | | 
and the ethnicon Medtyxiatnyg of the 15th century proves nothing about | 
the Meatyxot as a place name in the 12th century or earlier. 


181 Sophocles, Greek Lexicon 32a, and s. v. MeAtyyol. 
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Kougéas, returning (p. 21) to the problem, states that it is uncertain 
whether the use of the expression Zuyóc «àv MeAvyxàv as a place name 
is original or secondary, i. e. whether the Slavic group originally had the 
name Meatyxot or this people was named after the place name, and 
finally he considers the first alternative as more probable. 

In my opinion, there is no choice at all between the two alternatives. 
The one is excluded. Would we admit the provenience of the name of 
the Melingi from the place name, then we again must seek to find out 
after what or whom the place was named, and of course we would neces- 
sarily resort to the personal (people) name MeAtyxot. 

And if the name of the place were indeed the first, then we would neces- 
sarily expect in the Greek language that this group (which lived in the 
area supposedly called Medtyxot) ought to have been early, e. g. in the 
9th century, named Мећүхїто: (or MeAryxtétar) or similarly with another 
ethnicon suffix, as the other Slavic clan was called ’ECepita. or as the 
Mearyxot themselves were called Zuyıörcı later. And this is decisive; the 
place Zuyóc «àv М=№үхёу can have this name only from the people, not the 
people their name from the place. (The name Meiıyyıaraı on the margin 
of the cod. Barberinus of the Life of Nicon is doubtless a late derivation.) 

We may of course understand a nickname MeAıyxög ‘Ant’ given a 
person because of his small size or great industriousness, etc., from com- 
parison with characteristics of the ant, and we actually have parallel 
nicknames such as the ancient by-name Müpun&, mod. Gr. Meiıyxavı 
in Scopelos, the well-known family name Mépynyxac, and Aturovpac 
(from the appellative A(uroupac m. ‘ant’) with place-name Aturoveatvae in 
Cyprus, Aturovac family name in Athens (from Aturouvag m. ‘ant’ in 
Kymi, Seriphos and Chalki near Rhodes). From likeness is explainable 
the name Mepunyxıx neut. pl. ‘little islands at the entrance of the Akritas 
promontory'.33? But the best interpretation of the name Meatyxéc (and pl. 
Meityxot) is to derive it with Ko géas (p. 24) from the adj. ueAcyxóc ‘honey- 
colored, brown’, so that the personal name Medtyx6¢ meant ‘Brown’. As 
is well known, most proper names are in their origin designations based 
on a characteristic or circumstance; and parallel proper names in several 
languages are instructive, e.g. anc. Gr. MéA«c, XAwpdc and XAdpoc, Dpüvog, 
etc., Byz. and mod. Gr. Madpoc, Kap&c, mod. Gr. Mac, Zapic, etc., Latin 
Niger, Nigrinus, Rufus, Rufinus, Rutilus, Livius, etc., German Schwarz, 
Gelb (Gelbe), Grau (Graumann), etc., Slavic Суспе, Bulg. Cornel, Kalz, 
Mreke, Vranz, etc. The names Мё\ос etc. refer mostly to skin color, 
so also Мєлгүхбс.1%* 


182 Cf. EEA 9 (1930) 318b; MEE 16 (1931) 924a. 3? Miklosich, op. cit. 29. 

184 Cf above p.321 with note 118a, and R. Hirzel, Der Name, seine Geschichte im Alter- 
tum und besonders bei den Griechen, Abh. d. Sáchs. Ges. d. Wiss., philol.-hist. Kl. 36 
(1918) 92f. Cf. also the modern Greek given names MeA&ypoc, MeAxxpowy, MeA&ypo, 
Kagévix (from хафёс m. ‘coffee’), Mekéw (from Gë), Kuna’ (from xvoxóc), Pobang, 
Моорӯс, etc. etc.; s. A. Boutouras, Tà veocAAnvuxd xúpte dvéuata, Athen 1912, passim. 
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Zuyós or дрӧүүос «ov Melyxüv came to be a district in Laconia, for it 
is a common practice in onomastics that tribal names come to denote the 
district inhabited by the tribe, e. g. in French territory: Amiens (Gaul. 
Ambiani), Ecoivres (*Suavia), Hon (Huns), Thorin (Thuringians), 
Frisons, Vendin, Normanau etc., "5 in the German area: Frankenberg, 
Bayerfeld, Bretten, Freisen, Gothem, Heßheim, Römershagen, Schotten, 
Schafheim, etc.139 Franken ‘the Franks’ and then ‘Franconia,’ Preußen ‘the 
Prussians’ and ‘Prussia’, Z/säzzun ‘those dwelling outside (i. e. west of 
the Rhine)’ and then the area ‘Alsace’. Thus Melyxot must finally have 
become a place name, since the inhabitant name Mearyxtatyg also occurs.1?? 

The village name MeAıyx6 n. on Pindos near the ridge of Métsovo 
сап be either from the gen. pl. ’s rö(v) Medvyxaxy) (sc. тб uépoc) with 
dropping of the final -z or from 'с тоб Medtyxod > 'c 70(¥) Mearyx6(v). 

The proper name MeAıyxög was probably a nickname in the beginning 
and then became a family name; therefrom is also explained the fact 
that place names derive from such personal names.!3 “It is not precluded 
that Merde will be discovered some day as a family name too, since 
the many place names of the Peloponnesus, Sterea Hellas, Epirus, etc., 
indicate the earlier frequent use of the name Mearyxdc as a family name,” 
I wrote in my note for Professor Kougéas in June 1944. I was therefore 
pleased to see that Professor Kougéas succeeded in recording modern 
Greek names from the 18th century on: Meduyxdc, Aonuiva Meiıyxod, and 
the Laconian Medtyxéxog (Karyovouni in Laconia). But I can hardly 
agree with Kougéas that persons by name MeAıyxög must necessarily be 
branches of the Laconian family «àv Medtxwv (Гіхтриќуоу). Must bran- 
ches of this same family have been in Epirus (Jannina, in Ambracia), on 
Pindos, in Trichonis, and elsewhere where place names derived from Mei: 
xóg occur? From the repetition, of the name the identity of those so 
named does not necessarily follow; cf. the name Veneti occurring at all 
ends of the Indo-European world, Slovenes, etc. The Slavic Melingi of 
Laconia have, therefore, nothing to do with the places named Meling- in 
other parts of Greece. A mediaeval Greek adjective weAryxög cannot have 


135 Cf, W. Kaspers, Untersuchungen zu den politischen Ortsnamen des Franken- 
reiches, Beitrage zur Namenforschung 1 (1949-50) 126f. 

136 Cf. E, Ekwall, The concise Oxford dictionary of English place names?, Oxford 
1940, p. XI (Introduction. II Various types of place names. 1. Folk-names); especially 
Kaspers, op. cit. 127-35. 

187 On the margin of the codex Barberinus (15% century) of the Life of Nicon there 
appears the title Пері тфу Medtyyuwtav; see S. Lambros, NE 5 (1908) 340a. Both 
names Zuyıaraı and MeAyxtióvot show also the same inhabitant suffix ene, But 
the inference which Kougéas draws from this title on the ms. of the 15 century, 
i.e. that Mmauyyoûc in the Life of Nicon at least in the 12%! century (when this Life 
was written) was a place name, is in my opinion wrong. MeAıyxıorng as ethnicon 
perhaps belongs to the 15% century; in the Chronicle of Morea it does not occur, 
probably because it was not yet created. 

188 Cf. Schnetz, ZONF 8. 105f. 

139 Cf. A. Brückner, Der Name ‘Slaven’, ZONF 2 (1926-27) 154. 
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been only Laconian but was used in wider areas of the Greek linguistic 
territory. A name MeAvyxóc could therefore arise independently in various 
areas and at different times. 

By the same name in use as a nickname a whole unit of people, even 
of foreign provenience, who lived on Greek soil, might also be called 
by their Greek neighbors. Thus the name Medtyxot (in plural form)!9 
to designate the members of this Slavic clan of the west slope of Taygetos 
prevailed. And it is generally agreed that both Melingi and Ezeritae 
were the remnants of Slavic settlers in the Peloponnesus. 

The best historical writing of the name is then MeAcyxolt and the forms 
with z (used by scholars) Ming in Latin, Mzlingen (and Milingioten) in 
German, Milingues in French, are due to the by-form Muatyxot. 


IV 


The Ezeritae, the second remnant group of Slavs in the Peloponnesus, 
had a name which is also considered Slavic. ’Eepiro Const. Porph. De 
admin. imp. (ed. Moravcsik) 50. 15,21,61; -ıröv 50.2, 28, 70 (-ітоу 
cod. Paris.); -itas 50. 23, 50; -ttc 50. 68. 

The name ’ELeptrau is rendered by the Greek word Aıuvaioı by Keramo- 
poullos and by Kougéas (probably following Keramopoullos).«! It is 
a rule in nomenclature, however, that the name of inhabitants cannot be 
translated; thus Mopairaı is not ‘people of the mulberry-tree’, “EAootrez 
in Laconia is not ‘people of the marshland’, Потреос or IIeptwóc is not б 
ano TOv matory (pdAwv), because Потро: is the plural of mé&toa, etc.; 
names once given to persons or places are mere labels for the purpose 
of distinction from others, even when the cause of such or such naming 
has ceased to exist. The name ’ECepita: meant originally ‘inhabitants of 
the place named Ezerö’, whether or not there existed a lake (or marshland) 
for which the place name "Eieeé (or “EAoc) was used and, when it became 
the name of these Slavic people, whether they still lived at that place or not. 

A Slavic name such as *Æzersce, from which are explained the place 
names Zepéror in Thessaly and (from *Æzerske) Zepbux in Boeotia (I 
leave out of consideration “Ебєрєтє in West Macedonia, district Florina, as 
a recent form),142 is but a diminutive formation of ezero. It is neither a 
people name nor is it similar in form to those which earlier Slavistic 
‘scholars were inclined to postulate for the name Ezeritae, e. g. /eserzer 
[in German pronounced jezertser] or Jezerci™** [pron. jezertsi]. The name 
Etepira could have been a form descended from the Slavic /ecerci or 


140 Cf. D. Gerhardt, Über die Stellung der Namen im lexikalischen System, Bei- 
tráge zur Namenforschung 1 (1949-50) 15. 

14! Keramopoullos, Oi “Enves xal of Bópstot yeltoves 26; Kougéas, p. 15, note 4. 

142 Cf, Vasmer, op. cit. 91, 119, 191; Miklosich, op. cit. 259. 

143 J. P. Schafarik, Slawische Alterthümer 2. 193. 

144 Niederle, op. cit. 436 and note 6. 
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Jecerict, according to Perwolf.49 Such a form is, however, not given by 
our historical sources, all of which give the form’ EGeptta1, and a diminutive 
suffix -ike is out of the question Һеге:14% the name must have originally 
meant ‘dwellers of the area ’ELepö’. - 

Such considerations lead us to the view that the name *Ебєрїта is not 
a hellenized form due to transformation of the Greek speakers but is a 
Greek derivate with the suffix -(zmç14? from the place name *Elepov:148 
тоў *Efecod Const. Porphyrogenitus De admin. imperio so. 76ff. (ed. 
Moravcsik p.236), episcopate ’ELlep@v (1340)! and ’Etepod Chron. of 
Monemvasia.150 A good number of place names with Greek suffixes such 
as -alıxa, -dxt, -Ixı, Jee, etc. are derived from words of Slavic origin, 
obviously through the medium of Greek speakers, e.g. Aayxadalıxa, 
Aoyxaddxr, Tapdiuxcxr, Aayxadtxia, Aoyyazı, Aoyyapı, Aoyylroı, егс.151 
Thus also the place names 'АВоріту, T'peBevitn, Asooßtrn, Auuroxoßtm, 
originated from ethnica ’АВоріттс ("АВорос̧), I'peßevirng (T'peßeva), Asso- 
Bing (Atooßo), Ayuroxoßtrng (Awumóxofo), etc., and furthermore new place 
names (as land possessed by the relevant persons) ’Apayxoßtrıxa, MrepÜo- 
Birixa, Yedravitixa. „Durchaus griechische Schópfungen liegen auch in 
Fällen vor wie ’Apayoßtrıx« (Achaia), in dem der ON 'Ap&yofa: slav. 
*Oréchovo durch griechische Sprachmittel erweitert worden ist,“ says 
Vasmer!? correctly. Thus, beside 'Etepóv (or 'Etepóc) in Laconia, an 


145 Archiv f. slav. Philol. 7. 594. 14 Cf. Miklosich, op. cit. 13, 259. 

147 On the suffix -Irng of ethnica in ancient, mediaeval, and modern Greek cf. P. 
Chantraine, La formation des noms en grec ancien 311; Fr. Preisigke, Wórterbuch 
der griechischen Papyrusurkunden, 3 (Berlin 1931) 263-68 passim; cf. E. Bickermann, 
Archiv f. Papyrusforschung 8 (1927) 234; S. Psaltes, Grammatik der byzantinischen 
Chroniken, 250; C. Amantos, ‘EXMmwx& 3 (1930) 208f., 531 (and V. Laurent, ibid. 
529-31); A. N. Jannaris, An historical Greek grammar 291; K. Dieterich, Balkan- 
Archiv 4 (1928) 150; C. Amantos, ’A@nv% 23 (1911) 485; P. Zerlentis, ibid. 28 (1916) 
299; S. Menardos, EEBE 4 (1927) 332-34, 337, 340; 5 (1928) 283-92; 6 (1929) 286-89. 
Cf. C. D. Buck and W. Petersen, A reverse index of Greek nouns and adjectives, 
Pp. 553-58. 

M8 Araxertat Zë 6 тоіобтос rönog [i. е. Matvy] eig Xxpxv тоб Marga, Ўүооу Exeidev 
тоб ’Etepoù прос thy napadadacolav. The editor Moravesik in the index p. 295b writes 
*? ECepóc (ó), district of Peloponnesus’’. But since the nom. sg. of this name is not given 
by the author, we may equally well (and much closer to tne original gender in Slavic) 
put as entry the neuter form ' ECepóv (тб); cf. below note 159. 

149 Miklosich-Müller, Acta et diplomata graeca 1 (1861) 216-21; cf. P. Zerlentis, 
“Н untedmorts " AuvxAàv xal Тритоћтобс xal al Emıoxonal Illoong, ’Elepöv, Вєлгүбет1бос, 
Athens 1921, 22f. 

150 N. Bees, Td “Пері xrloewg tic Moveußaolas” Kpovxdy. Ai myat xoi 7] історик? 
onuavtxdtys adtod, Bulavris 1 (1909) 69: T seine Bet ёүф› eSovAcvov tov *Ебєроб ért- 
oxomov хорду BaotAcıov tov ’Avaroiızöv etc. (KR ¿yo edSovAevov tov ’ECepod ёт{схото» 
хур B. тфу 'A. etc.). Cf. S. Lambros, Néoc x88 тоб xpovixod МоуєрВасіос, NE 9 
(1912) 247, line 11. 

151 Cf. M. Vasmer, Durch die Griechen verbreitete Ortsnamen slav. Ursprungs, 
Symbolae grammaticae in hon. J. Rozwadowski 2 (1928) 155-57; Die Slaven 310-13. 

152 Vasmer, Die Slaven 312; cf. also his statements in Rozwadowski-Festschrift 
27155, 157: 
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episcopate ’ELep& (1340), Méyuc ó 'Otepóc (of Jannina, Chron. of Morea 
Н 8798), Nelep&, Nelepög (twice in Epirus, Olympus, lake of Daukli), we 
encounter also NeCepitix« neut. pl. in Achaia, which presupposes another 
inhabitant name Neleptrng.??? Of course, the basic word ёбєрбу ‘lake’ is 
from Slavic (OBulg. ezero ‘lake’, cf. the place names Bulg. Zzero, Serbo- 
Croatian Jezero, Sloven. Jezero, Czech Jezero, etc.).5* And the Laconian 
place name *Ебєрбу (or ’ELlepöc), this being situated where the ancient 
littoral city “EAog was, has been held by Fallmerayer!55 to be a trans- 
lation of the Greek noun £o; ‘Sumpf, Lagune’ (and he probably means 
the ancient name "E2oc), so also by others;15%6 such translations are not 
unusual in areas where peoples of different languages live together or in 
succession.?? But no attention was paid to the true situation: *Ебєрбу 
cannot here be the village (and ’ELepirau the inhabitants of that village) 
but is the area of the littoral plain "EAoc east of the mouth of the Eurotas 
river. It is well known that an area and a settlement in that same area 
often bear the same name.!*? It must also be noted that the Greek name 
survived through the centuries: the name "ЕЛос of the littoral plain has 
been recorded: Const. Porphyr. de admin. imp. 50. 16 (ed. Moravcsik 
р. 232) uóvot dé of "ECepitat xoi of Mmauyyoi [write: Muaryxol] xatercto- 
Oycav оло thy Лахедоциоу(ау xat то “EAoc;15® in the Tacticon of the Paris 
codex 1555 A (8th century) among 32 bishoprics written "EX; probably 
for "EAXovs;!9? in the Life of Nicon (NE 3. 185, line 24 and 187, line 31) 


158 Nelepltng as a family name is known in Greece today. In MEE 18 (1932) 163c it is 
said that the Ezeritae are called also NeCepita; the statement is to my knowledge 
incorrect. The Vlachs had a village named ' EGeQ& (Anna Comnena Alexias, ed. Leib II, 
24, 10) which is plausibly identified with 'Etepóc; see M. Gyöni, Le village vlacque 
de l’Alexiade, Archivum Philologicum (Egyetemes Philologiae Közlöny) 71 (1948) 
22-31 (in Hungarian with French summary); but see already K. Dieterich, Byzantini- 
sche Quellen zur Larder- und Völkerkunde (5.-15. Jh.), Leipzig 1912, vol. 2, p. 159. 
"Otepóc occurs as name of a lake in Acarnania and of a village in Sterea Hellas. 

154 Miklosich, Die Bildung 259, no. 189. jezero; cf. Vasmer, Die Slaven 45, 74 etc. 

185 Geschichte der Halbinsel Morea 1. 273, 2. 71 note**. He maintains p. 71 note** that 
mediaeval Greek “Елос is а re-hellenization, for Const. Porphyrog. has ' ECepó. On both 
the plain and the city “Edoc cf. Ernst Curtius, Peloponnesos, Gotha, 2 (1852) 250; 288f. 

156 C. Hopf, Geschichte Griechenlands im Mittelalter (note 5) p. 127: „ihre Wohn- 
sitze lagen unterhalb Lakedämon und Helos (Ezero)‘‘; cf. Perwolf, Archiv f. slav. 
Philol. 7. 594; Vasmer, op. cit. 167: ,,'Etepóg oder ’Etepdy ist offenbar eine Über- 
setzung des antiken “EAoc.“ 

157 It is not a translation according to S. Menardos, IIAA 1 (1926) 262. 

158 Cf. Natta island and the town, Xotoó = i) Крсоїоу medlov, 2) Kpioa; see 
D. Georgacas, 'A0nv& 47 (1937) 253f. 

159 Moravcsik in his edition, Index, p. 296a, interprets ”EXog as ‘city in the Pelo- 
ponnesus’, but in the above cited passage both Lacedaemonia and Helos are districts. 
"E2oc is a district as is its equivalent name ' ECepóv. 

160 G. Konidaris, Al илүтротбАєс xal &pywemtoxoroal tod Olxounevixod Ilurpuxpyelou 
xal ў vá5t adrv, I, Athens 1934 [23ff., 83-85] 102: ,,649. x6’ ó "Елс“ (= “HAdoc) for 
"EAoug according to Zakythinos, op. cit. 97; cf. also that "EXoc became 2/25 in the 
Latin translation from the older ms.; see above note 75. “EAog appears as (val a’) 
Eles in the French Chronicle, ed. J. Longnon, $ 388. 
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"Avie ү&р тїс тбу Nuesdanav тоб "EAoug ..., later in the Chronicle of 
Morea 2064 and 2983 "EXog P, “Edcog H, 3167 H тоб ' EXéov, and P 5620. 
zò "EAoc; in the Chronicle of Monemvasia eig thy émioxomhv tod “Edoug | 
тоу хор Mäpxov [cod. T and R "EAovc, cod. K #\оо]; cod. K Tore dé Av xoi | 
ó илүтротоАттс Moveu[aotac хор NuxóAxoc, Aere 708x006 nt tats bx? котом 
dyrorarais ётисхотоїс “Edoug [written TK £Xouc] x«i Matvng yerpotovjoat 
ётисхотоос (while above in the cod. К and T rdv ’Elepod Ertoxorov) 181 
in а nomocanon of the 16th century (in the possession of Dr. D. Vaja- 
kakos) chap. ох} : "О Moveußaotag тїс IleAornovvnoov Eye tadtag: ToU. 
Ko0pov, тоб "EAouc, tod Matvys, tod Херүубу etc.;19? and the form "EAoc | 
is in actual use even today, е. g. nw tò "EAoc ‘I go (am going) to Helos’, 
and has given (in view of ancient ‘EAetos or "Estoc, “Ekeirnc, “Eiedrau) | 
the modern dialectal name ‘EAooirns ‘inhabitant of Helos’ 289 the form 
"Елєос is also used and has been explained convincingly by popular ety- 
mology with Gene ‘mercy’.184 The form Ze//o!$* of the Aragonese Chro- 
nicle is from Z'E//o (Г being a form of the masc. article in Aragonese · 
[Span. e/] and E//o having // [= 7] instead of 7 before eo in the mouth of | 
the Aragonese writer). All of this does not agree with Fallmerayer's state- | 
ment that the name "E2oc in Byzantine records is artificial, due to the | 
archaistic tendency of the writers. “EAog as a settlement name exists also | 
in Crete (eparchy of Kisamos).167 x 
Since the area *Ебєрбу is the source of the name of the Slavic group, 
"Elepitaı meant originally ‘the inhabitants of the area Ezeron (i. e. Helos)’. 
Thus an inhabitant name became a people name, and it is a Greek forma- 
tion by which the neighboring Greek speakers designated the Slavic 
speaking Ezerítae; cf. the above mentioned name Zuyıöraı, and also the | 
names Meatyitec, Meiıyaıörau, etc. 


V 
The most fascinating but prescientific etymologies of Fallmerayer!$ 
were eliminated by the painstaking investigations of scholars such as 


11 Bees, Büftoyele 1. 69; Lambros, NE 9 (1912) 247, lines 3, 14. 

162 D, Vajakakos, 'A0nv& 53 (1949) 179. 

163 According to information from Professor of Archaeology C. Romaios in: 
Menardos, loc. cit. — ‘EXootrng from “Eos is a little puzzling, the suffix -itn¢ being 
added to “Edog as if this form were the stem. On the suffix see above note 147. | 

164 Cf. C. Romaios [Jr.], Meoxwwvıx& тотуоньж А. "EXoc-"EAXcoc-Le//0, “Етук 11 | 
(1939) 283. The name form "EXeog of the littoral plain is attested now in Katsaitis’ | 
KAxSuds Iledorrovvnoov B 544 (ed. E. Kiaras, Athens 1950, p. 248). | 

165 Libro de los fechos et conquistas del principado dela Morea, ed. and trans. A. Morel-| 
Fatio, Genève 1885, § 119, p. 29: en las partidas de la marina de Lacedemonia fizo un castiel. 
lo& clamöse Lello, i. e. sur les côtes de Lacédémonie it fit un chateau qui fut nommé Lello 

166 Thus also Sophocles, Gr. lex. p. 32a: ’ELepöv ,,the mediaeval name of "EXog“. | 

167 A. Drakakis and S. Koundouros, 'Apyei« тєрї тўс ovoréoewc xal ¿EeALEeoç тфу 
Bien xal хошоттутоу 1836-1939 etc., 2, Athens 1940, p. 729. 

168 Cf. now the objective work of H. Seidler, Jakob Philipp Fallmerayers geistige 
Entwicklung, München 1947 (Abhandlungen d. Bayer. Akad. d. Wiss., philos.-hist. | 


D.J. Georgacas: The Mediaeval Names Melingi and Ezeritae in the Peloponnesus 331 


G. Hatzidakis, so that such important names as Moréas ‘Peloponnesus’, 
Mani, Tsá&ones, Malevés ‘Parnon’, Mesaréa, Mystrás, Skortä, etc., have 
been proved to be of Greek origin. To these is added now the name Melingt. 

Since the name of the Melingi is then of Greek origin, tbe question 
arises whether the origin of these people too is non-Slavic. C. Sathas claim- 
ed that the Melingi were Greeks or Albanians, and S. Lambros insisted 
that the Zuyıaraı (= Melingi) were Gypsies, but N. Politis has shown the 
baselessness of these theories.1® 

C. Amantos, a careful researcher also in proper names, suggests on the 
basis of the above (p. 305) cited passage from the Life of St. Nicon Meta- 
noeite, codex Athous (тфу 'A0puxGv obc ð) xat Mianyyodc xadeiv stolac 
буті Морџдбуоу oí Eyyapıoı, which he emends by changing the beginning 
to тфу 'Agpixóv ‘of the Africans’ and comparing C. Porphyrogenitus De 
admin. imp. 49. 8-9 [ed. Moravcsik p. 228] xci tadtny [sc. thy àv Патрёу 
nöAıv] EroALöpxouv ue ёхотбу Éyovres xat “Agprxode Lapaxyvovc), that the 
Melingi were perhaps not Slavs, and recently returning to the matter, he 
remarks that ,,the doubt of Vasmer [as to the Slavic explanation of the 
name Medtyxot] strengthens the opinion that the Melingi were not Slavs.’’170 
S. Kyriakidis,"! on the other hand, suggests for the Porphyrogenitus 
passage instead of ’Agpixodc the writing “AOpixotc, as the Melingi are 
called in the Life of Nicon and thinks that the Melingi and not Arabs 
from Africa participated in the rebellion of the Slavs, and that 'Agpixot of 
Porphyrogenitus was a confusion on the part of the emperor-writer or 
that ’Agpıxot is another regular form (Өг > fr) of 'A0pvxot ; but Kyriakidis, 
cautious and careful as he is, calls this suggestion of his ,,hypothetical''. 
And it is really so, since 'A0pixot is pure invention on the part of the 
copyist of the 17th century ms. of Nicon's Life (Kyriakidis does not offer 
any interpretation of the origin of the name ’AGpuxot). Amantos' inference 
is not supported by either the factual evidence or by a valid principle in 
nomenclature. 

On the one hand, the relevant mediaeval testimonies are clear about the 
Melingi and Ezeritae, and the correct reading in the aforementioned pas- 
sage is that of the older ms. (15th century) which obviously escaped 
Amantos’ and Kyriakidis’ attention, i. e. тфу ёдмхбу ос dy etc.17? The 
name ’A0pıxot is to my knowledge not known from other sources. The 
Africans (Arabs of Africa) are іп Буг. Greek ’Appıxavot апа "Афро: ("Agpot 


| KL, N. F., Heft 26, 1947); cf. the following objective statements: p. 44 Fallmerayer 

„hat manche Ortsnamen richtig gedeutet and ‚Viele Erklärungen griechischer 
Ortsnamen durch Fallmerayer sind falsch‘; p. 43 „seine ohnehin schon kühnen Dar- 
legungen‘‘; cf. also general statements about Fallmerayer on pp. 45 and 96. 

169 N. Politis, AZ 2. 16f. and 1. 135f. 

170 C. Amantos, ЖА&Зо› xal oA«óoovot eis тйс EMmvırds Хорас, llooxcuxà 'EXXQ- 
мхӯс "AvOpwroroyixiig ‘Ertapelac 1924, Athens 1926, 15 note 2; Oi ZAdbo clc thy 
“Edda, Byz.-Neugr. Jahrb. 17 (1944) 210. 

171 S, Kyriakidis, op. cit. (note 28) 18 note 1. 

V? See above p. 305 with note 27. 
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in Malalas p.375.9 the Vandals), Kapyndôvror and ITépou, 17% while 'Agpuxóc 
‘African’ occurs in Eusebius (4th century) and in Porphyrogenitus (where 
also “Agpot). It is difficult to reconcile Melyxot = Mupytddvec ‘Slavo- 
Bulgarians'"* with Mearyxot = *Афрхо{ ‘Africans’. Kougéas’ remark 
(p.27, note 1) that the word éôwxot was replaced in the codex Athous by 
’Aopıxot probably because of the fact, known to the copyist, that the skin 
color of the Melingi was dark as that of the Africans, is good. As the Greeks 
were Greeks whether they were called Hellenes or Graeci or Romei, or as 
the Germans are Germans whether they are called Deutschen or Alle- 
mands or Memeci, so also the Melingi are Slavic whether their name is 
Slavic or Greek. 

Comparative onomastics shows, on the other hand, that people names 
are frequently given by neighbors to whom differences between the two 
groups become perceptible in a friendly or inimical sense; the necessity of 
giving others a name is widely more urgent than the necessity of naming 
oneself. Thus designations of small people units, as the Melingi and 
Ezeritae were, or of people groups or of whole peoples are created by 
neighbors. Many such instances are known, e. g. Langobardi, Aremorict, 
Pomorjane (Pommern), Osterliudi, Franken, Sachsen, Armulausi, Rugii, 
Koriondoi, Ubii, Quaden, Gepidi, Slovéne, Cimbri, Némoci, Rust ‘Russia’ 
(from Finnish Rxoisi ‘Sweden’), etc.; these are names which were given 
to these peoples, designated by their neighbors, and this naming is valid 
also for people of a foreign language. This well known principle in ono- 
mastics may well be valid also in the case of the Melingi: this Slavic 
people unit bears a Greek name given to them by their Greek speaking 
neighbors. Cf. also the name of the Slavic tribe 7zvercz which is supposedly 
non-Slavic; the Celtic names of the German tribes Memetes, Triboci, Usi- 
petes; the name Arawak of certain South American tribes in the mouths 
of their neighbors; the 7'shzöshta in South America called so by their 
neighbors because they have the sound ¿çZ in their speech; 175 the Upper- 
vendes called by the Lowvendes by the jocular name Hajak ‘he who says 
haj’ (Aaj ‘yes’ being a loanword from German); and the inhabitants of a 
Ukrainian area called Bojki (from doje 'yes');"9 etc. The Gypsies are 
called Гофто: (from Aiyérror)!77 in mediaeval and modern Greek; cf. the 
English name Gypsy also. 


173 See C. Amantos, IAwoooyeswypapıxd, Byz.-Neugr. Jahrb. 1950, offprint p. 5. 

174 See above pp. 309f. 

175 On the above principle cf. М. P. Nilsson, Studien zur Geschichte des alten Epeiros, 
Lund 1909, 13; A. Brückner, ZONF 2. 149 ff.; Schnetz, ibid. 2. 226-8; K. H. Meyer, 
ZNF 16 (1940) 181, 182; G. Moravcsik, Byzantinoturcica 1. 12, 2. 25. For the above 
examples see Brückner, loc. cit.; Schnetz, loc. cit.; K. H. Meyer, loc. cit. 

176 Т, B. Rudnyékyj, Place names of Boikovia, Lwów 1939, 3-7; cf. Meyer, op. cit. 
181; Z. Kuzelás, Wórter und Sachen 21 (1940) 162-70. 

177 D, Georgacas, Über das Ethnikon l'üproc, Glotta 39 (1942) 156-61. Kougéas 
(p.27) with Lambros thinks it to be uncertain what Mazaris in his ’Erıuönula ёу 
“AvSov means by LOAaPivor. and Alyérruor; it is, however, quite clear now that the 
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In some cases a name given to a people by their neighbors is not adopted 
by the people concerned, especially when they have a name of their own, 
e. g. the aforementioned nickname of the Bojki in the Ukraine is rejected 
by the inhabitants of each individual village of that area but applied by 
these villagers to those dwelling in the neighboring villages ;1"8 so Deut- 
sche is the native German ethnicon end not Allemands, Germans, or Мётсі. 
But in other cases it is adopted, cf. Franken, Sachsen, Pomorjane, Slovene, 
etc. In the Byzantine sources some peoples bear names which were not 
used by the peoples concerned, since Byzantine authors used archaizing 
designations such as Ilepoaı for Osman Turks, Z2xú0x, for Huns, Мосо! 
for Bulgarians, etc.!?? The Ezeritas and the Melingi most probably adopted 
the names created by their Greek speaking neighbors, since no evidence 
whatsoever leads in the opposite direction, i. e. these people are not men- 
tioned by another name in Porphyrogenitus, in the Life of Nicon, etc. 


LOAaBivo. are to be identified with Slavic Zuetéäret (= Melyxol), whom Kananos 

mentions for his time (beginning of the 15th century), which is also Mazaris’ time 

(cf. also Esc/avons [= Medryxol] in the French Chronicle $$ 207, 332, 333, ed. J. Longnon), 

and the Alyörrıoı with the Gypsies. We may, however, also assume that these Slavic 

people were rather few in number, and that many of them were by then hellenized. 
178 Meyer, op. cit. 182. 17% Cf. above note 50. 


DIE UNECHTHEIT DER GREGOR VON NAZIANZ 
ZUGESCHRIEBENEN EXHORTATIO AD VIRGINES 


R. KEYDELL/BERLIN 


Paul Maas zum 70. Geburtstage 


Daß sich unter dem poetischen Nachlaß Gregors von Nazianz unechte 
Stücke befinden, ist anerkannt. Unecht sind der neuplatonische Hymnus 
*Q révrwv énéxewa (I 1, 29 in Migne Patrol. Gr. 37), die Gnomica disticha 
(I2,32)! die Jamben an Seleukos, die dem Amphilochios gehören 
(II 2, 8), die Anakreonteen an Paulus (Epigramm. 129). Die beiden accen- 
tuierenden Gedichte, die sogenannte Exhortatio ad virgines (I 2, 3) und 
der Hymnus vespertinus (I 1, 32) — zusammen herausgegeben von Wilh. 
Meyer, Gesammelte Abhandlungen zur mittellateinischen Rhythmik II 
(1905) 141 ff. — werden im allgemeinen als echt behandelt.? Zweifel haben 
jedoch Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur III 181, und 
J. Schmid, BZ 41 (1941) 196, geäußert. Es soll hier gezeigt werden, daß 
wenigstens die Exhortatio ad virgines nicht von Gregor herrühren kann. 

Was jedem, der sich in die Gedichte Gregors von Nazianz eingelesen 
hat, bei der Lektüre der Exhortatio auffallen muß, ist die Unbeholfenheit 
des Ausdrucks. Wahrend die Diktion Gregors in den paraenetischen und 
didaktischen Gedichten — die polemischen Partien bleiben hier auBer 
Betracht — immer eine gewiBe Breite aufweist, die den Leser bisweilen 
ermüdet, ist hier alles dürr und knapp bis zur Dunkelheit und die Ge- 
dankenfolge manchmal nur mit Mühe zu erfassen. Dazu kommt, daß 
gerade die anstóDigen Stellen Aufklärung aus den sicher echten Ge- 
dichten Gregors erhalten und überhaupt bei allem Unterschied des Stils 
starke Übereinstimmung mit den anderen Gedichten über die Jungfrau- 
lichkeit sich nicht nur im Inhalt, sondern auch im Ausdruck feststellen 
làBt. Zwar wiederholt Gregor sich gern und hat z. B. auch aus seinen 
Reden ganze Stücke, in Verse umgesetzt, in seine Gedichte übernommen, 
aber ein solches Selbstplagiat, wie wir es hier annehmen müßten, wäre 


ı H. L. Davids, De Gnomologién van Sint Gregorius van Nazianze, Dissert. 
Utrecht 1940. Die strenge Durchführung der Paroxytonese teilen diese Jamben mit 
den kurzen Gedichten I 2, 18-21 (Maas, Philol. Wochenschrift 42 [1922] 582) und 23. 
Von diesen gehórt 23 (6 Zeilen) sicher Gregor; es gehórt mit 22 zusammen, das keine 
durchgehende Paroxytonese hat. Dagegen bestehen gegen 20 und 21 stärkste inhalt- 
liche Bedenken; es scheinen weltliche Variationen zu dem in 22 und 23 angeschlagenen 
Thema zu sein. Gegen die etwas langeren Stücke 18 und 19 lassen sich solche Beden- 
ken nicht vorbringen, aber Zweifel bleiben doch. 

? P. Gallay, La vie de Saint Grégoire de Nazianze, Paris 1943, sowie die von dem- 
selben Verfasser veranstaltete Ausgabe ausgewáhlter Stücke aus Gregor (Gr. de Naz., 
Textes choisis, I Poèmes et lettres, Paris 1941) sind mir leider unzugänglich geblieben. 


Die Unechtheit der Gregor von Nazianz zugeschriebenen Exhortatio ad Virgines 335 


doch auch bei ihm unerhört. Vielmehr verrät die Ungeschicklichkeit, 
mit der das Plagiat durchgeführt ist, mit Deutlichkeit den Nachahmer. 
Dies möge im einzelnen erläutert werden. 

Der Eingang hat nur in den Versen 8-10 Anklänge an das erste Ge- 
dicht über die Jungfräulichkeit (I 2, 1), und zwar an die Verse 20-55; 
insbesondere wird das Wesen der Engel V. 10 genau so bezeichnet wie 
dort V. 33/4. Aber V. 21 heißt es: ,, Der Ehebund ist der Vater der Heiligen, 
die Reinheit aber Gottesdienst; diese ehrten sie auch damals zu passen- 
den Zeiten,? Adam im Paradiese, Moses auf dem Berge Sinai, bei der 
Wahrnehmung des Priesteramtes Zacharias, der Vater des Vorláufers.'' 
Was heißt hier, „auch damals“ (x«i tote)? Vorher ist von keiner Zeit- 
bestimmung die Rede, auf die sich dies téte beziehen lieBe. Wer aber das 
erste Gedicht über die Jungfräulichkeit gelesen hat, weiß, daß die Zeiten 
des alten Bundes gemeint sind. Christus, so heiBt es dort V. 410-421, 
hat schon von Urzeiten her das Gesetz der Jungfraulichkeit aufgerichtet, 
seitdem er Adam im Paradiese ehelos sein ließ, dann durch die Übergabe 
des Gesetzes das Volk keusch machte und Reinheitsvorschriften für den 
Priesterdienst gab. Zeuge ist der Vater des Johannes. Die Gedanken in 
der Exhortatio sind also gut gregorianisch, aber Gregor hátte sich eine 
solche Ungeschicklichkeit und Dunkelheit des Ausdrucks, wie wir sie 
dort finden, niemals erlaubt. Ganz ebenso steht es mit У. 27-32. Mit 
ihnen vergleiche man V. 139-214 des ersten Gedichts. Man wird die 
gleichen Gedanken finden, aber in ausführlicher, lebendiger Darstellung, 
von der hier nur ein dürres Gerippe übriggeblieben ist. Der Vergleich 
wird ergeben, daß die in der Exhortatio auffallenden Unbehülflichkeiten 
eben nur als Verkürzungen des anderen Textes zu verstehen sind. Wenn 
z. B. V. 32 gesagt wird, daß die Welt, die von der Reinheit ‚verkürzt‘ 
wird (nach V. 204), „dorthin hinüberschreiten muß, mit Christus hinauf- 
steigend‘, so sieht man, daß diese seltsame, Gregor keinesfalls zuzu- 
trauende Wendung aus V.210 stammt, wo es von dem seligen Chor 
heißt, daß er von der Erde wegeilt, ein Gott zu sein, er, der Christusträger. 
Mit V. 33 geht die Exhortatio vom Lobe der Jungfräulichkeit unver- 
mittelt zur Ermahnung über; dementsprechend ist die Quelle, wie wir 
wohl schon sagen dürfen, nun das zweite Gedicht, die ° Yrod7jxoar napdevorg 
(12, 2). Man vergleiche mit 33-42 die Verse 51—73 dieses Gedichts; man 
wird wieder dieselben Gedanken in derselben Reihenfolge finden. Lehr- 
reich ist der Vergleich von V. 37 der Exhortatio mit den entsprechenden 
Versen des anderen Gedichts. Dieser Vers 


стиу9ђр vanter gd, oßevvuor d 090p PAoya, 


з Diese zeitweise Verehrung der Jungfräulichkeit, die also Gottesdienst, A«rpeía, 
ist, ist gleichbedeutend mit den лобсхолро: Axtpetat, von denen V. 27 die Rede ist. Es 
ist also nicht richtig, xaıpoig èv sú9£çouç als Epexegese zu téte zu nehmen, wie es 
Cantarella in seiner Übersetzung dieses Stückes tut (Poeti bizantini II, Milano 1948, 
59: Questa anche allora onoravano, nei tempi bene ordinati). 
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der in seiner Kiirze nicht ohne weiteres verstandlich ist, erhalt seine 
Aufklärung durch die Verse 66-68 des echten Gregor: 


et Tpouéetc, xaAKUNY ONLINE бт, tUTIOS AVATTEL, 
Yapoeı' bufBpos &vo9e xatapber prAdya Toriy 
evyat te стоухухі TE xal Huata Saxovdevta. 


Hier wird es ganz deutlich, daB der Verfasser der Exhortatio nichts 
weiter gibt als einen knappen Auszug aus der entsprechenden Partie 
der ‘YxodHxat. Doch kennt er auch sonst seinen Gregor gut, denn der 
Ausdruck &xAv9jvat in V. 36 stammt aus Gnom. tetrast. 42. Die nächsten 
Verse, 43-48, zeugen von etwas mehr Selbständigkeit; doch finden sich 
auch hier wieder Reminiszenzen an das erste Gedicht, und zwar an die 
Verse 680-686. V.45 stammt wieder aus den Gnom. tetrast. (47). Mit 
49 wird der Anschluß an das zweite Gedicht wiederaufgenommen, und 
zwar da, wo es eben verlassen worden war; V. 74-96 haben das Vorbild 
für 49-61 abgegeben. Für den nüchternen Geist des Nachahmers ist es 
bezeichnend, daß er das schöne Bild Gregors von den Augen, die züchtig 
in der Kammer der Augenlider eingeschlossen bleiben sollen (V. 78), 
zu einem trockenen Auug cov owppoveltw verkürzt hat. Die Verse 62-66 
sind selbständige Erweiterung des angeschlagenen Themas; darin 
63 Reminiszenz an das Gedicht Еіс софросдуту (I 2, 6) V. 33. Mit Vers 67 
wird die Anlehnung an das zweite Gedicht fortgesetzt; die Eifersucht 
Christi nach У. 105, der Gedanke von V. 69 nach 103f. V. 71 enthält 
eine Reminiszenz an 209, V. 72 an 370. Dann springt der Verfasser 
wieder plótzlich um und schildert die Nachteile des Ehelebens in Farben, 
deren Entlehnung aus den Versen 633-666 des ersten Gedichtes deutlich 
ist. Und wer will das Gestammel V. 76 öoog de Choc собоүоо xAanhvat 
поо tav Gregor zutrauen? V. 79 sieht man erst, daß diese Schilderung 
als Folie für die folgenden Ermahnungen gedacht ist. Diese fahren mit. 
der Ausschlachtung des zweiten Gedichtes da fort, wo der Verfasser 
У. 71 stehengeblieben war, nämlich bei V. 210. Aber auch das vierte 
Gedicht (Еіс raptevov) ist benutzt, wie 80~ 4,13 und 83 ~ 4,14 zeig.n. 
Der Schluß, von 91 ab, ist dann wieder selbständig ausgeführt. 

Die Mitte aber ist, das hat sich wohl gezeigt, ein Cento aus Gregors 
echten Gedichten, vor allem aus dem ersten und zweiten der Carmina 
moralia. Auch das ist klar geworden, daß im Ausdruck und in der Ge- 
dankenführung Mängel vorliegen, die die Verfasserschaft Gregors aus- 
schlieBen. Gegen diese inneren Gründe kann die Autoritát der leider nur 
unzureichend bekannten Handschriften nicht aufkommen. Die beiden 
accentuierenden Gedichte sind nicht nur unter den Gedichten, sondern 
auch unter den Reden überliefert. Hier sind sie wenigstens in einer 
Familie als Lückenbüßer zur Ausfüllung des letzten Blattes verwendet 
worden.* Wenn die Summe der stichometrischen Angaben zu den Reden 


4 Th. Sinko, De traditione orat. Greg. Naz. I (Cracoviae 1917) 153. 
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einschließlich derer zu den accentuierenden Gedichten annähernd zu der 
von Hieronymus für das Gesamtwerk gegebenen runden Zahl von 30000 
Zeilen stimmt,? so läßt sich daraus nicht schließen, daß die von Hierony- 
mus benutzte Ausgabe auch die beiden Gedichte enthalten haben müsse, 
die, als Prosa geschrieben, wenig Raum beanspruchten. Im Kommentar 
des Kosmas von Jerusalem zu den Gedichten Gregors steht die Exhor- 
tatio wieder an letzter Stelle. Gegen die Echtheit des Abendliedes lassen 
sich inhaltliche Gründe nicht anführen; es enthält im Gegensatz zur Ex- 
hortatio kein spezifisch Gregorianisches Gedankengut, aber auch im Stil 
nichts, was auf Gregor als Verfasser hinwiese. Muß’aber die Exhortatio 
aus der Zahl der echten Werke Gregors gestrichen werden, so wachsen 
auch die Zweifel an der Echtheit des Hymnus vespertinus. Gegen beide 
Gedichte spricht, daß, was die metrische Form betrifft, das nächst Ver- 
gleichbare einer beträchtlich späteren Zeit entstammt. Die meist aus 
15 oder 14 Silben bestehenden Verse hat P. Maas mit den Nummern I 3 
und II 4 seiner Sammlung frühbyzantinischer Kirchenpoesie verglichen 
(Kleine Texte 52/53 S. 2); das würde in das 6. Jh. führen. Aber auch das 
zweite der beiden Alphabete, die Evelyn White publiziert hat (The mona- 
stery of Saint Epiphanius at Thebes II S. 128 und 311), läßt sich heran- 
ziehen; diese stehen auf einem Papyrus ebenfalls des 6. Jh. Von diesen 
und anderen ähnlichen Stücken unterscheiden sich jedoch die beiden 
Gedichte durch die Paroxytonese, die fast ohne Ausnahme durchgeführt 
ist; die Exhortatio ist hier mit zwei Ausnahmen unter ihren 100 Versen 
noch strenger als das Abendlied. Das sieht nicht so aus, als hätten wir 
eine mehr als 100 Jahre ältere Frühform vor uns. Zweitens ist es, wie 
Bardenhewer und J. Schmid hervorgehoben haben, doch von vornherein 
unwahrscheinlich, daß der von klassischer Bildung erfüllte Gregor den 
Formprinzipien der von ihm im Grunde seines Herzens immer bewunder- 
ten Literatur habe untreu werden und sich der rhythmischen Dichtungs- 
form bedienen können. Ist es glaublich, daß er ‚für das Volk“ habe 
dichten wollen, wie es Augustin einmal wirklich getan hat? Zu seinem 
Bestreben, der heidnischen Poesie eine gleichwertige christliche an die 
Seite zu stellen, das er als eines der ihn zum Dichten bestimmenden Mo- 
tive nennt, paßt ein solches Vorhaben nicht. Mit der Exhortatio wird 
daher auch der Hymnus vespertinus fallen müssen. 


5 Sinko, Eos 12 (1906) 99. 


22 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 


NOCHMALS: WER WAR THEOPHANO? 
F. DOLGER/MUNCHEN 


Zu meinem Aufsatz: Wer war Theophano? in Histor. Jahrbuch 62/9 (1949) 
646-658 machte mich Herr К. J. Н. Jenkins- London freundlicherweise auf 
zwei bedauerliche Versehen aufmerksam, die es zunächst zu berichtigen gilt. 
1. S. 648/9 heißt es dort: ,,... Johannes Tzimiskes wäre durch seine Heirat mit 
Theodora, der Tochter des Kaisers Romanos II., der Schwager der angeblichen 
jüngeren Tochter des Romanos II., nicht aber ihr Oheim oder auch ihr Vetter 
geworden.‘ Johannes Tzimiskes wäre indessen, da Theodora nicht die Tochter, 
sondern die Schwester des Kaisers Romanos II war, in der Tat der Oheim einer 
jüngeren Tochter Theophano des Kaisers Romanos II. geworden, wenn eine 
solche existiert hätte. Dieses Argument ist also aus meinen Erwägungen zu 
streichen. An der übrigen Beweisführung ändert sich dadurch nichts. — 2. heißt 
es S. 651, A 17, es sei wahrscheinlich ein Irrtum von M. Uhlirz, wenn sie Michael 
den Sohn des Sohnes und Mitkaisers des Romanos I., Nikephoros, als Mitkaiser 
anspreche, da von seiner Erhebung in der Continuatio Theophanis, welche die 
dynastischen Einzelheiten sorgfältig verzeichne, nirgends die Rede sei. Hierzu 
macht mich Herr R. J. H. Jenkins auf eine von mir übersehene Quelle, die sog. 
Synopsis Sathas, aufmerksam, wo es heißt uct’ où тод» (nach seiner eigenen 
Ausrufung zum Kaiser) 82 © ‘Payxvds xoi тоос lBloug viols Baoeïs xerporovel 
Xpuoropépov, Etéoavov xal Коустаутїуоу, &AXAà x«l tov Хрстофброо ratda 
Mıyanı, Oç elva £v тоот Buorretc Exta. Todtwy mévte övrwv zé voulouxta tobtay 
Tode тотоос фёроут® тєутоћс Luz nvoudlovro.! Man hat von dieser Quelle, einer der 
2. Hälfte des 13. Jh. angehörenden, wahrscheinlich im ganzen dem Theodoros 
Skutariotes zuzuschreibenden, auf der Grundlage der sog. Leoquelle beruhenden 
Kompilation, bemerkt, daß sie, über die mit den verwandten Quellen gemein- 
same Vorlage hinaus, weitere gute, teilweise auch bei Manasses und bei Zonaras 
zum Vorschein kommende Quellen benutzt hat und daher manchmal zutreffender 
berichtet als jene anderen:? gerade in den letzten Jahren ist man auf sie wieder 
mehr aufmerksam geworden und hat sie wiederholt zur Entscheidung strittiger 
Fragen herangezogen.” Man kann also die Nachricht, Michael sei ebenfalls Mit- 
kaiser gewesen, insbesondere auch im Hinblick auf Cont. "Theoph. VI, 3 438,7 Bonn, 
als richtig annehmen. Freilich ändert auch dies nichts an den von mir sonst gel- 
tend gemachten Einwänden, nach denen Michael schwerlich der Vater Theo- 
phanos gewesen sein kann. 

In einem Punkte indessen stößt die oben zitierte Nachricht des Skutariotes auf ernste 
Bedenken. Der Bericht über die Münzen Romanos’ I., welche 5 Kaiserbilder gezeigt und 
me.toAxtutx geheiBen haben sollen (eine Nachricht, die, soviel ich sehe, sich nur bei 
Skutariotes findet), beruht offenbar auf einem Irrtum: die Münzen, welche Skutariotes 
gesehen haben und durch deren Aufschrift "Boa ée er zu seiner Bemerkung verleitet 
worden sein dürfte, gehóren vielmehr offenbar Romanos IV.* 


1 Synopsis Sathas ed. K. Sathas, Meozıavıxn Bigao02x VII, 149, 18. 

? Vgl. Gy. Moravcsik, Byzantinoturcica I (1942) 329f.; E. Patzig, B. Z. 5 (1896) 29: 
die Synopsis bietet in den Biographien der byzantinischen Kaiser aus anderen reich- 
haltigeren Quellen ausführliche Mitteilungen über die kaiserliche Familie, die Patriar- 
chen, die Synode und bisweilen auch über Beisetzungen. 

з 7. B. P. Charanis, Byzantium, the West and the origin of the First Crusade, 
Byzantion 19 (1949) 17-36, besonders 31 ff. 

4 Es ware kaum erklàrlich, wenn von diesen Fünfkaisermünzen kein einziges Exem- 
plar erhalten ware. Dagegen haben wir Münzen des Kaisers Romanos IV. Diogenes 
(1067-1071), auf welchen dieser zusammen mit vier weiteren gekrónten Hauptern (seiner 
Gattin und seinen 3 Stiefsóhnen) dargestellt ist: W. Wroth, Catalogue of the imperial 
Byzantine coins in the British Museum II (1908) 523f. mit Taf. LXI, 11 und 12. 
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‚Bei der durch Herrn Jenkins veranlaßten Recherche stieß ich nun aber bei Sku- 
tariotes auf eine weitere bedeutsame Nachricht (Syn. Sathas 153, 20): Romanos П. 
habe 3 Jahre und 2 Monate regiert (was ungenau ist) und habe von seiner Gattin 
Theophano 2 Söhne, nämlich Basileios (П.) und Konstantinos (VIII.), sowie 5 
Töchter gehabt; Zoé, Theodora, Agathe, Theophano und Anna. Alle übrigen 
Quellen der Zeit kennen nur Basileios (II.), Konstantinos (VIII.) und eine, 2 
Tage vor dem am 15. III. 963 eingetretenen Tode Romanos’ II. geborene Tochter 
Anna (spätere Gattin des Russenfürsten Vladimir). Sollten wir damit endlich 
doch bei dem genealogisch gut unterrichteten! Skutariotes auf die „porphy- 
rogenita‘‘ gestoßen sein, die dann in der Tat eine „neptis Constantinopolitani 
imperatoris" ware? 

Die Geburt der 5 Töchter ließe sich, wenn Basileios als Erstgeborener 957/8 und 
Konstantinos 961 zur Welt gekommen waren,? freilich auch nur zur Not, im übrig- 
bleibenden Zeitraum unterbringen, wenn man der Gattin Romanos' II, dabei auch eine 
recht ungewöhnliche Fruchtbarkeit insinuieren müßte. 

Indessen ist es ein anderer Umstand, der uns trotzdem an der Richtigkeit der 
Mitteilung des Skutariotes zweifeln läßt. Während nämlich die mit Skutariotes 
verwandten Quellen, mit denen er aus einer Vorlage schöpft, wie bereits erwähnt, 
nur von einer Tochter (Anna) wissen,? berichten sie übereinstimmend von 
5 Schwestern des Kaisers Romanos II. mit den Namen Zoé, Theodora, Agathe, 
Theophano und Anna (die also den Namen der angeblichen Töchter bei Sku- 
tariotes auch in der Reihenfolge genau entsprechen)? und erzählen Einzelheiten 
über deren Schicksal, u. a. über ihre Verweisung in das Kanikleiu-Kloster 
gleich nach dem Antritt der Herrschaft ihres Bruders. Umgekehrt weiß Skuta- 
riotes über diese Schwestern nichts zu berichten. Liegt es unter solchen Umständen 
nicht nahe, daß Skutariotes, von dem wir gesehen haben, daß er auch sonst 
von Irrtümern nicht frei ist, eine Verwechslung begangen hat? Denn wenn es 
theoretisch gewiß auch möglich wäre, daß Romanos in dem knappen Zeitraum 
von 957/8 und März 963 7 Kinder gehabt und 5 Töchter der Reihe nach nach ihren 
5 Tanten benannt hätte, so ist dies doch zum mindesten höchst unwahrscheinlich. 

Entscheidend für die Ablehnung der Annahme, Theophano könnte eine 
Tochter Romanos’ II. gewesen sein, bleiben neben der Feststellung, daß die 
übrigen Quellen keine Tochter dieses Namens erwähnen und offenbar die spät- 
geborene Anna für des Romanos einzige weibliche Nachkommenschaft halten, 
die von P. E. Schramm ins Treffen geführten und von mir im oben genannten 
Aufsatz wiederholten Argumente: ı. des Thietmar (II, 15:27 Kurze) Bemer- 
kung, daß die im Jahre 972 übersandte Braut Ottos II. nicht die erwartete gewesen 
sei und daß viele Hofleute enttäuscht waren, Theophano also offenbar keine 
„porphyrogenita‘“ war; 2. daß es nach den kanonischen Vorschriften undenkbar 
ist, daß man für Otto III., den Sohn der Theophano, angeblichen Tochter Ro- 
manos’ II., um Zoé, die Enkelin des gleichen Kaisers, gefrot hätte. 


1 Ich konnte seine Nachricht (158, 6), daß Bardas Skleros über seine Mutter Georgia 
ein Enkel des Basileios Rektor, eines Vetters des Kaisers Basileios I., sei, oder daß 
Konstantinos X. neben den auch von Skyl.-Kedr. 659, 12 Bonn. genannten Töchtern 
Zoé, Theodora und Anna noch eine Tochter Eirene gehabt habe (165, 16), in keiner 
anderen Quelle finden. 

2 Auf die schwierige Frage der Chronologie der Geburtsjahre des Basileios und des 
Konstantinos soll und braucht hier nicht eingegangen zu werden. Man vgl. С. Ostrogorsky 
in Byzantion 7 (1932) 198, 1, wenn mir auch ,,das Schwanken der Forschung über das 
Geburtsjahr Basilius! II.“ angesichts der widerspruchsvollen Angaben der Quellen 
nicht so ‚unbegründet‘ erscheint wie Ostrogorsky. 

3 Die Formulierung bei Skyl.-Kedr. II, 345, 4 läßt keine andere Auffassung zu, als 
daß er Anna für dieeinzige Tochter des Romanos hält. 

t Cont. Theoph., Rom. II., c. 3:471, 12 Bonn: Ps.-Symeon Mag. 757, 15 Bonn. 
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CONTRIBUTION A L’HISTOIRE ADMINISTRATIVE 
DE L’EMPIRE BYZANTIN. LE DRONGAIRE ET LE GRAND 
DRONGAIRE DE LA VEILLE 


R. GUILLAND/PARIS 


Le Drongaire de la Veille, ў Bichel ў Boesch BiyAx,? apparaît assez 
töt dans l’empire byzantin. Si l’on en croyait Schlumberger, le titre 
apparaitrait des le 6° siécle. Schlumberger publie, en effet, le sceau d’un 
certain Eugénios, ex-éparque et drongaire,? qu'il identifie avec l’ex- 
éparque Eugénios, cité par Théophane en 560.4 En 628, Héraclius, 
dans sa lettre reproduite par la Chronique Pascale,? mentionne le dron- 
gaire Théodote. Il n'est pas impossible de voir en Théodote un drongaire 
de la Veille et, dans ce cas, on peut supposer que lui aussi, Eug énios, 
était drongaire de la Veille. Mais ce n'est là qu'une pure hypothése 
à l'appui de laquelle n'existe aucun texte précis.$ Par contre, on peut 
affirmer que c'est certainement par erreur que les Patria attribuent à 
Basiliskos, frére de l'impératrice Vérine, femme de Léon I (457-474) le 
titre de drongaire de la Veille." On ignore encore la date exacte à laquelle 
le terme дробүүос̧, qui désigne originairement un peloton,? servit à 
qualifier l'un des quatre corps ou tagmata d: l’armée impériale, au 
sens étroit du terme. Tout ce que l'on peut affirmer, c'est qu'au 8* siécle 
le poste de drongaire de la Veille était déjà créé. En 791, en effet, 
limpératrice Irene, pour apaiser les soldats révoltés du thème des 
Arméniaques, leur envoya le spathaire Alexis Mosélè, drouggarios 
tes biglés.? Il est probable que l'office de Drongaire de la Veille!? fut 
créé par les empereurs isauriens, au début du 8* siécle, lors des importantes 
modifications apportées par eux à l'organisation de l'armée byzantine. 


Fonctions du drongaire de la Veille. 


Le drongaire de la Veille est un chef militaire. I] commandait l'un 
des quatre corps de troupes de l'armée impériale, la Biglé, Vigiliae, 
les trois autres étant les Scholes, sous les ordres du Domestique des 
Scholes, les Excubiteurs, sous les ordres du Domestique des Excubi- 
teurs et les Ikanates, sous les ordres du Domestique des Ikanates. 
Chacun de ces quatre tag mata fournissait des contingents importants 
pour la garde du Palais impérial. À la différence des trois autres tag- 
mata, le tagma de la Veille était sous les ordres non d'un Domestique 
mais d'un Drongaire. Le fait est difficile à expliquer. Bury. pense que 
le titre de Drongaire est une preuve que la Bigla existait antérieurement 
à la réorganisation des tag mata, qui les mit chacun sous le commande- 
ment d'un Domestique. Le Livre des Cérémonies appelle indifféremment 
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le commandant de la Bigla, ó dpouyyapıos тўс BiyAucl? ou тїс Bichel? 
ou ó дрооүүйр:ос тоб &ptðuoð.!4 Le drongaire était appelé Drongaire de 
l'Arithmos, parce qu'il commandait le tagma ainsi nommé. Le traité de 
l'administration de l’empire!? déclare, en effet, que le tagme de l'Arithmos, 
bigle, faisait campagne, selon la coutume, avec le Domestique des Scholes, 
autrement dit, sous son commandement, mais qu'il laissait à Byzance un 
détachement préposé à la garde de l'Hippodrome, détachement qui, 
selon l'étiquette, devait accompagner l'empereur dans ses déplacements. 
Puisqu'en temps de guerre, le tagme de l'Arithmos passait sous le com- 
mandement du Domestique des Scholes, c'est apparemment que son chef 
naturel, le Drongaire de l'Arithmos,!$ était resté à Byzance. Le drongaire 
était appelé aussi Drongaire de la Veille parce qu'il était spécialement 
chargé de veiller sur l'empereur, aussi bien au Palais impérial qu'en cam- 
pagne. Les deux termes, Drongaire de la Veille et Drongaire de l'Arithmos, 
sont absolument synonymes. Au reste, un texte de Génésios léve tous les 
doutes à ce sujet ó dpouyydpıog тоб dpuduod тог тўс Boouuaäe Bache A7 

Partant de ce dernier fait, Bury émet une hypothése vraisemblable, 
mais qui n'est cependant qu'une hypothése. Il pense que l'Arithmos 
représente un corps de troupes qui existait au 6° siécle. Le terme arith- 
mos est, en effet, trés ancien et désignait un corps quelconque de soldats.18 
On voit, sous Justinien I, en 559, les Scholes, les Protecteurs x«i of 
&pi9Uol ainsi que tout le Sénat concourir а la défense des murs de Théo- 
dose.!? Le terme arith mos, transcription du latin numerus, désignait, 
dans un sens restreint, certains corps de troupes stationnés à Constanti- 
nople. Bury voudrait rattacher l'origine de l'Arithmos à la création 
d'un corps de troupes spécial, créé par Arcadius, of d&pxadiexot, que 
mentionne Malalas.?? Ces Arkadiakoi sont évidemment identiques aux 
Comites Arcadiaci, un corps de troupes palatin, vexillatio pala- 
tina, qui dépendait du Magister militum per Thracias*, et ils étaient 
inséparables de deux autres vexillationes palatinae, les Comites Hono- 
riaci et les Equites. Theodosiaci juniores, créés certainement vers 
la méme époque.?? Bury conclut que ces trois corps de troupes devaient 
avoir une mission spéciale comme troupes de garnison de la capitale, 
d'oü leur désignation sous le terme d'Arithmoi ou du terme collectif 
Arithmos. Quoi qu'il en soit, le Drongaire de la Veille était l'un des 
quatre grands chefs militaires de l'armée impériale. Il venait, dans 
l'ordre hiérarchique, aprés le Domestique des Scholes et le Domestique 
des Excubiteurs et avant le Domestique des Ikanates, comme l'indique 
l'ordre de marche des tagmata en campagne.?? 

Comme chef militaire, le Drongaire de la Veille avait des fonctions 
bien déterminées en campagne et au Palais impérial. Lorsqu'on se trouvait 
sur le territoire de l'empire, le Drongaire de la Veille dirigeait la marche de 
l'armée; il prenait alors avec lui les guides, oi édyyot, du thème que l'on 
traversait et il se faisait accompagner par les aides de camp des stratéges. 
L'empereur, en effet, transmettait directement ses ordres au Drongaire de 
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la Veille qui les communiquait aux strateges.?* Les officiers des themes 
devaient, d’ailleurs, fournir au Drongaire de la Veille tous les moyens de 
transport nécessaires pour le service de l’empereur. Le Drongaire de la Veil- 
le, en cas d’empéchement, était remplacé par le Domestique des Ikanates 
pour cette mission.?? Lorsqu'on passait en territoire ennemi, le Drongaire 
de la Veille devait redoubler de précautions. I] lui revenait de disposer 
l'avant-garde, l'arriére-garde ainsi que les troupes de flanc.?$ 

Le Drongaire de la Veille était aussi chargé du service de la tente 
impériale.?? Au camp, il assurait le service des rondes de nuit. Il avait 
sous ses ordres des inspecteurs qui visitaient à l'improviste les divers 
postes établis. L'empereur donnait chaque fois au Drongaire de la Veille 
le mot d'ordre et personne n'avait le droit de circuler ou de sortir du 
camp, sans donner le mot d'ordre, sous peine de châtiment exemplaire.2® 
Le Drongaire de la Veille avait ainsi la police générale du camp; il 
punissait lui-méme toute infraction à la discipline ou il en référait à 
l'empereur. Toutefois, malgré ses multiples occupations, le Drongaire 
de la Veille devait encore donner des ordres aux officiers de son corps 
de troupes.?? Le tagma de l'Arithmos, qui comptait d'importants contin- 
gents de mercenaires étrangers, sous les ordres de l'Akolouthos, 
pouvait fournir des détachements en vue d'une expédition. Il est 
probable qu'au moment d'une bataille, le Drongaire de la Veille prenait 
le commandement de ses troupes. Mais, jusqu' à ce moment-là, son róle 
consistait surtout à diriger la marche de l'armée et à assurer sa sécurité 
en méme temps qu'il devait protéger l'empereur contre toute surprise 
et s'occuper de son service personnel. / 

Au Palais impérial, le röle du Drongaire de la Veille était également 
trés important. Il était spécialement chargé de défendre le Palais impérial 
à l'ouest du cóté de l'Hippodrome. C'était, en effet, le coin le plus vulné- 
rable du Grand Palais, car les attaques venaient le plus souvent de ce 
cóté-là.?! Or, c'était le tagma de l'Arithmos qui fournissait des troupes 
pour la défense du Grand Palais à l'ouest et de l'Hippodrome Couvert, 
qui s'étendait de la porte des Skyla à la Porte d'ivoire et qui protégeait 
l'accés de ces deux issues ouest du Grand Palais. Lorsque le tagma de 
l'Arithmos partait en campagne, il laissait un détachement pour la garde 
de l'Hippodrome Couvert. Ce détachement, il est vrai, devait accompagner 
l'empereur dans ses diverses villégiatures; on remplagait alors le détache- 
ment de l'Arithmos par l'équipage de l'une des galères impériales station- 
nées dans le port palatin du Boukoléon.?? 

Lorsque l'empereur n'était pas présent à l'armée, le Drongaire de la 
Veille ne prenait pas part, semble-t-il, aux expéditions militaires. Ce dernier 
restait dans la capitale oü l'empereur pouvait avoir besoin de ses services. 
Son corps de troupes passait alors sous les ordres du Domestique des 
Scholes.?® Un texte assez obscur d'ailleurs du Livre des Cérémonies?* 
montre méme le Drongaire de la Veille, assisté de l'Akolouthos, son 
subordonné, présidant une cérémonie, en l'absence des 4 tagmata. 
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Que le Drongaire de la Veille ait eu tout particuliérement la mission 
de veiller sur la personne de l'empereur, ce qui justifie sa présence partout 
oü se trouvait ce dernier, de nombreux textes le prouvent clairement. 
Ainsi, Léon VI, à la suite du complot de Tzaoutzés, destitua le Drongaire 
de la Veille Jean relevé de ses fonctions, pour avoir mal assuré sa pro- 
tection.%5 Basile І fait affecter 30 Arabes au Drongaire, „chargé de 
veiller sur sa personne‘‘.?® Pour remplir les devoirs de sa charge, le 
Drongaire de la Veille semble avoir eu certaines attributions de haute 
police. En tout cas, l'empereur lui confiait assez souvent des missions 
délicates, arrestations, ou exécutions. Iréne remet ainsi au Drongaire 
de la Veille, Alexis Mosélé, le soin de calmer les soldats révoltés du 
thème des Arméniaques et d'obtenir d'eux le serment de fidélité.37 
Théophile charge le Drongaire de la Veille Ooryphas de faire exécuter 
Theophobe.3® Michel III envoie le Drongaire de la Veille, Constantin 
Maniakes, s'assurer de la personne du patriarche Jean VII Gram- 
matikos, suspect.9?? Constantin Maniakes intervient aussi lors de l'assassi- 
nat de Théoctiste*? et protège l'empereur, au moment de l'assassinat du 
césar Bardas.*! Romain I Lécapène fait arrêter par le Drongaire de la 
Veille, Jean Kourkouas, au milieu d'un grand diner, Théodore et 
Syméon, coupables d'intrigues.*? On pourrait multiplier les exemples. 

Investi d'un poste de confiance, le Drongaire de la Veille devait offrir de 
sérieuses garanties de fidélité et de dévouement. La moindre négligence, le 
plus léger soupçon pouvaient causer sa perte. Aussi voit-on trés souvent les 
textes mentionner la disgráce, la destitution ou méme l'arrestation de Dron- 
gaires de la Veille. Léon VI, on l'a vu, destitua, pour négligence, le Dron- 
gaire de la Veille Jean, qu'il remplaça ра: Pardos, le fils de l'hétériarque 
Nicolas.*? Peu après, ce méme Pardos, englobé dans un complot avec son 
père, était arrété.44 Plus tard, encore, Léon VI destituait son Drongaire de 
la Veille Eustathe Argyre, malgré ses brillants états de services.45 

Le premier souci d'un nouvel empereur était, d'ailleurs, d'élever au 
poste de Drongaire de la Veille l'une de ses créatures. A la mort de 
Léon VI, l'impératrice, prenant la régence, se háta de créer Drongaire 
de la Veille l'eunuque Damianos.*® Arrivé au pouvoir, Romain I 
Lécapéne choisit pour Drongaire de la Veille, Jean Kourkouas.*? 
À peine débarrassé de la tutelle de son beau-pére, Constantin VII prit 
à son tour comme Drongaire de la Veille Manuel Kourtikes.“® Reste 
seul empereur, Constantin IX Monomaque s'empressa d’attribuer à 
l'un de ses eunuques la place de Drongaire de la Veille,# et Théodora, 
devenue seule impératrice, transmit cette charge a Manuel.9? 

Ces exemples sont significatifs et montrent combien les empereurs 
attachaient d'importance au choix des Drongaires de la Veille. Sans 
doute, à son avénement chaque empereur opérait des changements dans 
le personnel des hauts fonctionnaires, mais ces changements portaient 
plus spécialement sur les titulaires de certains offices, comme le Drongaire 
de la Veille. La nature méme des fonctions du Drongaire de la Veille 
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explique qu'il avait nécessairement une influence politique et qu'il. 
pouvait conseiller certaines mesures estimées utiles par lui. La présence, 
du reste, des drongaires dans les synodes semble prouver clairement 
qu'ils étaient aussi une sorte de conseillers politiques, ayant peut-être 
voix délibérative dans les affaires de l'Etat. 


Rang, costume et prérogatives du Drongaire de la Veille. 


Au 10* siécle, le Drongaire de la Veille occupait le 36* rang dans la 
hiérarchie des offices.*! Il faisait partie de la classe des Domestiques,*? 
à titre de chef militaire et il pouvait aspirer aux titres nobiliaires les 
plus élevés: anthypatos-patrice, patrice, protospathaire.°? 

Comme les chefs militaires, le Drongaire de la Veille portait le skara- 
mange et le sagion rouge.?^ Lorsqu'il figurait dans la procession du 
Justinianos, assisté de l'Akolouthos, il était armé de l'épée, de la masse 
d'arme et de la hache reposant sur l'épaule droite. C'est probablement 
en qualité de chef d'un important contingent de troupes barbares, com- 
mandées par l'Akolouthos, que le Drongaire de la Veille portait la 
hache, arme spécialement réservée aux mercenaires étrangers.?$ 

Par suite de son rang élevé, le drongaire de la Veille avait d'importants 
privilèges. Il assistait souvent aux banquets impériaux?? et portait à 
cette occasion le skaramange et le sagion rouge.°® Dans la répartition 
des largesses impériales, il était compris dans la classe des patrices.9? 
Le drongaire de la Veille avait le privilege de monter dans la galére 
impériale.® I] était au nombre des hauts fonctionnaires qui se trouvaient 
sur le passage de l'empereur, lorsque ce dernier traversait le Grand Palais 
ou le palais des Blachernes.®! Le drongaire de la Veille accompagnait 
à cheval l'empereur lorsqu'il sortait dans Constantinople.9? Le drongaire 
de la Veille assistait à l'assemblée de la Magnaure, lorsque l'empereur 
devait y prononcer un discours.9? Assisté de son second, l'akolouthos, 
il jouait avec lui le principal róle lors des processions dominicales dans 
le triklinos de Justinien.$4 Enfin, le drongaire de la Veille accueillait 
dans l'Hippodrome couvert le proédre, lorsqu'il se rendait au Grand 
Palais65 et il y recevait aussi les chefs des quatre tagmata.ff 


L'officium du drongaire de la Veille. 


Le drongaire de la Veille avait son quartier général dans l'Hippodrome 
couvert.9? Son officium était important;® il comprenait: un lieutenant, 
topoteretes,® un chartulaire, spathaire ou spatharo-candidat,” un ako- 
louthos,* des comtes, qui commandaient les banda de l'Arithmos,*? 
des centurions, kéntarkhoi, à la tête des subdivisions du bandon,?? des 
porte-banniéres, bandophoroi, des porte-labarum, labourisioi, des 
porte-fanions, séméiophoroi, des duceniers, doukiniatorés?^ et des 
courriers, mandatorés,?? désignés sous divers noms: messagers, léga- 
tarioi’® scutaires ou écuyers, skoutarioi,’’ portiers, thuróroi*?? et 
courriers, diatrékhontés??. 
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Les drongaires dela Veille du 8°siecle au 11° siècle. 


Le premier drongaire de la Veille, semble-t-il, qui apparaisse dans les 
textes est Alexis Musélé ou Mosélé. En 791, l'impératrice Iréne envoya 
pour apaiser les soldats révoltés contre son autorité, le spathaire Alexis 
Muséle, drongaire de la Veille. Les soldats accueillirent bien l'envoyé et le 
prirent pour chef, aprés avoir proclamé Constantin VI seul empereur. Ce 
dernier s'empressa de confirmer à Alexis Musélé la qualité de stratège.80 
Peu aprés, il est vrai, l'empereur destituait Musélé, mais il lui donnait en 
compensation le titre de patrice. Devenu suspect, Alexis Musélé fut ar- 
rêté et aveuglé,® vers 792. 

Lors de la grande défaite de Nicéphore I, en 811, parmi les grands chefs 
militaires tués dans la bataille, Theophane®? mentionne le дрооүүќр:ос̧ тўс 
BacUux7c BiyAns, mais sans donner son nom. 

L'impératrice Théodora, femme de l'empereur Théophile (829-842), 
avait deux fréres, Bardas, le futur césar et le patrice Pétronas, ainsi que 
trois sceurs.®? Théophile semble s'étre montré sévère pour son jeune beau- 
frére Pétronas. Au cours, en effet, de l'un de ses déplacements dans la 
capitale, Théophile le fit fouetter en pleine rue, pour excés de pouvoir de 
sa part. Pétronas était alors drongaire de la Veille.f4 Au début du règne 
de Michel III (842—867), Pétronas était stratége des Thracésiens et titré 
patrice. Il fut ensuite chargé de commander une expédition importante 
contre l'émir arabe Omar, en 863. Le commandement aurait dü revenir 
à Bardas en sa qualité de Domestique des Scholes, mais Bardas, occupé 
par la direction des affaires publiques, se fit remplacer à la téte des armées 
par son frére Pétronas. Celui-ci fit fonction de Domestique des Scholes, 
sans en avoir officiellement le titre.8° Pétronas remporta de grands succès 
militaires.®® En récompense, Pétronas à son retour, fut titularisé Do- 
mestique des Scholes.8’ Peu aprés, Pétronas mourait.°® Aprés l'assassinat 
de Théoctiste, Pétronas avait été chargé de conduire au couvent l'impéra- 
trice Théodora et ses filles.89 Léon grammaticos® semble rapporter à tort 
que Pétronas aurait été chargé par l'empereur Théophile de faire exécuter 
Théophobos, d'origine peut-étre persane et qui songeait à s’emparer du 
trône. Enfin, si l'on en croit Génésios,®! Pétronas, après ses victoires, 
aurait été titré magistros. 

Sous le régne du méme empereur Théophile, les textes mentionnent le 
drongaire de la Veille Ooryphas. Quatre personnages, au 9° siécle, ont 
porté ce nom et exercé des fonctions différentes.?? D'aprés Cédréne, le 
drongaire de la Veille Ooryphas fut chargé par l'empereur Théophile de 
faire exécuter Théophobos?? et, suivant méme certaines sources, de sa 
propre autorité.?* Peut-être Ooryphas est-il identique avec l'officier com- 
mandant une flotte sous le règne de Michel II (820-829) ?°5 

Sous le régne de Théophile vécut aussi le protospathaire et drongaire de 
la Veille Aétios, dont nous possédons une bague en or.?® Aétios fut plus 
tard stratége des Anatoliques. Il nous est connu par les historiens grecs et 
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arabes et par une inscription de Sevi-Hissar. Gouverneur d’Amorion, il fut 
fait prisonnier par les Arabes, en 838, lors de la prise de la ville par ces der- 
niers. Emmené à Samarra, sommé d’abjurer, il refusa et fut exécuté ainsi 
que 41 autres prisonniers de marque, quiforment les 42 martyrs d’Amorion.?? 

Aétios succéda trés vraisemblablement comme drongaire de la Veille, 
Constantin Baboutzikos, qui avait épousé une sceur de l'impératrice 
Théodora. Il commandait l'un des corps des troupes envoyés en renfort 
à la garnison d'Amorion, en 838.98 Le Synaxaire de Constantinople l'ap- 
pelle &руоу тфу rayuarov,® titre qui désigne la méme fonction. Il compte 
aussi parmi les 42 martyrs d'Amorion. L'impératrice Théodora écrivit 
aprés son martyre à sa famille une lettre de condoléance conservée dans 
une traduction géorgienne.10? 

Sous le régne de Michel III (842—867) les textes signalent le drongaire 
de la Veille, Constantin l'Arménien qui, d’après Léon grammatikos!?, 
s'appelait ó Mavıaung et était „le père ou l’aieul‘ de l'historien Génésios!?? 
ct du patrice Thomas, qui fut logothéte du drome pendant la minorité de 
Constantin VII Porphyrogénéte.?3 Originaire d'Arménie, Constantin 
avait été envoyé en otage à l'empereur Théophile. Il fit à la cour de By: 
zance une brillante carriére gráce à son intelligence et à ses avantages 
physiques. Drongaire de l'Arithmos, au début du régne de Michel III, il 
fut titré ensuite patrice et devint plus tard logothéte du drome.19* Le dron- 
gaire de la Veille Constantin fut envoyé par l'impératrice régente Théodora 
au patriarche Jean pour lui signifier d'avoir à accepter le rétablissement 
des images ou à se démettre de son ministére. Le patriarche accusa Con- 
stantin de l'avoir brutalisé.15 Constantin l'Arménien tenta vainement de 
sauver le premier ministre Théoctiste, assassiné au Grand Palais sur l'ordre 
de Bardas.106 Constantin s'opposa à la nomination de Photios comme 
patriarche!?? et secourut le patriarche déchu Ignace.!? Lors de l’assassi- 
nat du césar Bardas, Constantin l'Arménien protégea l'empereur Mi- 
chel III et le fit acclamer.1® Titré patrice, Constantin était un assez haut 
personnage pour être invité dans les banquets avec le césar Bardas.!!? Le 
patrice Constantin se montra fort bienveillant pour le futur Basile I, qui 
était également d'origine arménienne.!! Constantin eut souvent lhon- 
neur de courir dans les courses de chars avec Michel III.H? Les historiens 
qualifent Constantin en ces occasions tantót de drongaire de la Veille, 
tantót de logothéte du drome. Lors de l'assassinat de Bardas, le 21 avril 
866, Symbatios était logothéte du drome et il eut pour successeur Gumer. 
Il est probable que Constantin l'Arménien succéda à Gumer et fut logo- 
*héte du drome soit à la fin de 866, soit plutót en 867, peu avant l'assassinat 
de Michel III. 

Sous Michel III sont encore mentionnés deux autres drongaires de la 
Veille: Léon Katakalos, que la Vie d’Ignace!!? signale comme le gendre 
de Photios. C'était, à en croire l'auteur, un homme particulierement cruel, 
qui persécuta sauvagement les partisans d'Ignace, et Maniakes, qui était 
peut-étre aussi logothéte et qui, lors de l'assassinat de Théoctiste, essaye 
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mais en vain d’intervenir aupres du césar Bardas pour empécher ce der- 
nier de brutaliser Théoctiste.115 

Devenu empereur, Basile I se montra reconnaissant envers l'higouméne 
de Saint Dioméde, Nicolas Androsalités, qui l'avait accueilli à son entrée 
à Byzance. Basile nomma Nicolas économe, puis syncelle. Son frére Jean 
Androsalités fut nommé drongaire de la Veille et ses deux autres fréres, 
Paul préfet de la sacelle et Constantin logothéte général.4$ I] est peu 
probable que Jean Androsalités ait été encore en fonction sous Léon VI. 

Au 9* siécle semble appartenir Léon, spathaire impérial et drongaire 
de la Veille impériale gardée de Dieu, dont nous possédons le sceau.117 

A la suite du complot de Tzaoutzés, Léon VI (886-912) destitua de 
drongaire de la Veille Jean, coupable de négligence dans son service Hä 
et nomma à sa place Pardos, fils de l'hétériarque Nicolas, en qui il avait 
pleine confiance.H? Apres la mort de Zoé Tzaoutzes, Basile, fils de l'hété- 
riarque Nicolas, monta un complot contre Léon VI. Il s'ouvrit de ses projets 
au cubiculaire Samonas avec lequel il était lié. Mais ce dernier le trahit et 
révéla tout à l'empereur. Comme de hauts fonctionnaires étaient mélés dans 
le complot, Léon VI dut agir avec prudence. Basile, sous un prétexte 
quelconque, fut envoyé en Macédoine; le drongaire de la Veille Pardos fut 
sccrétement arrété et l'hétériarque Nicolas éloigné de la capitale. Léon VI 
put alors sévir sans crainte. Basile fut rappelé et fouetté, puis exilé à Athénes 
ou il mourut; l'hétériarque Nicolas, ses complices et tous les membres 
de la famille de Tzaoutzes furent secrètement punis et envoyés en exil.120 

De cette méme époque date vraisemblablement un sceau inédit de l'anthy- 
patos, patrice et protospathaire impérial Théophylacte, drongaire de 
la УеШе.121 

Eustathe Argyre appartenait à l'illustre famille des Argyre, dont 
l'ancêtre Léon, au dire de Cédréne!?? et du Continuateur de Théophane,!?3 
avait recu ce surnom ,,soit à cause de la pureté argentine de son corps, 
Soit à cause de la beauté et de la noblesse de sa figure, soit pour quelque 
autre trait de race ou de valeur personnelle'*.1?4 Eustathe Argyre était un 
homme d'une haute intelligence, vaillant, prudent, vertueux et juste. Avant 
d'étre élevé au titre de magistros et d'étre nommé drongaire de la Veille, 
Eustathe Argyre avait exercé divers commandements importants. Alors 
qu'il était hypostratége des Anatoliques et simplement titré patrice,!? il 
avait remporté de brillants succès sur les Arabes.!?9 D’après les historiens, 
Eustathe Argyre était avec Andronic Doukas le meilleur général de 
Léon VI.1?? Constantin VII Porphyrogénéte!?* nous apprend que Léon VI 
rappela d'exil Eustathe Argyre et le nomma stratége du théme de Char- 
sianon, mais il ne nous dit pas les raisons pour lesquelles Eustathe Argyre 
avait été exilé. Henri Grégoire suppose,!?? avec beaucoup de vraisemblance, 
que cette mesure de clémence date des environs de 908, lorsque Constantin 
Doukas, fils d'Andronic Doukas, de retour lui aussi à Constantinople, 
Léon VI se montra moins hostile à l'égard des Doukas et de leurs parti- 
sans. Plus tard et à une date inconnue, Eustathe Argyre, sur un simple 
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soupcon de Léon VI, fut destitué et exilé dans ses terres situées dans le 
théme de Charsianon. Il mourut, en route, empoisonné par l'un de ses 
hommes et fut universellement regretté par l'armée et par la flotte qu'il 
avait à diverses reprises commandées non sans gloire.130 T] fut enseveli, 
dans le théme de Charsianon, dans le monastére de Sainte Elisabeth, 
fondé par son aieul Léon Argyre, qui s'était acquis un grand renom, sous 
le règne de Michel III contre les Pauliciens de Téphrikè et les Arabes de 
Mélitène.13%1 Eustathe Argyre laissait deux fils, Pothos et Léon, alors titrés 
manglavites et qui se distinguérent dans la suite.13? 

En prenant la régence au nom de son fils Constantin VII Porphyro- 
généte, l'impératrice Zoé destitua les fonctionnaires en exercice. Elle 
nomma alors Damianos, drongaire de la Veille.133 

Lorsque Romain Lécapéne, par un coup de main hardi, s'empara du 
pouvoir, se préparant ainsi les voies qui devaient le mener à l'empire, il 
s'empressa de nommer ses amis et partisans aux postes les plus impor- 
tants. L'Arméno-Géorgien Jean Courcouas ou Gourgen??* fut alors 
nommé drongaire de la Veille et en cette qualité, il procéda àl'arrestation 
de divers hauts personnages qui, avec la complicité de l'impératrice Zoé, 
avaient conspiré contra Romain Lécapéne.1?5 

Originaire de Dokia, du district de Darbidos, Jean Courcouas était le fils 
d'un officier palatin fort riche et petit-fils du domestique des Ikanates, 
Jean Courcouas.!?* Ce dernier avait été à la tête d'une grave conspiration 
contre Basile I, vers 886. Beaucoup de hauts personnages furent compromis. 
Basile I jugea lui-méme les coupables, qui furent condamnés à la promenade 
ignominieuse d'usage, à la confiscation de leurs biens et à l'exil.1?? Ces 
chroniqueurs n'indiquent pas le chátiment infligé à Jean Courcouas. Mais 
Constantin VII Porphyrogenete,13® qui parle de la conspiration de Jean 
Courcouas, homme riche et voluptueux, qui aspirait au tróne, vante la 
clémence de Basile I, qui se serait contenté de faire aveugler Courcouas.15? 

L'éducation de Jean Courcouas avait été confiée à l'un de ses parents le 
métropolite de Gangre, Christophore, qui aimait à répéter que Jean était 
né pour le bonheur des Romains.14° Des sa jeunesse, Jean Courcouas se 
distingua par ses exploits. Il suivit la fortune de RomainI Lécapène à la- 
quelle il resta fidélement attaché. Dés 922, Romain I Lécapene nommait 
Jean Courcouas Domestique des Scholes et il allait commander les armées 
byzantines pendant 22 ans et 7 mois. ,,Une nouvelle aurore se levait sur 
la frontière d'Orient et un nouvel esprit d'offensive anima la politique | 
orientale de l'empire, un esprit d'offensive et de confiance.'! Grand ca- 
pitaine, diplomate consommé, aussi habile à diriger les armées qu'à mener 
les affaires civiles, orateur remarquable dont les discours enflammaient le | 
courage de ses troupes, Jean Courcouas mérita d’être surnommé ,,un se- | 
cond Trajan, un second Bélisaire'*.14? x 

Peu aprés sa nomination comme domestique des Scholes, semble-t-il, | 
et après la mort de l'impératrice Théodora, femme de Romain I Lécapène, ` 
Jean Courcouas réprimait la révolte de Bardas Boilas, patrice et stratége | 
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de Chaldée.!43 Titré magistros et assisté de l'Arménien Mleh-Mélias, 
également titré magistros, Jean Courcouas mena une énergique campagne 
contre les Arabes. En 22 ans, il conquit ,,plus de mille forteresses‘‘, ramena 
à Constantinople une foule imposante de prisonniers de guerre et un butin 
énorme; il doubla en Asie Mineure l'étendue de l'empire et reporta la fron- 
tiere byzantine de l'Halys jusqu'à l'Euphrate et au Тірте.14 En 928, il 
emportait Théodosiopolis (Erzeroum); peu aprés, en 931, il s’emparait une 
premiere fois de l'importante ville de Méliténe, le but des campagnes by- 
zantines depuis longtemps, et définitivement, le 19 mai 934, aprés un long 
siege et il organisait son territoire en une curatorie.145 Battu, en 938, dans 
la région du Haut Euphrate par Saif-ad-Daulah, un adversaire de grande 
valeur, Jean Courcouas, en 941, anéantissait, en Juin, une armée russe, 
débarquée en Bithynie!48 et, reprenant le cours de ses victoires, il empor- 
tait successivement, en 943, Martyropolis, Amida, Dara et Nisibis et, pour 
couronner ses succès, il obligeait, en 944, l'émir d'Edesse à restituer aux 
Byzantins l'une des reliques les plus précieuses, l'étoffe ou mandilion sur 
laquelle était imprimé le visage du Christ et que celui-ci, disait-on, avait 
envoyée jadis au roi Abgar.147 En grande pompe, la précieuse relique fut rap- 
portée à Constantinople, op elle fut solennellement reque, le 15 aoüt 944.148 

Pour récompenser tant de gloire et de fidélité, Romain I Lécapéne avait 
formé le projet de rattacher à la famille impériale un homme de si haute 
valeur et il projetait de marier à son petit-fils Romain, fils de Constan- 
tin VII Porphyrogénète, la fille de Jean Courcouas, Euphrosyne. Mais 
Romain I Lécapéne dut renoncer à ce projet devant l'hostilité de ses 
propres fils, vraisemblablement, qui devaient se méfier de Jean Courcouas, 
au souvenir des aspirations au tróne de son ancétre, Jean Courcouas, le 
domestique des Icanates. À la suite d'intrigues, de méme origine probable- 
ment, Jean Courcouas fut, au grand dommage des intéréts de la chrétienté, 
relevé de son commandement, en 944, et remplacé par un parent de Ro- 
main I Lécapéne, Panthérios.14? 

Lorsque Constantin VII Porphyrogénète prit seul le pouvoir, il ne ré- 
intégra pas Jean Courcouas dans son commandement; Bardas Phokas 
remplaca Panthérios comme domestique des Scholes et fut titré magi- 
stros.150 Cependant le nouvel empereur n'oublia pas les services rendus à 
l'État par Jean Courcouas. Le palais de ce dernier avait été détruit parun 
tremblement de terre. Constantin VII prit à sa charge les réparations. 
L'intention était excellente, mais les ordres impériaux furent mal exé- 
cutés.151 Toutefois, Constantin VII eut recours à la diplomatie de Jean 
Courcouas et le chargea, notamment en 946, avec le magistros Cosmas, de 
négocier avec les Arabes une tréve et le rachat de prisonniers. La négo- 
ciation aboutit heureusement et l'empereur en témoigna sa satisfaction aux 
négociateurs.152 

Le protospathaire et juge Manuel avait écrit une Vie de Jean Courcouas 
en 8 livres, malheureusement perdue.1?? Jean Courcouas laissa un fils, 
Romain Courcouas, patrice, puis magistros et stratège de divers thèmes. 
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Ce dernier continua les traditions de famille et fut lui aussi un vaillant 
homme de guerre.154 Jean Courcouas avait aussi un frère, Théophile Cour- 
couas, titré patrice et qui fut stratege de Chaldée et de Mésopotamie. Il 
accomplit de nombreux exploits dans ses provinces et les historiens lc 
comparent volontiers au célebre général de Justin I Solomon. Théophile 
Courcouas était le grand’pere de l'empereur Jean I Tzimiskès.155 


Manuel Kourtikés prit part au complot dirigé contre Romain I Lé- | 
capene par son propre fils Etienne. Constantin VII Porphyrogénéte, dé- ` 


livré de la tyrannie de son rude beau-pére, témoigna sa reconnaissance à 


ceux qui avaient organisé le complot. Manuel Kourtikes fut titré patrice 


et nommé drongaire de la Veille.156 Manuel Kourtikés périt plus tard 
misérablement dans un naufrage!?? ou, selon d'autres, fut condamné pour 
crime de lése-majesté.198 

En montant sur le tróne, Jean I Tzimiskes s'empressa de nommer ses 
partisans aux fonctions publiques les plus importantes. Il désigna, entre 
autres, un drongaire de la Veille, dont le nom ne nous a pas été transmis.15% 

Apres la mort de Basile II, en 1025, Constantin VIII, devenu seul em- 
percur, éleva ses eunuques aux plus hautes charges. Le premier, Nicolas. 
für nommé Domestique des Scholes, et parakimoméne, le second, Nice: 
phore, protovestiaire et le troisieme, Syméon, drongaire de la Veille. Tou: 
trois furent en méme temps titrés proëdres.160 Syméon fut nommé Do- 
mestique des Scholes par Romain III Argyre (1028-1034), sans doute en 
remplacement de Nicolas,!® et devint ensuite protovestiaire.19? Au début 
du regne de Michel IV le Paphlagonien (1034-1041), Syméon, désapprou- 
vant les actes du nouvel empereur, se retira dans un couvent qu'il avait 
fondé au mont Olympe.lf Il se pourrait que le sceau d'un Syméon, vestis ct 
katépanó tou Paradounabou, appartint à Syméon, drongaire de la Veille.16* 

Devenue seule impératrice, Théodora (1054-1056) opéra divers change- 
ments dans le haut personnel de l'État. Manuel, qui l'avait aidée à 
prendre le pouvoir, fut nommé drongaire de la Veille.165 

Une lettre de Psellos est adressée à son ami Të doouyyapto tis BlyAns TO 
Mayetaptw. D’après les termes de la lettre, ce Machétarios, sur lequel nous 
ne savons pas grand'chose, devait être un personnage fort distingué.166 
Il se pourrait que Machétarios soit identique au Machétarios, fonction- 
naire auquel, vers la méme époque, écrivait Théophylacte d'Achrida.!9* 

De la méme époque, vers 1070, date une lettre de Psellos adressée au dron- 
gaire dela Veille Constantin Xiphilin, parent trés vraisemblablement 
de Jean Xiphilin, ami intime de Psellos.195 Le patriarche Jean Xiphilin, 
avant d'accéder au tróne patriarcal, fut, si l'on en croit Théodore Skutari- 
otès,1 membre du sénat, ovyxAntixdc, magistros et drongaire de la Veille. 

En 1086, Nicolas Merméntoulos est signalé comme drongaire de la 
Veille.!?? Il se pourrait qu'il eüt été aussi nobilissime et éparque ou préfet 
de Constantinople.!?t 

Un sceau inédit du Cabinet des Médailles de Vienne!?? appartient au 
protoproedre et drongaire de la Veille Nicéphore. 
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Enfin, figure dans un mandement du patriarche de Constantinople Ale- 
xis le Studite (12 décembre 1025-20 février 1043), le patrice et drongaire 
de la Veille, Anastase.173 


Les grands drongaires de la Veille. 


Au 11* siécle, les attributions du drongaire de la Veille semblent subir 
une modification assez profonde. Le Préfet de la Ville ou éparque aban- 
donne ses fonctions de Président du Tribunal Impérial au drongaire de la 
Veille et Michel VII Doucas (1071-1078)174 élève le drongaire de la Veille 
au rang de Grand Drongaire de la Veille. En 1075, en effet, le 
protoproedre Constantin, drongaire de la Veille, prie l'empereur Mi- 
chel VII de trancher un point de droit litigieux!?? et l'empereur charge le 
grand drongaire Constantin de transmettre sa décision à tous les tribu- 
naux.176 Sous les Comnènes, le grand drongaire de la Veille préside la 
cour d'Appel, statuant contre les décisions de 1'ётї тфу xpicewy.t?? En 
1092, le curopalate Jean de Thrace, grand drongaire de la Veille, demande 
à Alexis I Comnéne d'interpréter sa Novelle sur les fiançailles, dont les 
juges de l'Hippodrome comprenaient mal les dispositions.17? Dans un 
procès, Alexis I Comnéne renvoie les parties en cause devant la juridiction 
du grand drongaire, eig то дрооүүхрихоу dixxorhprov.17 Enfin, diverses no- 
velles de Manuel I Comnéne sont enregistrées dans les bureaux du grand 
drongaire, o&xperov тоб peY&Aou dpouyyæpiou.l#® Le tribunal du grand 
drongaire est vraisemblablement identique au tribunal de l’Hippodrome, 
тб diXaorhpLov тоб {ттодрор оу, mentionné dans divers documents juri- 
diques de l'époque d'Alexis I Comnéne.!*! Le drongaire de la Veille du 
reste, siégeait toujours dans l'Hippodrome couvert, oü il avait son quar- 
tier général.!?? T] semble, d'ailleurs, que le drongaire de la Veille avait 
déja, au 10* siécle, des attributions dans une certaine mesure judiciaires. 
On le voit, en effct, sous Basile I, avoir sous sa surveillance les détenus de 
la prison du Prétoire.!5? 

La prise de Constantinople, en 1204, par les Croisés apporta dans les 
attributions du grand drongaire de la Veille, comme d'une maniére géné- 
rale dans celles de tous les fonctionnaires byzantins, de profondes modifica- 
tions. Dans le traité du Pseudo-Codinos, qui date du milieu du 14° siécle, 
le grand drongaire a perdu ses fonctions de président de tribunal, car il 
n'en est pas question. Il se peut que ce fait soit en rapport avec l'institution 
par Andronic III Paléologue des Juges généraux des Romains.!?^ Par 
ailleurs, la Biglé, elle aussi, a disparu. Le grand drongaire de la Veille 
n'est plus un grand chef militaire indépendant, mais un subordonné du 
Grand Domestique.!8° Le grand drongaire de la Veille est spécialement 
chargé, sous les ordres du Grand Domestique, du service des rondes de 
jour et de nuit et du service des éclaireurs de l’armée.1#6 

Le grand drongaire de la Veille est, cependant, un haut dignitaire. Il 
occupe le 24° rang dans la hierarchie.!?? Ses insignes sont décrits par le 
Pseudo-Codinos :188 sa coiffure est en fil d'or; son kabbadion est en soie 
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ordinaire, son skaranikon est en soie or et citron aux ornements en lamé 
d’or; il a par devant le portrait de l’empereur, assis sur un tröne d’or élevé 
sur des gradins et par derriere l'empereur à cheval. Son baton a l'intervalle 
supérieur doré comme celui des autres, ornés d’or et d’écarlate jusqu’au bas. 

La dignité de grand drongaire de la Veille subsista jusqu’en 1453. Les 
textes nous ont conservé les noms d’un certain nombre de ces hauts digni- 
taires. 

Au 11° siécle, un neveu du patriarche Michel Céroularios, Constantin 
Céroularios, fils probablement d'un frére du patriarche, dont le prénom 
ne nous est pas parvenu, fut titré protoproédre et nommé grand drongaire 
de la УеШе.189 I] était le frère de l'impératrice Eudocie Macrembolitissa.199 
Michel Psellos lui adresse une lettre op Constantin Céroularios est titré 
tantôt grand drongaire,!?! tantôt protoproédre,!?? tantôt proédre,!?? tan- 
tôt enfin épi tón Kriséón et sébaste.194 

Nicéphore Bryennel® rapporte que Michel VII Doukas songeait à 
l'associer à l'empire, mais que le drongaire Constantin Céroularios com- 
battit vivement ce projet qui fut abandonné. 

Sous Nicéphore III Botaniate (1078-1081), un acte, daté de 1083 ou 
1089, mentionne comme grand drongaire de la Veille Stephane.!?® De- 
venu Syméon le Sanctifié, il se vit rendre, sur l'ordre d' Alexis I Comnéne, 
par le prótos de l'Athos le moine Paul, la pleine jouissance du monastére 
de Xénophon.!?? 

Cinq grands drongaires de la Veille sont connus sous Alexis I Comnéne 
(1081—1118). C'est, d'abord, Michel, ó peyadremupavéctatos тротохоорота- 
№тс x«l uéyac dpouyyapıos тўс BiyAng cité, dans un acte d’Alexis I 
Comnéne, en date de 1082, qui qualifie Michel de ‚б repınödmrog 
yanßpös тїс D«ouciac Suën "198. Comme l'indique F. Dólger,!?? Michel 
était le fils ainé de Constantin Céroularios, titré sébaste et frére du patri- 
arche Michel Céroularios. 

Un acte de 1083 cite le moine Sy méon comme grand drongaire. Syméon 
était alors moine et Alexis I Comnéne, en raison de ses anciens services, 
donna l'ordre de le maintenir dans le couvent de l'Athos, malgré la régle 
interdisant aux eunuques l’accès des couvents de l'Athos.?? Un acte de 
1083 ou de 1098 ou encore de 1113 mentionne le proédre, éparque et grand 
drongaire de la Veille Jean, qui intervient dans un procés en restitution 
de dépôt, intenté par ses oncles à la veuve d'un commercant.?01 

En 1092, on voit le curopalate et grand drongaire de la Veille, Jean de 
Thrace demander à Alexis I Comnéne l'interprétation de sa novelle sur 
les fiangailles. 2°? 

Enfin, une autre novelle du méme empereur mentionne Nicétas ou 
Nicolas Skléros comme curopalate et grand drongaire de la Veille.203 

Sous Manuel I Comnéne (1143-1180), cing noms aussi de grands dron- 
gaires de la Veille nous sont parvenus. Au synode de 1143, on voit sieger 
le pansébaste-sébaste et grand drongaire Constantin Comnéne,4 
dont nous possédons le sceau.??* De méme, assiste au synode de 1158 le 
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grand drongaire de la Veille Jean Makrembolitès,206 dont nous avons 
trés vraisemblablement aussi un sceau.??? Le grand drongaire de la Veille 
Étienne Comnéne pansébaste sébaste siége avec le patriarche Constan- 
tin IV Chliarénos au synode du 26 janvier 1156, ,,tenu au sujet du sacrifice 
du Christ dans sa passion et dans la liturgie‘‘.208 Une décision synodale du 
patriarche Nicolas IV Mouzalon (fin décembre 1147-mars-avril 1151) ac- 
corde au grand drongaire Étienne Comnéne l'autorisation de se marier 
avec Eudocie, fille du sébaste et grand domestique Jean, sa соцѕіпе. 209 

Le sébaste et éparque de Constantinople, Andronic Kamateros, ap- 
parenté à l'empereur Manuel I Comnéne par sa mére, qui était une Dou- 
kas, assistait au synode général de mai 1157.210 Avec les mêmes titres et 
fonctions, Andronic Kamateros fit partie, en 1161, avec le sébaste Nicé- 
phore Bryenne et le grand duc Alexis Comnéne, de l'ambassade envoyée 
à Antioche par Manuel I Comnéne pour demander la main de Marie 
d'Antioche.? Andronic Kamatéros avait été aussi préposé aux pétitions, 
ent тфу denoewv.212 I] fut nommé plus tard grand drongaire de la Veille 
et il figure avec cette qualité aux synodes de 1166 et de 1170.213 Andronic 
Kamatéros fut en relations épistolaires suivies avec Jean Tzetzès et com- 
posa, sur la demande de Manuel I Comnene, la “Iep& ‘Orion, lourd et 
imposant ouvrage antilatin. Le sceau privé du sébaste Andronic Kamaté- 
ros est vraisemblablement le sien.?!* Quant au grand drongaire Alexis 
Kamatèros, cité par Chalandon, comme assistant au synode de 1166, 215 
c'est une erreur de transcription pour Andronic.?!$ Un chrysobulle de 
Manuel I Comnéne, en faveur du monastére de St. Jean Prodrome à Pat- 
mos, et daté de 1161, est contresigné par un grand drongaire de la Veille 
dont le titre seul est mentionné.?!? 

Enfin, le chroniqueur Jean Zonaras, avant de se faire moine, avait 
rempli de hautes fonctions auliques. Sa Chronique porte, en effet, l'intitu- 
lé: „Précis d'histoire par le moine Jean Zonaras, ancien grand drongaire 
de la Veille et protoasecretis'.?? Jean Zonaras fut vraisemblablement 
protoasecretis, avant d'étre promu drongaire de la Veille, office supérieur. 
Sans doute, l'office de drongaire de la Veille n'a pas grands rapports avec 
celui de protoasecretis, mais, à Byzance, le méme personnage occupait 
souvent des postes disparates. 

Sous Isaak II Ange (1185-1195) le grand drongaire de la Veille, Gré- 
goire d'Antioche adresse une supplique au frére de l'empereur, le sé- 
bastocrator Constantin Ange, grand aumónier de ce dernier.?!? Entré 
‘comme rhéteur dans la chancellerie impériale, Grégoire d'Antioche avait 
été affecté ensuite à la chancellerie secrete, o il avait mené une existence 
particulièrement pénible. Alors qu'il était juge du Velum, xpırng тоб (910v, 
il semble avoir été envoyé en disgrace à Kos par Andronic I Comnéne. 
Rappelé, à la chute de ce dernier, il dut étre nommé par Isaac II Ange 
grand drougaire de la Veille. Comme, au contraire de bien des hauts 
fonctionnaires, Grégoire d'Antioche ne s'était pas enrichi dans ses fonc- 
tions, sa ,,retraite‘‘ était maigre et il sollicita d'Isaac II Ange, par l'inter- 
23 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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mediaire de son frere Constantin Ange, l’octroi d’une gratification, car il 
était trop âgé et trop épuisé pour être rappelé à l'activité. 220 

Bien que les grands drongaires de la Veille aient été maintenus dans la | 
hiérarchie sous l'empire de Nicée et sous les Paléologues, les historiens | 
font rarement mention des grands drongaires de la Veille, alors qu'ils | 
citent volontiers les grands hétéri iarques, qui occupaient cependant un rang | 
inférieur. Ces derniers, il est vrai, étaient des officiers palatins et avaient | 
un service à la cour, comme grands appariteurs ou introducteurs. De plus, | 
l'offce de grand drongaire de la Veille, comme d'ailleurs la plupart des | 
autres offices, tend de plus en plus à devenir une simple sinécure et à se 
transformer en dignité. | 

A la fin du regne de Michel VIII Paléologue (1261—1282), l'eunuque | 
Andronic Eonopolita, d'abord tats rc «0\96, ou précepteur du jeune | 
prince héritier, se trouvait, en 1281, à la veille de la bataille de Belgrade, | 
l'un des quatre commandants des troupes byzantines.??! En 1282, Andro- | 
nic II Paléologue chargeait le-grand drongaire de la Veille Andronic | 
Eonopolita de la garde mortuaire du corps de son pére.??? | 

Sous le régne d'Andronic II Paléologue (1282-1328), les textes men- | 
tionnent quatre grands drongaires de la Veille. Démétrios Paléologue | 
Tornikés, neveu du despote Jean Paléologue et de sa femme, fille de 
Constantin Tornikés,??3 est signalé dans plusieurs actes. Le premier, 
daté de 1324, le donne comme @ує{дбс de l'empereur.?* Le deuxième, | 


daté de 1332, le mentionne comme #єїос de l'empereur,??5 ainsi que deux | 

, , x 
| 
| 
| 


autres publiés entre 1337 et 1339.??9 Ces divers actes ne nous ap-| 
prennent, d'ailleurs, que fort peu de choses sur Démétrios Paléologue | 
Tornikès. Les deux premiers actes mentionnent le grand drongaire de la 
Veille parmi les personnalités en présence desquelles Andronic II préte x 
le serment de rester fidéle à la convention signée entre Venise et lui; des 
deux derniers actes, le premier mentionne Démétrios Tornikés parmi les | 
membres тўс ovyxAhrou présents à Byzance, siégeant au synode constitué | 
en tribunal, et le second parmi les xepaAarıxebovreg présents dans la capi- 
tale et convoqués par le patriarche Jean XIV Kalékas. 

De la méme époque date le grand drongaire Bryenne qui, dans la lutte 
entre Andronic II et Andronic III, prit parti pour ce dernier. Andronic III 
l'envoye avec le grand hétériarque Exotrochos prendre possession 
d'Achrida, à la téte de 2000 cavaliers.??? Bryenne était vraisemblablement 
grand drongaire de la Veille, car son association avec le grand hétériarque 
est significative, les deux dignitaires figurant presque au méme rang. 

De la méme époque, postérieurement à 1325, datent le grand drongaire ` 
de la Veille Nicéphore, mentionné dans un acte de Zographou,??3 qui 
semble devoir être daté après septembre 1325 ainsi qu'un grand drongaire ` 
de la Veille anonyme.??? Par contre, le drongaire Cannaboutzés, men- 
tionné dans un acte du patriarche Esaias, de septembre 1324, relatif au 
couvent de Saint Georges à Mityléne, était-il grand drongaire de la Veille? 
La chose est douteuse.?39 
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Diverses poésies de Manuel Philë231 sont adressées au grand drongaire 
Jean Doukas Muzalon, qui était, trés vraisemblablement, grand dron- 
gaire de la Veille. De son cóté, Nicéphore Grégoras adresse une lettre de 
recommandation au Grand drongaire, sans autre précision. Ce dernier 
s'occupait des affaires publiques et avait toutes les qualités, dont la mo- 
destie.?3? Le correspondant de Grégoras est vraisemblablement aussi un 
grand drongaire de la Veille. 

Un acte inédit des archives d'Iviron datant probablement de 1302, 1317 
ou 1332, signale le grand drongaire de la Veille Théodore Comnéne 
Philé comme enterré dans l'église du couvent de la Théotokos Spélaiotissa 
à Melnik. Époux de la mére d'une Comnéne Branaina, le grand drongaire 
revétit in extremis l'habit monastique et prit le nom de Théodose.?33 

Sous le régne de Jean VI Cantacuzene, vécut le grand drongaire 
Jean Gabalas. Ce dernier avait été envoyé comme tcl en mission par 
le grand domestique Jean Cantacuzene. A son retour, Alexis Apokaukos 
lui persuada que Cantacuzène lui avait retiré sa confiance et il s’efforga 
de le détacher du parti du grand domestique, dans la guerre civile qui 
régnait alors entre l'impératrice régente Anne de Savoie et son jeune 
fils, Jean V Paléologue, d'une part, ct Jean Cantacuzene, d'autre part.??* 
Il est vraisemblable que Jean Gabalas était grand drongaire de la Veille 
et non drongaire de la Flotte. Peu aprés, vers 1341, Jean Gabalas, pour 
se concilier les faveurs de l'impératrice Anne de Savoie, renia son ancienne 
amitié pour Cantacuzene. En récompense, Anne de Savoie nomma Jean 
Gabalas protosébaste et peu aprés grand logothéte.?35 

Dés 1342, Gabalas, qui avait été créé protosébaste cette année méme 
à l'occasion du couronnement du jeune Jean V Paléologue,?39 était 
associé au gouvernement avec le mégaduc Alexis Apokaukos. Apres la 
mort de Théodora Cantacuzéne, le mégaduc Apokaukos, le protosébaste 
Gabalas et le mystikos Kinnamos sc partagérent ses biens confisqués. 
Ce qu'ils n'osérent s'approprier fut consacré aux dépenses causées par 
la guerre civile.??? En 1343, Gabalas, alors grand logothéte et chargé 
de la direction de l'État, en l'absence d'Apokaukos, effrayé des ruines 
causées par la guerre civile, engagea l'impératrice à faire la paix.?%* 
A cette nouvelle, Apokaukos se hata de revenir à Byzance et il s’efforga 
de ramener le grand logothéte Gabalas au parti de la guerre a outrance. 
Gabalas se laissa convaincre et Apokaukos lui promit, en revanche, de 
lui donner sa fille en mariage, quoi qu'il püt arriver.2% En 1344, le grand 
logothete Gabalas insista pour que le mariage promis fût célébré, mais 
Apokaukos usa d’expédients pour gagner du temps. Non content de 
berner Gabalas, Apokaukos chercha à le rendre suspect à l'impératricc 
Anne de Savoie et y réussit. Gabalas, craignant d’étre arrété, se réfugia 
a Sainte-Sophie, ot il revétit l'habit monastique. L'impératrice l'envoya 
au couvent de la Pammakaristos, mais Gabalas, ayant tenté de s'enfuir, 
fut jeté en prison.?4? Nicéphore Grégoras a conté avec moins de détails 
que Jean VI Cantacuzéne, l'histoire de Gabalas et de ses fiancailles avec 
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la fille d’Apokaukos.*41 Jean Gabalas apparait finalement comme un | 
personnage médiocre et presque grotesque. Les textes nous ont conservé | 


la mention encore de trois grands drongaires de la Veillle, au 14° siécle. | 


Un chrysobulle de Jean V Paléologue, daté de 1342, prorogeant les con- 
ventions passées avec Venise pour une durée de 7 ans, est signé en 
présence, entre autres, du grand drongaire, trés vraisemblablement de 
la Veille, Georges Doukas Apokaukos 247 


Un praktikon pour le monastere de Lavra, d'octobre 1355, comporte ` 


une addition d'un grand drongaire, trés vraisemblablement, de la Veille, 
dont le nom n'a pas été donné 248 
Un acte, relatif à une controverse entre le monastére du Lembos et 
Michel Comnéne Branas, daté de 1386, mentionne un grand drongaire, 
vraisemblablement de la Veille, mevdepdg de Michel Comnéne Branas.?4* 
Enfin, dans un acte, qui semble dater du 10 aoüt 1405, mention est 


faite d'un ,,neveu“ de Manuel II Paléologue, Théodore Paléologue, | 
grand drongaire de la Veille et gouverneur de l’île de Lemnos™®, | 


L'historien Phrantzés assimile le chef des janissaires au drongaire de la 


Veille, preuve, semble-t-il, qu'au 15° siècle, la dignité de Drongaire ou | 


x 


Grand Drongaire de la Veille existait encore 4 Byzance. 
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J. Bury, The imp. adm. syst. 267. 99. Synaxaire de Constantinople, 516 

A. A. Vasiliev, op. cit. 147, note 1. 101. Leo Gramm. 236. 

H. Grégoire, Michel III et Basile le Macédonien dans les inscriptions d’Ancyre, 
Byzantion 5 (1930) 335. 

Theoph. Cont. 229, 383; Leo Gramm. 249. 104. Génésios 82. 


Roman empire 147, note 1. 106. Génésios 88-89. 107. Génésios 100. 
Génésios 101. 109. Génésios 106-107; Theoph. Cont. 206; Cedr. II 180. 

. Génésios 110; Theoph. Cont. 229. 

. Theoph. Cont. 230. Cf. N. Adontz, L’äge et l'origine de l'empereur Basile I, 
Byzantion 9 (1934) 232-245. 

Génésios 102; Theoph. Cont. 198, 681, 835; Leo Gramm. 249; Cedr. II 175; 
Glykas 542. 113. Theoph. Cont. 680, 833; Leo Gramm. 247. 

. Patr. Gr.-Lat. 105, col. 569 D. (signalé par le R. P. V. Laurent). 

. Georges le Moine, Chr. V 730 (Patr. Gr. 110, col. 1045 C) (signalé par le К.Р. 
V. Laurent). 116. Theoph. Cont. 691, 842; Leo Gramm. 256. 

. G. Schlumberger, Sigill. 341. 118. Cedr. II 257. 

. Theoph. Cont. 361, 856; Leo Gramm. 270. 

. Leo Gramm. 271-273; Theoph. Cont. 362-364; 857-859; Cedr. II 258-259; cf. F. 
Dölger, Reg. n. 517 et R.J.K. Jenkins, The flight of Samonas, Speculum 23 (1948). 
Istanbul Musées Ottomans, Fonds sigillographique, sceaux byzantins, collection 
Diogene, № 6. Ce sceau pourrait appartenir au début du XI® s., mais la gravure, 
d'aprés le R. P. Laurent, qui m'a signalé l'existence de ce sceau, porte à croire 
qu'il est sensiblement plus ancien. 

Cedr. II 269-270. 123. Theoph. Cont. 374. 


Traduction d'H. Grégoire, Nouvelles chansons épiques des 9* et 109? siècles. 
Byzantion 14 (1939) 243. 

. Theoph. Cont. 368. 126. Theoph. Cont. 368-369. 

. Theoph. Cont. 368; Cedr. II 263. 128. Constantin VII, de adm. imp. 227. 

. H. Grégoire, Notes épigraphiques, Byzantion 8 (1933) 84. 

. Cedr. II 269; Theoph. Cont. 374. 131. Cedr..II, id.; Theoph. Cont. id. 

. Theoph. Cont. 374. 133. Theoph. Cont. 386, 722, 879; Cedr. II 283. 


. H. Grégoire, Saint Théodore le Stratélate et les Russes d'Igor, Byzantion 13 
(1938) 298. 135. Cedr. II 296; Theoph. Cont. 397, 731, 890; Leo Gramm. 304. 
Theoph. Cont. 426. 

. Theoph. Cont. 699, 847; Leo Gramm. 261. 138. Theoph. Cont. 277. 

. Cedr. II 213 signale la conspiration de Kourkouas, auquel il attribue le nom de 
Romain et le titre de patrice. Ce Romain Kourkouas eut les yeux crevés. La con- 
spiration se placerait peu aprés la mort du patriarche Ignace, sous le second pontificat 
de Photios, en 878. Cédréne a dü se tromper et sur le nom du conspirateur et sur 
la date du complot. 140. Theoph. Cont. 426. 

St. Runciman, The emperor Romanus Lecapenus and his reign. Cambridge 1929, 
69 et 135. Il est probable que Jean Kourkouas, drongaire de la Veille, succéda 
à Pothos Argyre, comme domestique des scholes. Ce dernier qui, au début du 
regne de Romain I, avait succédé comme domestique des scholes à Adralestos 
décédé (Cedr. II 298), prit part à la désastreuse expédition contre les Bulgares, 
commandée par le recteur Jean. Il échappa, d'ailleurs, avec son frére Léon au 
massacre (Cedr. II 299-309). 142. Theoph. Cont. 427. 

. Theoph. Cont. 404; Cedr. II 302. 144. Theoph. Cont. 427. 


. Theoph. Cont. 415-416; Cedr. II 310; De adm. imp. 200, 204, 205; Zonar. III 477. 
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Porphyrogénéte, Paris 1870, 105-108. 
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149. Cedr. II 318; Leo Gramm. 325. Euphrosyne ne dut pas regretter son mariage 
manqué, car peu apres le jeune Romain, qu’on lui avait destiné comme époux, 
fut mutilé sur l’ordre de Constantin VII Porphyrogénéte et n’eut que la mince 
consolation d'étre titré patrice-préposite. Theoph. Cont. 426-428; Cedr. II 317. 

150. Theoph. Cont. 436. 

151. Theoph. Cont. 441-442. Cf. F. Dölger, Regesten 650, à la date de 945 où il qualifie 
a tort Jean Kourkouas ex-domestique des scholes de simple patrice. 

152. Theoph. Cont. 443. Cf. F. Dölger, Regesten 653, à l'année 946, oü il qualifie 
à tort Jean Kourkouas simplement anthypatos-patrice. 

153. Theoph. Cont. 429; Cedr. П 318. 154. Theoph. Cont. 428-429; Cedr. II 318-347. 

155. Theoph. Cont. 728; Cedr. II 318; Du Cange a donné dans ses Familiae Byzantinae 
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156. Theoph. Cont. 435-436, 752—753, 921; Leo Gramm. 238-239; Cedr. II 327. 

157. Theoph. Cont. 438. 

158. Theoph. Cont. 753, 921; Leo Gramm. 329. 159. Leo Diac. 95. 

160. Cedr. II 480. Sur la dignité de proédre, qui appartient à la titulature civile et 
à la titulature ecclésiastique, ét qui mériterait une étude particulière, voir les 
renseignements intéressants donnés par Ekat. Christophilopoulos, "H obyxAnrog 
eig tò Bulavrıydv Кратос. Athènes 1949, 78-88. 161. Cedr. II 495. 

162. Cedr. II 511. 163. Cedr. II, id. Cf. R. Guilland, Fonctions et dignites des 
eunuques. Etudes Byzantines 2 (1944) 209. 

164. V. Zlatarski, Le sceau du vestis Syméon, catépano de Paradounavon. Si&iéev 
Sbornik (Zagreb 1929) 143-148 (en serbo-croate), qui en doute, et la réponse de 
N. Bánescu, La question du Paristrion, Byzantion 8 (1933) 286-288, qui l'affirme. 

165. Cedr. II 610-611. 

166. Sathas, Més. Bibl. V. 352. Le drongaire (de la Veille), au fils duquel Psellos envoie 
quatre lettres (Michaelis Pselli scripta minora, ed. Kurtz-Drexl, vol. II, Milan 1941, 
p. 56, 62, 67 et 299) est-il identique au drongaire Makhétarios? C'est possible, 
mais non certain. 

167. V. Laurent, Légendes sigillographiques et familles byzantines, Échos d'Orient 
31 (1932) 348. 168. Sathas, Més. Bibl. V 499; cf. Ekat. Christophilopoulos, 
“Н obyxAntos eic tò But. Ko&roc. Athènes 1949, 52. 

169. Sathas, Més. Bibl. VII 165. 170. Patr. Gr. 127, col. 973. f 

171. V. Laurent, Mélanges d’épigraphie grecque et de sigillographie byzantine, Echos 
d’Orient 31 (1932) 437-438. 

172. Cabinet des Médailles de Vienne, N° 597 (signalé par le R. P. V. Laurent). 

173. G. Ficker, Erlasse des Patriarchen von Konstantinopel Alexios Studites. Kiel 
1911, 19. Cf. Ekat. Christophilopoulos, "H obyxAntog eis tò BuCavtivoy Kpdrog, 
Athénes 1949, 51. 

174. E. Stein, Untersuchungen z. spatbyz. Verfassungs- u. Wirtschaftsgesch. 40. 

175. Zach. v. Ling., JGR III 327; Délger, Reg. n. 1004. 

176. Zach. v. Ling., JGR III 329. 177. Zach. v. Ling, JGR III 367, 374, 376. 

178. Zach. v. Ling., JGR III 376-377. 

179. Zach. v. Ling., JGR III 350, 354. — Cf. Dölger, Reg. п. 1465, de mars III, où 
l'on voit le grand drongaire chargé de répartir les avocats dans les quatre Cours 
de Justice avec le protoasecrétis et le dikaiophulax. 

180. Zach. v. Ling., JGR III 482. 

181. Zach. v. Ling., JGR III 364, 376. - Du Cange, CP Christ. II 159, voudrait voir 
dans 8txxocíjtov тоб meyékou Soovyyaptov celui du drongaire de la Flotte. 

182. Cedr. II 16, 598-599; II 18, 605. 183. Theoph. Cont. 303. 

184. E. Stein, Unters. 40. 185. Ps.-Codinos de off. 36. 186. Ps.-Codinos id. 84. 

187. Ps.-Cod. id. 10. 188. Ps.-Cod. id. 21. 189. Zach. v. Ling., JGR III, 327-328. 

190. Ch. Diehl, De la signification du titre de proédre à Byzance. Mélanges G. Schlum- 
berger I (Paris 1924) 115. 
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Sathas M. B. V, 318 et peut-étre aussi les 3 lettres suivantes: V, 321 324, 326, | 


adressées tó auto. 192. Sathas M. B. V, 219 et 467. 
Kurtz-Drexl, Michaelis Pselli Scripta Minora II, Milano 1941, 46. 
Kurtz-Drexl, id. 254. 195. N. Bryenne 101. 


Zach. v. Ling., JGR III, XVIII. 

L. Petit, Actes de Xénophon, Viz. Vrem. 10(1903) Supplem. S.18. La datation 
de cet acte présente certaines difficultés. L’acte du prötos Paul’de Xénophon, 
connu seulement par des copies, est daté (1.304) ux. "ооло ivdixtidvog tB Eroug 


‚SpG«'. Or, juillet6591 (1083) est dans l'indiction 6 et non dans l'indiction 12. П faut | 


ou bien conserver la date de 1083 et corriger l'indiction, ce qu'a fait L. Petit, ou 
maintenir l'indiction et corriger l'an du monde en 6597 (1089), ce qui est, en prin- 
cipe, préférable, car la mention de l'indiction 12 figure deux fois dans le texte. 


. Cependant, Ed. Kurtz, publiant six documents de Xénophon, inconnus de L. Petit 
(Nachträgliches zu den Akten des Xenophonklosters, Viz. Vrem. 18, 1911. 


(1913), 3° partie, 96-107), mais sans commentaire, édite le premier document, 


avec la date de 1086. Or, ce texte, comme le fait remarquer en note Ed. Kurtz, 


cite textuellement quelques lignes du document № I, publié par L. Petit, par 


conséquent antérieur à 1086. Dans ces conditions ne faudrait-il pas finalement ` 


conserver la date de 1083? 


. Zach. v. Ling., JGR III, 343. 


F. Dólger, Regesten 1082, de l'année 1082 et peut-étre aussi Reg. n. 1084, de 
juillet 1082. 200. F. Dólger, Reg. n. 1090, de l'année 1083. 


. К. Dólger, Reg. n. 1091. 202. Zach. v. Ling., JRG III, 376. 
. Zach. v. Ling., JRG III, 410; cf. Dólger, Reg. n. 1113 de 1084 ou de 1099 ou 


encore de 1114. 


. F. Chalandon, Jean II Comnéne et Manuel I Comnéne. Paris 1912, 217, 225, 638 


et surtout V. Grumel, Les Regestes (1947) N? 1011, 1012, 1013, 1014. 
G. Schlumberger, Sigill. 641. 206. F. Chalandon, op. cit. 225, 642. 


. V. Laurent, Les bulles métriques dans la sigillographie byzantine. Hellenika 4 


(1931) 321, N° III. 


. V. Grumel, Les Regestes, N? 1038 (signalé par le R. P. V. Laurent). 


V. Grumel, op. cit. N? 1029. Cf. N? 1130. 
V. Laurent, Un sceau inédit du protonotaire Basile Kamatéros. Byzantion 6 


(1931) 261. 


. V. Laurent, op. cit. id.; Kinnamos 210; cf. F. Chalandon, op. cit. 642; F. Dölger, 


Regesten n. 1442. 212. V. Laurent, op. cit. id. 
V. Laurent, op. cit. id. Cf. Chalandon, op. cit. 649-651. 
V. Laurent, op. cit. id. 215. F. Chalandon, op. cit. 225, 682. 


V. Laurent, op. cit. 271; G. Stadtmüller, Zur Geschichte der Familie Kamateros, 
B. Z. 34 (1934) 352/8. 

Dölger, Reg. n. 1439. 218. Zonar. I, 3. 

M. Bachmann-F. Dólger, Die Rede des Megas Drungarios Gregorios Antiochos 
auf den Sebastokrator Konstantinos Angelos, B. Z. 40 (1940) 359-405. 


. M. Bachmann-F. Dólger, op. cit. 360. 


Pachym. I, 512. 222. Pachym. 11, 107. 


. A. Th. Papadopulos, Versuch einer Genealogie der Palaiologen, 1259-1453. 


Munich 1938, 5 N° 3. 

Mikl.-Müller, Acta et Diplom. Gr. Med. Aevi, III. Vienne 1870, 104. 
Mikl.-Müller, id. III, 111. 226. Mikl.-Miiller, id. I, 176 et 188. 
Cantacuz. I, 277. 228. Actes de Zographou n. 35, 1, 26, 55. 
P. Marc, Plan eines Corpus der griech. Urkunden, München 1903, p. 19 N? 17, 
de l'année 1324-1325. Cf. Sp. Lambros, Neos Hell. 19 (1928) 65 sqq. 

Mikl. et Müller, Acta et Diplom. Gr. Med. Aevi I N° LIX, p. 117. 

Philae Carmina ed. E. Miller, Paris 1855-1857. I, 227; 1I, 167, 187, 188. 

R. Guilland, Nicéphore Grégoras. Correspondance. Paris 1927, 112 et 333. 
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233. Signale par le R.P. V. Laurent. 234. Cantac. II, 118-119. 


235. Cantac. II, 138-139. 236. Cantac. II, 218. 237. Cantac. II, 233. 
238. Cantac. II, 437. 239. Cantac. II, 441-442. 240. Cantac. II, 497-498. 


241. Nic. Gregor. II, 701-702, 710, 726. 242. Mikl-Müller, Acta III, 114. 

243. F. Dölger, Aus den Schatzkammern des Heiligen Berges. München 1948, p. 211. 
244. Mikl.-Müller, Acta IV, 274. 

245. A. Th. Papadopulos, op. cit. 89, N° 168. 246. Phrantz. 199-200. 


I 
INDEX DES NOMS PROPRES 


Aétios, drongaire de la Veille, protospathaire, stratége des Anatoliques 345. 

Anastase, patrice, drongaire de la Veille 351. 

Androsalites, Constantin, logothete general 347. 

Androsalités, Jean, drongaire de la Veille 347. 

Androsalites, Nicolas, économe, syncelle 347. 

Androsalités, Paul, préfet de la sacelle 347. 

Ange, Constantin, grand aumönier, sébastocrator 354. 

Apokaukos, Alexis, mégaduc 355 s. 

Argyre, Eustathe, drongaire de la Veille, hypostratége des Anatoliques, magistros, pa- 
trice, stratege du theme de Charsianon 347. 

Argyre, Leon, manglavite 348. 

Argyre, Pothos, manglavite 348. 

Baboutzikos, Constantin, &pywv tæv тхүшбтоу, drongaire de la Veille 346. 

Bardas, césar, domestique des scholes 346. 

Bardas, Phokas, domestique des scholes, magistros 349. 

Basiliscos, drongaire de la Veille 340. 

Boilas, Bardas, patrice, stratege de Chaldée 348. 

Bryenne, grand drongaire de la Veille 354. 

Bryenne, Nicéphore, sebaste 353. 

Cannaboutzés, drongaire (de la Veille) 354. 

Cantacuzéne, Jean, grand domestique 355. 

Céroularios, Constantin, frére du patriarche Michel Céroularios, sébaste 352. 

Céroularios, Constantin, fils d’un frére du patriarche Michel Céroularios, grand dron- 
gaire de la Veille, ёлі тфу хрісєоу, proedre, protoproédre, sébaste 352. 

Comnéne Alexis, grand duc 353. 

Comnéne, Constantin, grand drongaire, pansébaste sébaste 353. 

Comnéne, Etienne, grand drongaire de la Veille, pansébaste, sébaste 353. 

Comnéne, Jean, grand domestique, sébaste 353. ; 

Constantin, drongaire de la Veille, protoproëdre 351. 

Constantin l'Arménien, cf. Maniakës, Constantin. 

Cosmas, magistros 349. 

Courcouas, Jean, pere de Jean Courcouas, drongaire de la Veille, domestique des 
Ikanates 343, 348. 

Courcouas, Jean, drongaire de la Veille, domestique des scholes, magistros 348 s. 

Courcouas, Romain, magistros, patrice, stratege 349. 

Courcouas, Théophile, patrice, stratege de Chaldée et de Mésopotamie 350. 

Damianos, drongaire de la Veille 343, 348. 

Eonopolita, Andronic, grand drongaire de la Veille, tatas tes aules 354. 

Eugenios, drongaire, ex-éparque 340. 

Exotrochos, grand hétériarque 354. 

Gabalas, Jean, grand drongaire de la Veille, zur logothete, protosebaste 355. 

Gourgen, Jean, cf. Courcouas, Jean. 

Gregoire d’Antioche, grand drongaire de la Veille, juge du Velum 353. 

Jean, drongaire de la Veille 347. 
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Jean, grand drongaire de la Veille, éparque, proédre 352. 

Jean de Thrace, curopalate, grand drongaire de la Veille 352. 

Kamateros, Alexis, grand drongaire de la Veille 353. 

Kamateros, Andronic, grand drongaire de la Veille, éparque, préposé aux petitions, 
sebaste 353. 

Katakalos, Leon, drongaire de la Veille 346. 

Kinnamos, mystikos 355. 

Kourtikes, Manuel, drongaire de la Veille, patrice 343, 350. 

Léon, drongaire de la Veille, spathaire impérial 347. 

Machetarios, drongaire de la Veille 350. 

Makrembolites, Jean, grand drongaire de la Veille 351. 

Maniakés, Constantin, drongaire de l’Arithmos, drongaire de la Veille, logothéte du 
drome, patrice 343, 346. 

Manuel, drongaire de la Veille 343, 350. | 

Manuel, protospathaire, juge 349. | 

Mélias, magistros 349. x 

Merméntoulos, Nicolas, drongaire de la Veille, &parque de Constantinople, nobilissime | 
350. 

Michel, grand drongaire de la Veille, protocuropalate 352. 

Mleh, cf. Mélias. 

Mosélé, Alexis; cf. Musélé, Alexis 

Musele, Alexis, drongaire de la Veille 340, 343, 345, patrice, stratege 345. 

Muzalon, Jean Doukas, grand drongaire de la Veille 355. 

Nicéphore, proédre, protovestiaire 350. 

Nicéphore, protoproédre, drongaire de la Veille, 350. 

Nicéphore, grand drongaire de la Veille 354. 

Nicolas, domestique des scholes, parakimomene, proédre 350. 

Nicolas, hétériarque 343, 347. 

Ooryphas, drongaire de la Veille 343, 345. 

Paléologue, Jean, despote 354. : 

Paléologue, Théodore, grand drongaire de la Veille, gouverneur de l'ile de Lemnos 356. 

Pardos, drongaire de la Veille 343, 347. 

Pétronas, drongaire de la Veille, magistros, patrice, stratége des Thracésiens 345. 

Philè, Théodore Comnéne, grand drongaire de la Veille 355. 

Samonas, cubiculaire 347. 

Skléros, Nicétas ou Nicolas, curopalate, grand drongaire de la Veille 352. 

Stéphane, grand drongaire de la Veille 352. 

Symbatios, logothéte du drome 346. 

Syméon, domestique des scholes, drongaire de la Veille, proedre 350. 

Syméon, xatémave tod llapaSouvkfou, vestis 350. 

Théodote, drongaire 340. 

Théophylacte, anthypatos-patrice, drongaire de la Veille, protospathaire impérial 347. 

Thomas, logothéte du drome, patrice 346. 

Tornikes, Démétrius Paléologue, grand drongaire de la Veille 354. 

Xiphilin, Constantin, drongaire de la Veille 350. 

Xiphilin, Jean, drongaire de la Veille, magistros, ovyxAntixd¢ 350. 

Zonaras, Jean, grand drongaire de la Veille, protoasecrétis 353. 


| 
x 
| 


II 
INDEX DES DIGNITÉS ET FONCTIONS 
&x6Aou9ocG 342, 344. | 
anthypatos- patrice 344; Théophylacte, drongaire de la Veille, protospathaire impérial 347- 


Xoyov тфу vxyukrov, Baboutzikos, Constantin, drongaire de la Veille 346. 
aumónier, grand, Constantin Ange, sébastocrator 354. 
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centurion 344. 

césar, Bardas, domestique des scholes 346. 

chartulaire du drongaire de la Veille 344. 

comte de l'Arithmos 344. 

courrier 344. 

cubiculaire, Samonas 347. 

curopalate, Jean de Thrace, grand drongaire de la Veille 352; Nicétas ou Nicolas Skle- 
ros, grand drongaire de la Veille 352. 

despote, Jean Paléologue 354. 

8uxspékov 344. 

domestique des Excubiteurs 340. 

domestique des Ikanates 340; Jean Courcouas 343, 348. 

domestique des Scholes: Bardas, césar 346; Bardas Phokas, magistros 349; Courcouas 
Jean, drongaire de la Veille, magistros 349; Nicolas, parakimoméne 350; Pétronas, 
drongaire de la Veille, patrice, stratége des Thracésiens 345; Syméon, drongaire de la 
Veille, proedre 350. 

domestique, grand: Jean Cantacuzéne 355; Jean Comnéne, sébaste 353. 

douxıvidtwap 344. 

drongaire, Eugénios, ex-éparque 340; Théodote 340. 

drongaire de l'Arithmos: Constantin l'Arménien o Maniakés, drongaire de la Veille, 
logothéte du drome, patrice 343, 346. 

drongaire de la Veille; Aétios, protospathaire, stratége des Anatoliques 345; Anastase, 
patrice 351; Androsalités Jean 347; Argyre, Eustathe hypostratége des Anatoliques, 
magistros, patrice, stratége du théme de Charsianon 347; Cannaboutzés 354; Constan- 
tin, protoproédre 351; Constantin l'Arménien o Maniakés (cf. Maniakés); Cour- 
сопа, Jean, domestique desscholes, magistros 348 s.; Damianos 343, 348; Eugénios, ex- 
éparque 340; Jean 347; Katakalos, Léon 346; Kourtikés Manuel, patrice 343, 350; Léon, 
spathaire impérial 347 ; Machétarios 350; Maniakés, Constantin l' Arménien, drongaire 
de l'Arithmos, logothéte du drome, patrice 343, 346; Manuel 343, 350; Merméntoulos, 
Nicolas, éparque de Constantinople, nobilissime 350; Musélé, Alexis drongair de la 
Veille, patrice, stratége 345; Nicéphore, protoproédre 350; Ooryphas 343, 345; Par- 
dos 343, 317; Pétronas, patrice, stratége des Thracésiens 345; Théodote 340; Théo- 
phylacte, anthypatos-patrice, protospathaire impérial 347; Xiphilin, Constantin 350; 
Xiphilin, Jean, magistros 350. 

drongaire de la Veille, grand: Bryenne 354; Céroularios, Constantin, protoproedre 352; 
Comnéne, Constantin 353; Comnéne, Étienne, pansébaste sébaste 353; Eonopolita, 
Andronic, tatas tés aulés 354; Gabalas, Jean, grand logothéte, protosébaste 355; 
Grégoire d'Antioche, juge du Velum353; Jean, éparque, proedre 352; Jean de Thrace, 
curopalate 352; Kamatéros, Alexis 353; Kamateros, Andronic, éparque, préposé aux 
pétitions, sébaste 353 ; Makrembolités, Jean 351; Michel, protocuropalate 352; 
Muzalon, Jean Doukas 355; Nicéphore 354; Paléologue, Théodore, gouverneur de 
l'ile de Lemnos 356; Philé, Théodore Comnéne 355; Skléros, Nicétas, curopalate 352; 
Skléros, Nicolas (cf. Skléros, Nicétas); Tornikes, Démétrius Paléologue 354; Zonaras 
Jean, protoasecrétis 353. 

дрооүүйріос̧ тоб *Арь®цоб, 341. 

Spouyyapıos тӯс̧ Btydac, 341. 

дрооүүйргос̧ ris BryAñc, 341. 

Spovyydcptos тўс Васак BiyAñs, 341. 

duc, grand: Comnène, Alexis 353. 

ducenier 344. 

économe: Androsalitès Nicolas, syncelle 347. 

écuyer 344. 

éparque de Constantinople: 350; Jean, grand drongaire de la Veille, proédre 352; 
Kamateros, Andronic, grand drongaire de la Veille, préposé aux pétitions, sébaste 353; 
Merméntoulos, Nicolas, drongaire de la Veille, nobilissime 350. 
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en тбу denoewv; cf. préposé aux pétitions 

£rl тфу xploewv: Céroularios, Constantin, grand drongaire de la Veille, proédre, proto- 
proèdre, sébaste 352. 

éparque (ex-): Eugénios, drongaire 340. 

gouverneur de l'ile de Lemnos: Philè, Théodore Paléologue, grand drongaire de la 
Veille 355. | 

hétériarque 343, 347; Nicolas 343, 347. 

hétériarque, grand 354; Exotrochos 354. 

hypostratege des Anatoliques: Argyre Eustathe, drongaire de la Veille, magistros, pa- 
trice, stratege du theme de Charsianon 347. 

juge du Velum: Gregoire d’Antioche, grand drongaire de la Veille 353. 

juge général des Romains 351. 

xaten&vo тоб Паржбооу&Зо›о: Syméon, vestis 350. 

xévtapyxoc, 344. 

хритћс тоб Bhàov; cf. juge du Velum. 

AafBouplouoc 344; Asyardpıog 344. 

lieutenant du drongaire de la Veille 344. 

logothétedu drome:Constantinl' Arménien o Maniakés, drongaire del' Arithmos drongaire 
dela Veille, logothéte du drome, patrice 343, 346; Symbatios 346; Thomas, patrice 346, 

logothéthe général: Androsalités, Constantin 347. 

logothéte, grand: Gabalas, Jean, grand drongaire de la Veille, protosébaste 355. 

magister militum per Thracias 341. 

magistros: Argyre, Eustathe, hypostratége des Anatoliques, patrice, stratége du theme 
de Charsianon 347; Bardas Phokas, domestique des scholes 349; Cosmas 349; Cour- 
couas, Jean, domestique des scholes, drongaire de la Veille 348 s.; Courcouas, Romain, 
patrice, stratége 349; Mleh-Mélias 349; Pétronas, drongaire de la Veille, patrice, 
stratege des Thracésiens 345. 

mandator 344. 

manglavite: Argyre, Léon 348; Pothos Argyre 348. 

mégaduc: Apokaukos, Alexis 355s. 

peyaAstipavéotatoc: Michel, protocuropalate. grand drongaire de la Veille 352. 

messager 344. x 

uvortxéc: Kinnamos 355. x 

nobilissime: Merméntoulos, Nicolas :éparque de Constantinople, drongairedelaVeille3so. | 

pansébaste sébaste: Comnëne, Constantin, granddrongaire de la Veille 353; Comnëne, 
Etienne, grand drongaire de la Veille 353. 

parakimomene: Nicolas, domestique des scholes 350. 

patrice: 344; Anastase, drongaire de la Veille 351; Argyre, Eustathe, drongaire de la 
Veille, hypostratége des Anatoliques, magistros, stratége du theme de Charsianon 
347; Boilas, Bardas, stratege de Chaldée 348; Constantin l'Arménien o Maniakes: 

drongaire del" Arithmos, drongairede la Veille, logothéte du drome 343, 346; Courcouas, 


Romain, magistros, stratége 349; Courcouas, Théophile, stratége de Chaldée et de Mé- 
sopotamie 350; Kourtikes, Manuel, drongaire dela Veille 343, 350; Musele, Alexis, dron- 
gaire de la Veille, stratége 345; Pétronas, drongaire de la Veille, stratége des Thracé- 
siens 345; Thomas, logothéte du drome 346. 
porte-banniére 344. | 
porte-fanion 344. | 
porte-labarum 344. | 
portier 344. | 
précepteur du prince héritier; cf. татёс tic adAñc | 
préfet de Constantinople; cf. éparque de Constantinople 
préfet de la sacelle: Androsalités, Paul 347. | 


préposé aux pétitions: Kamatéros, Andronic, éparque, grand drongaire de la Veille, sé- | 
baste 353. 
président du Tribunal impérial 351. 
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proèdre: Cérularios, Constantin, grand drongaire de la Veille, én) тфу хрісєоу, proto- 
proédre, sébaste 352; Jean, grand drongaire de la Veille, éparque 352; Nicéphore, 
protovestiaire 350: Nicolas, domestique des scholes, parakimoméne 350: Syméon, 
domestique des scholes, drongaire de la Veille 350. 

protoasecrétis: Zonaras, Jean, grand drongaire de la Veille 353. 

protocuropalate: Michel, grand drongaire de la Veille 352. 

protoproedre: Céroularios, Constantin, grand drongaire de la Veille 352: Constantin, 
drongaire de la Veille 352; Nicéphore, protovestiaire 350. 

protosébaste: Gabalas, Jean, grand drongaire de la Veille, grand logothéte 355. 

protospathaire: 344; Aétios, drongaire de la Veille, stratege des Anatoliques 345; Ma- 
nuel, juge 349. 

protospathaire impérial: Théophylacte, anthypatos-patrice, drongaire de la Veille 347. 

protovestiaire: Nicéphore, proédre 350. 

scutaire 344. 

sebaste: Céroularios, Constantin, grand drongaire de la Veille, éxt «àv xploewv, proèdre, 
protoproedre 352; Bryenne, Nicéphore 353: Comnene, Jean, grand domestiques 353; 
Kamateros, Andronic, grand drongaire de la Veille, éparque. préposé aux pétitions 353. 

sebastocrator: Ange, Constantin. grand aumönier 354. 

ONUELOPÓPOG, 344. 

вхоот@р!ос 344. 

spathaire 344. 

spathaire impérial: Léon, drongaire de la Veille 347. 

spatharocandidat 344. 

stratege: Courcouas Romain, magistros, patrice 349; Muséle, Alexis, drongaire de la 
Veille, patrice 345. 

stratege des Anatoliques: Aétios, drongaire de la Veille, protospathaire 345. 

stratege de Chaldée: Boilas, Bardas, patrice 348. 

stratége de Chaldée et de Mésopotamie: Courcouas, Théophile, patrice 350. 

stratege du theme de Charsianon: Argyre, Eustathe, drongaire de la Veille, hypostratége 
des Anatoliques, magistros, patrice 347. 

stratege des Thracésiens: Pétronas, drongaire de la Veille, patrice 345. 

ovyxAntixos: Xiphilin, Jean, drongaire de la Veille, magistros 350. 

syncelle: Androsalités, Nicolas, économe 347. 

тотёс THs abc: Eonopolita, Andronic, grand drongaire de la Veille 354. 

S9upopóc 344. 

Torornpnrüg du drongaire de la Veille 344. 

vestis: Syméon. varenavo tod IIxox8oovaoo 350. 


III 
INDEX GÉOGRAPHIQUE 


Anatoliques: hypostratége: Argyre, Eustathe, drongaire de la Veille, magistros, pa- 
trice, stratege du theme de Charsianon 347; stratege: Aétios, drongaire de la Veille, 
protospathaire 345. 

Chaldée: Boilas, Bardas, stratege de Chaldée 348. 

Chaldée et Mésopotamie: Courcouas, Théophile, stratege de Chaldée et Mésopotamie, 
patrice 350. 

Charsianon: Argyre, Eustathe, drongaire de la Veille, hypostratege des Anatoliques, 
magistros, patrice, stratege de Charsianon 347. 

Lemnos: Paléologue, Théodore, gouverneur de l’ile de Lemnos, grand drongaire de la 
Veille 356. 

Mésopotamie: cf. Chaldée et Mésopotamie. 

Paradounabou: Syméon, »arenavo tod Ilapadovvafov, vestis 350. 

Thracésiens: Pétronas, drongaire de la Veille, magistros, patrice, stratege des Thrace- 
siens 345. 


PAULIKIANERPROBLEME 
F. SCHEIDWEILER/KOLN 
II. 


4. Die Herkunft der Paulikianer vom Markionitismus 


In dem S. 12 angeführten Satz des Escorialensis tov moopytas xol obs 
Aourodc Ayloug KroßaAAovraı, ¿E adtOv wndéva twa Ev pépet THY соборёуоу 
slvat Aéyovtec ist die Zusammenstellung der alttestamentlichen Propheten? 
mit den nicht bloß der alttestamentlichen, sondern auch der ganzen 
christlichen Zeit angehörenden Молто! &yıoı merkwürdig. Noch merk- 
würdiger die Verwerfung dieser &yıor in ihrer Gesamtheit. Denn zu ihnen 
gehört doch z.B. auch der von den Paulikianern? hochverehrte Apostel 
Paulus. Merkwürdig ist aber auch die Paraphrasierung der Stelle durch 
Photios. Wir sahen S. 22, daß PS hier statt der Verwerfung der Propheten 
und der anschließenden des Petrus Kanonfragen behandelt. Photios aber 
schreibt Ic. 8 (25 C): @АА& үйр x«l тоос tepovg TTPOPNTAG xal roxy Thy 
THAKLAY Ypapnv x«l тоос KAAoUG бтострёфоутол Kyloug ... EAMOTX дЕ тб» 
хорофаїоу «Gv @товтбАоу Пётроу duopnuoücıv, бт. yéyovev Ééxpvoc. Folgt 
ein Hinweis darauf, wie inkonsequent sie dabei handeln, indem sie in 
ihrem eigenen Verhalten sich so und so oft nach Mani richten, der es 
seinen Anhängern gnädig verzeiht, wenn sie ihn in Gefahr verleugnen. 
Aber sie verwerfen Petrus in Wirklichkeit auch gar nicht aus dem von 
ihnen vorgeschü‘zten Grunde, sondern weil sie sich durch eine Stelle 
seines zweiten Briefes getroffen fühlen.” Demgemäß nehmen sie denn 
auch die beiden Petrusbricfe nicht in ihren Kanon auf, einige von ihnen 
lehnen darüber hinaus auch die übrigen katholischen Briefe und die 
Apostelgeschichte ab. Und nun wird zum Schluß der Inhalt des langen 
Abschnittes nochmals zusammengefaßt: &AA& тєрї џёу TOV профутбу xal 
775 полис Siadyuns x«i тбу хот? adthy Acınav aytwv Siadappavtwy xai 
тоб хорофоіоо тбу arootdAwy обто neunvaoı. Wir sehen, Photios kombi- 
niert Krzb. 2 und PS, indem er 1. wie dieser die Kanonfrage behandelt 
und 2. für die Ablehnung Petri seitens der Paulikianer sowohl den Grund 
des Krzb. wie den des PS anführt. Er ist beim Zusammenarbeiten 
wenigstens im Anfang nicht gerade geschickt verfahren: das einge- 
schobene xai räoav thy mañay үрхфўу zerreißt den Zusammenhang 
zwischen den rpogpfjraı und den &AAoı Ze. Nun ist es sehr bezeichnend, 


1 Nur um diese kann es sich handeln, nicht um die frühchristlichen rpopfjra. 
2 Es handelt sich um die S. 26 besprochene Stelle 2 Petr. 3, 14-16, bei der sick 
Photios allerdings nicht die Anderung von orpeßXAovoıv in orpeßAwoouoıv erlaubt. 
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daß wir in der Zusammenfassung am Schluß die Aere уго: auf die ait- 
testamentlichen beschränkt finden, also gerade das, was den Wortlaut 
der Stelle, von der wir ausgingen, sinnvoll macht. Ist nun dem Photios, 
der am Anfang so unüberlegt formuliert, hier plötzlich eine Erleuchtung 
gekommen, oder korrigiert er hier einfach eine Auslassung, die ihm zu 
Anfang in der Eile unterlaufen ist? Ich glaube, alles spricht für die An- 
nahme, daß der ursprüngliche Text zu тос Аотоос Ayloug ein THs т@Аої&с 
Sıxdnang hinzufügte. Dann aber haben wir eine von Markion entlehnte 
Anschauung vor uns. Iren. I 27, 3 Marcion dixit Cain et eos qui similes 
sunt ei et Sodomitas... salvatos esse a domino, cum descendisset ad 
inferos,... Abel autem et Enoch et Noe et reliquos iustos et eos qui sunt 
erga Abraham patriarchas cum omnibus prophetis ... non participasse 
salutem (Harnack, Marcion! S. 117). 

Das 2. Anathem der älteren Paulikianerformel lautet (Ficker a.a.O. 
S. 453): “Avatdewa тоїс duoroyotor рёу nadeiv tov xúprov huy ’Incodv Xp- 
стбу, un aAndela Zë yewvndnvar ёх THs Aylas xal &evrap9évou xal TAVLYVOU 
9eoróxou, ФАА дохўсе. SoyuatiCovow.t Dazu vgl. Harnack, Marcion! 
S. 164: „Im Sinne Marcions war zwar Christus’ Leib ein ф@утср®, ver- 
glichen mit den natürlichen Menschenleibern; aber wie die Engel, die zu 
Abraham kamen, nicht Gespenster waren, sondern als leibhaftige und 
wirkliche Menschen handelten und aBen, so war auch Christus kein Ge- 
spenst, sondern der Gott trat in menschlicher Erscheinung auf und setzte 
sich selbst in den Stand, wie ein Mensch zu empfinden, zu handeln und 
zu leiden,obgleich dieIdentitát mit einem natürlich erzeugten Fleisches- 
leib nur scheinbar war, da die Substanz des Fleisches fehlte. Es ist aber 
durchaus unrichtig zu meinen, nach Marcion habe Christus nur scheinbar 
gelitten, sei nur scheinbar gestorben.“ 

Das 8. Anathem dieser Formel lautet: 'Av&9&y тоїс Zaraväv óvoudtouct 
тӧу TÜV Awy Onutoupyóv Ben Hudv xal zou) <&vdpwrov>? map тоб 
Latave Soyuarilovoı xat thy фохђу пор’ adtod Aafetv xA. Das steht zwar 
im Widerspruch mit der Behauptung des Photios (s. o. S. 31) und der von 
Photios abhängigen? jüngeren Formel (dvadeyatitw tobe tag Avdpurlvas 
jjux&c Aéyovtas брооосіоос elvar TH Fe xal oro тїс Diane хатоло9 уо. Migne 
I 1465 B), stimmt aber ausgezeichnet zu Markion. NachHarnackS. 146f. 
ist bei Markion der gute Gott an der Entstehung der menschlichen Seele 
nicht im geringsten beteiligt, sie besitzt auch nicht einen Funken seines 
Geistes. Die Seele wird dem Menschen vielmehr vom Demiurgen ein- 
geblasen. Da nun die Anschauung, die Photios den Paulikianern zu- 
schreibt, gut manichäisch ist, Photios aber die Paulikianer fálschlich zu 
Manichäern stempelt, so ist es methodisch richtig, der Behauptung der 


1 Die jüngere Formel behauptet im Gegensatz dazu das 3ox/oet nadetv (Migne I 
1464 D). 

? Von Ficker erganzt. 

з Brinkmann, Rh. M. 51 (1896), 275, 1. 
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älteren Paulikianerformel den Vorzug vor der seinigen zu geben. Die See- | 
lenlehre Markions steht aber einzigartig da. Sie findet sich meines Wis- 
sens im Altertum sonst nur bei dem Rhetor Arnobius, und der ist, wie ich 
in einem im Rheinischen Museum demnächst erscheinenden Aufsatz nach- 
gewiesen zu haben glaube, Markionit gewesen. 

Ich habe diese drei Sätze vorweggenommen, weil sie bis jetzt meines 
Wissens niemand ins rechte Licht gestellt hat. In ihnen enthüllt sich die 
Verwandtschaft der Paulikianer mit Markion in so belangvollen Eigen- 
tümlichkeiten, daß sie die beste Stütze für die mehrfach bestrittene Her- 
leitung des Paulikianertums aus dem Markionitismus darstellen. Über- 
einstimmendes gibt es auch sonst genug, und die Verschiedenheiten kön- 
nen m.E. erklärt werden. Denn der Markionitismus war kein in .allen 
Punkten von vornherein feststehendes Lehrsystem. ,,/dem licuit Mar- 
cionitis, quod Marciont, de arbitrio suo fidem innovare'' schreibt Tertullian 
de praescript. haer. c. 42. Und in manchen Punkten konnte tatsách- 
lich der Standpunkt des Meisters auf die Dauer nicht aufrechterhalten 
werden. Das gilt selbst für die Kanonfrage. Schon MarkionsSchüler haben 
sich nicht streng auf das Lukasevangelium und die 10 Paulusbriefe be- 
schrankt. So zitiert der Markionit Marcus johanneische Stellen (Harnack, 
Marcion! S. 210). Und die willkürliche Textbehandlung Markions mußte, so 
móchten wir annehmen, mit der Zeit auch aufgegeben werden; sie war 
nicht zu verteidigen. Von den Paulikianern behauptet nun die altere Formel 
im6. Anathem: тоїс &pvouuévors ў vo9'ebouct TA тёссорх TOD Xprotod ebayyerra 
xal тйс тоб &ytov [labo ётїстоА®с. Das ist natürlich falsch. Ganz anders 
und zweifellos richtiger der Krzb.: Zxovoı 82 névta ta tod edayyeatov xat 
тоб KrootöAou буті Oukovpoga, прос TA Trap” iv бута <obx> ёухутіх, Tae” xù- 
тӧу 9& ouvredevra wo SHIev Apuölovra тїс olxetarg adtav alpéceow. Oe 
yao cionta тў pol xal тойс Abyoıg обтос єїсіу Gc x«l Ta map’ Hiv &TApAA- 
Махта, Tù dE vonuata duxotpépouoiv. Die діхострофў besteht also in einer 
willkürlichen otvd_ecig und einer verkehrten Auslegung. Was mit der ovv- 
9ectc gemeint ist, ist nicht ganz klar. Ist es willkürliche Zusammenstellung 
von aus dem Zusammenhang gerissenen Stellen oder liegt nach des Ver- 
fassers Meinung die veränderte obvdeoıg darin, daß sie einzelne Schriften 
weglassen, wie uns das z. B. von den beiden Petrusbriefen berichtet wird 
(S. o: Әл 366)? 

Eine weitere sehr wichtige Nachricht über den Kanon der Paulikianer 
finden wir in einer Randbemerkung zum 10. Kap. des PS: оох оїдх єї 
tote ёурбуто tH IexoBou ў tépa va Bouf: Zero? xal tats mecEeor тфу 
a&rootoAwy’ oi үйр убу uóvotc тоїс Ò ypüvrar edayyedtoug xal LaAAOV TË xoà 
Aoux&v xal te’ тоб ќүіоо IlabAov ётистолаїс" Éyouct үйр xai трос Aanodixetc 
étépav ётистоћу. An dieser Nachricht, die durchaus vertrauenswürdig er- 


1 Markioniten und Manichäer sollen für ihre Religionsbücher eine eigene Schrift 
gehabt haben (Harnack, Marcion! 305*f.). Das gilt also für die Paulikianer nicht. 
Auch das erfahren wir lediglich aus den Krzb., nicht aus PS (s. o. S. 23). 
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scheint, ist bemerkenswert die Vorliebe für das Lukasevangelium, die 
auch für den markionitischen Ursprung der Sekte spricht. Vielleicht weist 
auch der Laodicenerbrief in diese Richtung. Denn damit ist zweifellos der 
apokryphe Laodicenerbrief gemeint, in dem Harnack eine von einem 
Schüler Markions angefertigte Fälschung sieht (S. Berl. Ak. 1923 S.235 ff.). 
Wo im Bericht des Scorialensis die Paulikianer selbst zu Wort kommen, 
zitieren sie, abgesehen von den Einsetzungsworten Adßere, ф®үєтє xoi mete, 
die allerdings dem Wortlaut bei Mtth. 26, 26 f. am náchsten kommen, 
was aber nicht viel besagt, nur das Lukas- und Johannesevangelium, ob- 
gleich sie z. B. den Angriff auf Maria (Friedr. a. a. O. 79, 2 ff.) wuchtiger 
hatten gestalten kónnen, wenn sie statt Luc. 8, 20/1 Mc. 3, 31 ff. unter 
gleichzeitiger Heranziehung von Mc. 3, 21 benutzt hátten. Dem Johannes- 
evangelium legen sie großen Wert bei (Friedr. 77, 9 f. tov edayyelothv xal 
#єоАбүоу "Lada руу ўүў). Kein Wunder. Fanden sie doch in ihm einige 
für sie sehr wertvolle Stellen (8, 44 Teufel als Vater der Juden; 12, 31 und 
14, 40 Teufel als Herrscher dieser Welt). Wir werden also annehmen dür- 
fen, daB sie das Marcus- und Matthaeusevangelium zwar nicht ablehnten, 
aber beiseite stellten, ein Verfahren, das sich ganz gut mit markionitischem 
Ursprung verträgt. 

In ihrer Zweiprinzipienlehre erscheint an Stelle des “gerechten Gottes’ 
Markions der Teufel. Derartiges war in der markionitischen Kirche nicht 
unerhört. Schon der Markionit Marcus nannte den Weltschópfer rovnp6c 
(Harn.! 202, 309* Anm. 1). Vgl. Eug. de Faye, Gnostiques et Gnosti- 
cisme? (Paris 1925) S. 155: „Dans l'école de Marcion on critiquait si 
áprement le Dieu de l'Ancien Testament qu'il ейі été surprenant, qu'après 
l'avoir appelé le dieu juste, le juge inexorable, on ne l’eüt pas finalement 
identifié avec le principe du Mal, avec le Diable. C'est précisément ce qui 
est arrivé.‘ 

In der Christologie war Markion Modalist: Christus war für ihn eine 
Erscheinungsform des guten Gottes. Konsequent durchgeführt hat er das 
allerdings nicht (Harn.! S. 163).1 Dieser Modalismus ist von den Pauli- 
kianern aufgegeben worden, der strenge Monotheismus aber nicht. Das 
Johannesevangelium, das sie anerkannten, lehrte die Praeexistenz des 
Logos. Sie vereinbarten das mit ihrem strengen Monotheismus, indem sie 


1 Vielleicht müssen wir überhaupt unser Urteil über die Modalisten revidieren. 
Vgl. Loofs, Theophilus von Antiochien (Lpz. 1930) S. 171: ,,Kurz, man muß m. E. 
mit der Möglichkeit rechnen, daß Tertullian und Hippolyt ... uns ein Zerrbild der 
modalistischen Monarchianer gezeichnet haben, das der Wirklichkeit auch in dog- 
matischer Hinsicht nicht entsprach. Das Wichtigste ist, daß die polemischen Aus- 
führungen der Vertreter der Logoschristologie und die Äußerungen der Monarchianer, 
die sie mitteilen, den Eindruck machen, als habe es sich bei der modalistischen 
Kontroverse nur um die Auffassung der Offenbarung Gottes im Fleisch und um die 
Beurteilung der geschichtlichen Person Jesu Christi gehandelt. Ob die Modalisten in 
der Tat nichts weiter wollten als hier dem Gedanken entgegentreten, nicht der höchste 
Gott selbst, sondern nur der Logos sei in Christus erschienen, oder ob sie diesen Ge- 
danken metaphysisch verzerrten, ohne diese Verzerrung ganz durchzudenken, ist 
24 Byzant. Zeitschrift 43 (1950 
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aus Christus einen Engel machten (s. o. S. 27). Dieser Engel hatte zwar 
die Aufgabe, die Menschen zu belehren,! aber mit dieser Belehrung war 
seine Aufgabe nicht erschöpft. Dazu hätte er nicht zu leiden und zu ster- 
ben brauchen. Vielmehr isc ganz deutlich als Beweggrund Gottes für die 
Sendung Christi angegeben épacdjvar tov Sedv tod avdpwzetov YEvoug xat 
Bovandijvar трослаВёс9о: aùtó, d. h. es für sich erwerben. Darin tritt die 
gleiche Vorstellung zutage wie bei Markion, nach welchem Christus uns 
dem Weltschópfer durch sein Blut abgekauft hat (Harn.! 111, 171). Man 
vgl. bei Tertullian de carne 4 (Christus magis adamavit hominem, quando 
alienum redemit) und Origen. Hom. VI 9 — T. IX p. 68 (haeretici dicunt 
de: salvatore, quia non erant ‘sui’, quos acquisivit; dato enim pretio mer- 
catus est homines, quos creator fecerat) die Ahnlichkeit der Ausdrücke: 
ёрас9 vx. — adamavit, npooraßeodaı — acquisivit. Über den Doketismus 
ist bereits das Nótige o. S. 367 gesagt. Vielleicht fallt im Zusammenhang 
damit auch ein Licht auf das rátselhafte 11. Anathem der álteren Formel: 
" Av&9ey.x тоїс Tov EV mpoatoviov Deng Huddy éni тбу odpavay vg Doha, óuo- 
Aoyodor, tov Sé cuvavapyov Tobrou vidv xal xóptov Muay ’Incodv Xptocóv 
Sroxatw TÜV obpavay Ertl уєфёћс Pepeodaı Anpolcı xal тоос Sudpoovac? тоо- 
тоу dLödoxoucıv. Nach Apelles bildete Christus, da er vom Himmel herab- 
stieg, seinen Leib aus den Gestirnen und Substanzen der höheren Welt; 
bei seiner Himmelfahrt gab er ihn wieder ab.? Vielleicht haben die Pauli- 
kianer Ahnliches angenommen und hat man ihnen auf Grund der Rück- 
gabe des Leibes Christi an die höhere Welt die Lehre angedichtet Хрі- 
erën ёт VEPÉANG pépeodan. 

Es bleibt noch eine merkwiirdige Stelle zu besprechen. Friedr. 73, 6 ff. 
ev тб PanriCeodar тоу Xorotov xai Dein Hudv mooxdpa тоу #руоут® coU 
хӧсџоо тоотоо тоу OukBoAov, ovayixd ёудедошёуоу Kupu, xal Expwovyoar’ 
dabei gleichgiiltig. Die Hauptsache ist: gegentiber der geschichtlichen menschlichen 
Erscheinung. Christi (und gegenüber dem erhöhten Christus, insofern er der deus 
revelatus bleibt und als der zeitweilige Inhaber der göttlichen Weltherrschaft gedacht 
wurde) sind die modalistischen Formeln verständlich und, religiös gedeutet, ver- 
ständig.‘ Und S. 173: „Die modalistische Anschauung wäre tief und reich, wenn das 
ihr Sinn wäre: Jesus Christus, in dem Gott durch seinen Geist so wohnte, daß durch 
das &deorolnoev thy o&pxo (bzw. tov &vSpwrov) évóoac éævtæ ein Ev rpdowrrov entstand, 
war einerseits das verkörperte Wort Gottes, der 9cóc pavepwdels, andrerseits vermóge 
eben dieser Vereinigung von oap& und rveüu« der Anfänger einer neuen pneumatischen 
Menschheit.‘‘ Das modifiziert sich natürlich für Markion etwas, weil er Doket war. 

1 Vgl. außer der S. 27 angeführten Stelle Friedr. 76, 3 ff. бт: eig tov Христбу, tov 
vlóv tod Эєоб tov xcTcA9Ó6vra ёті үўс̧ xal 8.86 аута жотоос, бт 6 Sedo Ёстіу ёу obpavoic, 
оох ènlotevogv. 

2 rois óuógpovx Dölger. 

3 Tert. de carne Christi c. б de sideribus ... et de substantiis superioris mundi 
mutuatus est carnem; Ps. Tert. de praescr. haer. (appendix) c. 51 ipso descensu 
sideream sibi carnem et aeream contexuisse. Faye а. а. О. 184f. Nach der Lehre 
der Bogomilen ließ Christus bei der Himmelfahrt seinen Leib in der Luft zurück 
(Jireček, Gesch. der Bulg. 179). 

4 Der Kuriosität wegen sei bemerkt, daß Bonwetsch, RE XV? S. 5o den Herrn 
der Welt bei der Taufe im Mönchsgewand vom Himmel hinabstürzen ( ! mooxbat) läßt. 
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9010cG ёстіу Ó vidg роо ó @үхтүүтбос. Nach Markion hat auch der Demiurg 
einen Christus in Aussicht gestellt.! Das kann man dahin weiter gebildet 
haben, daß man ihn den Christus des guten Gottes für sich beanspruchen 
ließ, was für die Paulikianer um so näher lag, als ja ihr Demiurg, der 
Teufel, nachher bei der Versuchung den Herrn tatsächlich auffordert, ihn 
anzubeten, und ihm dafür die ganze Welt anbietet. 

Im Gegensatz zu Markions Verwerfung der allegorischen Erklärung 
(Harn.! 84) haben die Paulikianer reichlich allegorisiert. Aber das war 
eine Folge ihrer bedrangten Lage. Sie benutzten die Allegorie als Schutz- 
mittel gegen die Verfolgungen der Orthodoxen. 

Was endlich ihren streng geistigen Gottesdienst, die Ablehnung der 
sakramentalen Formen der Taufe und des Abendmahls, die Verwerfung 
der Bilder und Kreuze usw. angeht, so zitiere ich hier den SchluBsatz 
meines Arnobiusaufsatzes: ,,H. Koch schreibt in seiner Rezension der mir 
nicht zugänglichen Dissertation von Fr.Gabarou, Arnobe, son oeuvre 
(Paris 1921), Th. LZ 1922, 102: ‚Mit Recht bemerkt G. S. 14, daß Arno- 
bius... mit seiner Verwerfung jedes äußeren Kults im Grunde auch den 
damals schon ziemlich entwickelten christlichen Gottesdienst trifft.‘ Ja, 
den der Großkirche. Ob aber auch den markionitischen? Ich glaube, nichts 
steht der Annahme im Wege, daD dieser entsprechend der Herbheit und 
Strenge des markionitischen Christentums seine ursprüngliche Einfach- 
heit langer bewahrt hat, so daB auch diese von Gabarou hervorgehobene 
Schwierigkeit sich durch die Annahme, Arnobius sei Markionit gewesen, 
erledigt.'' 

Gibt man diesen Satz zu, dann wird man es verstehen, wie die Pauli- 
kianer dazu kommen konnten, die Einfachheit des markionitischen Kultes 
noch zu steigern. Sie mußten ,,um so schärfer den äußeren Gebräuchen der 
Kirche entgegentreten, als in ihr der Kultus sich weiter entwickelte und 
in den Vordergrund trat“ (Karapet Ter- Mkrttschian a. a. O. S. 109). 

Die Herleitung des Paulikianertums aus dem Markionitismus scheint 
mir demnach gesichert zu sein. Das schlieBt freilich nicht aus, daB es im 
Laufe seiner Geschichte auch andere Einflüsse erfahren hat. Ich muß hier 
auf einige merkwürdige mandäische Parallelen hinweisen. In dem von 
Lidzbarski herausgegebenen Johannesbuche (Gießen 1915) heißt es 
5. 108 anläßlich der Taufe Jesu: ,,Da macht sich Rühä einer Taube gleich 
und schlägt ein Kreuz über den Jordan . . .. ‚Jordan‘, sagt sie, ‚du heiligst 
mich und heiligst meine sieben Sóhne.'? Den Jordan, in dem Christus- 
Paulis getauft wurde, habe ich zur Traufe (Taufbecken ?) gemacht. ... Die 
Kopfbinde, die Christus-Paulis nimmt, habe ich zum ‘Pfaffentum’ ge- 
macht." Raha, ursprünglich die Göttermutter, ist das böse Prinzip der 
Mandäer. Sie heißt die böse Rühä, die lügnerische Rühä und steht in 


1 Harn. Marcion! 106 (Tertull. adv. Marc. I 15: duo Christi, alter qui apparuit 
ub Tiberio, alter qui a creatore promittitur.) 

2 Die sieben Planeten. 
24% 
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enger Beziehung zu Sami$-Adonai (z. B. Johannesbuch 192, 15 ff.), der 
kein anderer ist als der Gott des Alten Testaments. Vgl. Rechter Ginza 
1. Buch 165 (S. 25 Lidzb.): ,,Lobpreiset nicht Sami$ (die Sonne), dessen 
Name Adonai, dessen Name Qados&, dessen Name EI-E] ist.“ Sie wird an 
unserer Stelle zweifellos mit der n15 Gottes (Gen. 1, 2) in Verbindung ge- 
bracht. Kombiniert man mit der obigen Stelle des Johannesbuches den 
15. Abschnitt von R.Ginza II 1 (S. 5o Lidzb.): ,,Alsdann läßt Rühä 
einen Ruf in Jerusalem ertónen und spricht das Zeugnis über ihn (den 
vorher als Betrüger charakterisierten Christus) aus“, so wird man den 
ursprünglichen Sinn der Stelle nicht nur mit Reitzenstein (ZNW 1926, 
64) darin finden, daß die Teufelin Rühä dem Jordanwasser das Wesen 
ihrer sieben dämonischen Söhne gibt, so daß es eine Teufelsweihe bewirkt, 
sondern sie ebenso als Zeugnis deuten, laut dem Rühä sich zu Jesus be- 
kennt. Die Pfaffenkopfbinde aber erinnert an die povayixe &upıa (о. S. 370 
unten), mit denen der Teufel bei der Taufe Jesu angetan war. 

Wenn es ferner Krzb. 2 (723, 16 ff.) heiBt, die Paulikianer hátten sich 
den Grundsatz Manis zu eigen gemacht, nach dem Glaubensverleugnung 
in Lebensgefahr erlaubt sei, so tritt damit R. Ginza I 199 (S. 29 Lidzb.): 
, Wenn er (Christus) euch bedrangt, sagt ihm: ,Wir gehóren zu dir.‘ Doch 
in eurem Herzen bekennet ihn nicht“ in Parallele. Allerdings wird dieser 
Grundsatz auch den Elkesaiten zugeschrieben (Origenes bei Euseb. h. e. 
VI 38 tò &pvnoaodaı &didpopdv ёстіу xol ó рёу vofjoxc TH рёу oröuarı Ev 
avæyrouc &ovfjoevat, TH D xxpdla odyt, desgl. Epiph. haer. XIX 1, 8). Über- 
haupt ist über die Frage, woher diese Ahnlichkeiten stammen, nichts Ent- 
scheidendes zu sagen, da die Religion der Mandäer selbst ein synkretisti- 
sches Gebilde ist, über dessen Zustandekommen noch ein bislang nicht 
erhelltes Dunkel liegt. 


5. Armenische Quellen 


Den áltesten Bericht über die Paulikianer haben wir von dem 668 ge- 
borenen Johannes von Otzun, der 718 zum Katholikos oder Patriarchen 
der armenischen Kirche erhoben wurde. Er kennt die Paulikianer haupt- 
sáchlich als Bilderfeinde und erzahlt allerhand von ihnen, dem man mit 
groDer Skepsis begegnen muB. Sie sollen die Sonne angebetet haben, ihr 
Oberhaupt so gewählt haben, daß sie, im Kreise stehend, einen neugebore- 
nen Knaben sich so lange zuwarfen, bis dieser den Geist aufgab, worauf 
dann derjenige, in dessen Armen dieses geschehen war, zu ihrem Vor- 
steher gewáhlt war, und dergleichen.! Bemerkenswert ist, daD er an einer 
Stelle von Mzlnéuthiun Pailakonuthiun redet? und daB im 32. Kanon der 
von ihm geleiteten Synode zu Duin die bósen Háretiker Mzlneer, welche 


! Vgl. Dóllinger, Beitráge zur Sektengeschichte des Mittelalters I S. 24 ff. 
? Karapet Ter-Mkrttschian, Die Paulikianer im bzy. Kaiserreiche. Lpz. 1893 
S. 49. 
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Pollikian heißen, erwähnt werden L Karapet Ter-Mkrttschian? hat darauf- 
hin die Paulikianer mit den Messalianern in Verbindung gebracht. Wenn 
er diese aber ,,als eine Art Derwische auf christlichem Boden“ charakte- 
siert, die ,,| von Antinomismus und Schwármerei ausgegangen, alle Hand- 
irbeit verschmáhen und alle bindenden Lebensordnungen und sich in 
mystischen Tráumen von den Schranken der Leiblichkeit zu befreien und 
in eine andere Welt zu versetzen suchen“, so paßt das sehr wenig zu dem, 
was wir sonst über die Paulikianer wissen. Sollte nicht der von ihm an- 
geführte Umstand, daß mzlne auch zum Adjektiv = ‘schmutzig, garstig? 
xeworden ist, genügen, um die Bezeichnung der Paulikianer als mzlne 
seitens der Orthodoxen zu erklaren? 

Von größerem Wert sind die Berichte verschiedener armenischer Schrift- 
steller über die Thondrakier. Diese sollen sich nämlich aus den Paulikia- 
nern entwickelt haben.? Sie haben ihren Namen von der Stadt Thondrak 
in der Náhe von Bayazit), ihrer Hauptniederlassung. Als Stifter der Sekte 
zilt Sembat aus dem Dorfe Sarehavand (südlich vom Ararat), der ent- 
weder unter dem Patriarchen Johannes V. (um 840) oder Johannes VI. 
897-919) lebte.* 

Der im Jahre 1003 gestorbene Gregor von Narek betitelte ein Kapitel 
seines berühmten Gebetbuches: ,, Rede über die Kirche gegen die Mani- 
“hacer, das sind Polikeank.'? Mit den Polikeank können natürlich die 
Paulikianer gemeint sein, aber auch die Thondrakier; denn gerade diese 
9ekàmpft er sonst. So in seinem Briefe nach dem Kloster Ketjav, in dem 
sr betont, Sembat habe das Abendmahl eine gewöhnliche Speise, die 
Taufe ein einfaches Waschwasser genannt und das Sakrament der Ehe 
sowie das Handauflegen (die Ordination) und das Kniebeugen verworfen.$ 

Gregorios Magistros, um die Mitte des 11. Jh. kaiserlicher Statthalter 
in der Ostgrenze des byzantinischen Reiches, verfolgte die Thondrakier 
ind zerstórte Thondrak. Er charakterisiert die Paulikianer, als deren 
Nachkommen er die Thondrakier bezeichnet, folgendermaBen:’ ‚Siehe 
la die Paulikianer, die von Paulus dem Samosatener das Gift empfangen 
aaben. Wenn wir unternehmen sie zu befragen, so sagen sie: ‚Wir sind 
christen.‘ Das Evangelium und den Apostel führen sie alle Zeit im Munde, 
ind wenn wir fragen: ‘Warum lasset ihr euch nicht taufen, wie Christus 
ind der Apostel befohlen haben', so antworten sie: ,Ihr kennt nicht das 
zeheimnis der Taufe; wir haben nicht nötig, getauft zu werden, denn die 
l'aufe ist der Tod, und Christus hat beim Abendmahl nicht von dem Meß- 


1 Тег- М krttschian, S. 62/63. 

? Ders., S. 46. 

3 Ders., S. 83. 

* Ders., S. 82. 

5 Ders., S. 86. 

ê Ders., S. 131. Bemerkenswert, daß Gr. v. N. den Thondrakiern hier auch ‘zügel- 
ose mzlneische Unzucht? vorwirft. Da läßt sich mzlneisch m. E. am einfachsten als 
abscheulich? deuten. 

7Ter-Mkrttschian, S. 148. 
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opfer, sondern von jedem (einfachen) Tisch (jeder Mahlzeit) gesprochen.‘ 
Sie sagen: ‚Den Paulus lieben wir und den Petrus verfluchen wir; auch 
Moses hat nicht Gott gesehen, sondern den Satan.‘ Sie halten nämlich den 
Satan für den Schöpfer des Himmels und der Erde sowie des ganzen 
menschlichen Geschlechts und aller Geschöpfe.“ Von den Thondrakiern 
aber berichtet er in dem gleichen Briefe an den Katholikos der Syrer, an 
den diese sich um Aufnahme in die Kirche gewandt hatten, er habe sie 
sagen hören: ,,Wir sind keine Materieanbeter, sondern Gottesanbeter ; wir 
achten das Kreuz und die Kirche und die priesterliche Kleidung und das 
MeBopfer alles für nichts, sondern wir legen nur auf ihren inneren Sinn 
Wert.‘ Einer ihrer Priester aber habe mit seiner gottlosen Zunge, indem 
er den Teig nahm, in der Hand formte, in Wein tauchte und wegwarf, ge- 
sagt: ,, Das ist der Betrug der Christen.‘‘ Das sei Cyrill gewesen, der ver- 
fluchte Führer der Thondrakier. Aber auch viele andere Lasterungen ge- 
gen die heilige Jungfrau, die Mutter Gottes, und gegen alle heiligen Ge- 
brauche hóre man von ihnen.? 

In Betracht kommt noch der Bericht des Aristakes von Lastivert, der 
eine von 989-1071 reichende Geschichte Armeniens schrieb, über die Zer- 
schlagung des hochverehrten Kreuzes von Chatsch durch Thondrakier? 
sowie eine Stelle aus einem Brief des Nerses Clajensis, der 1165 Patriarch 
von Armenien wurde:* ,, Wir haben gehört, daß einige irrsinnige Priester 
den verborgenen, stinkenden Grund des verfluchten Thondrakiers Sembat 
wieder aufrühren zum Verderben der Zuhórer, indem sie sagen, daB die 
Kirche nicht die von Menschen gebaute sei, sondern wir allein, und daB 
das Buch Maschtoz (eine Sammlung alter liturgischer Ordnungen der 
armenischen Kirche) und was in ihm angeordnet steht, die Kreuz- und 
Kirchenweihe und dergleichen nicht anzunehmen seien.‘ 

Das Angeführte genügt, um die These von dem Hervorgehen der Thon- 
drakier aus den Paulikianern wahrscheinlich zu machen; vóllige Sicher- 
heit ist nicht zu erreichen, da wir über die Stellung der Thondrakier gerade 
zu den wichtigsten Lehren der Paulikianer im unklaren bleiben. 

Aus den Kreisen neuzeitlicher Thondrakier stammt nun eine Schrift 
‘Schlüssel der Wahrheit’, die unter den Synodalakten von Edschmiatzin 
aufbewahrt wird. Sie enthält neben grundsätzlichen Darlegungen über 
die Taufe und deren Vorbild, die Taufe Jesu, sowie die Rolle, die Satan 
bei dieser und nachher spielte, die Beschreibung des Ritus bei der Taufe 
und der Ordination sowie einen Katechismus der Sekte. Laut der Nach- 
schrift hat ein gewisser Johannes Vahaguni das Werk im Jahre 1782 aus 
einer nicht fehlerlosen Vorlage abgeschrieben. Als der Besitzer infolge 
eines inquisitorischen Vorgehens gegen die Sektierer Ende der dreiBiger 


1 Ter-Mkrttschian, S. 144. 

? Ders., S.144. Wenn Gr. Mag. ebenda sagt, sie verehrten nichts, sondern ver- 
lachten sowohl das alte wie das neue Gesetz, so ist das eine Übertreibung. 

еве отсо 

4 Ders., S. 99. 
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Jahre des vorigen Jahrhunderts gezwungen wurde, das Werk auszu- 
liefern, riB er etwa 38 Blätter heraus und radierte in den verbleiben- 
den etliche Stellen aus. In Deutschland machte zuerst Karapet Ter- 
Mkrttschian mit dem Werk bekannt und übersetzte es zum Teil 
(ZKG XVI, 1896 S. 253-276). Vollständig herausgegeben wurde es 
mit englischer Übersetzung von Fred. C. Conybeare, The Key of 
Truth. A manuel of the Paulician Church of Armenia (Oxford 1898). 
In der umfangreichen Einleitung versucht Conybeare nachzuweisen, 
wir hätten es mit einem Dokument des 9. oder .10. Jh. zu tun. Als 
Verfasser nimmt er einmal Sembat (S. XXXII u. CXIX), an anderer 
Stelle möchte er lieber an den Paulikianer Sergios denken (LI). Die Gebete 
und liturgischen Abschnitte würde er am liebsten sogar auf Gregor Illu- 
minator, den in der 2. Hälfte des 3. Jh. lebenden Apostel Armeniens, 
zurückführen (CXIX). Wie steht’s damit? Man braucht nur einen Blick 
in den ‘Wahrheitsschliissel’ zu werfen, so drängen sich einem schon grund- 
legende Unterschiede gegenüber den aus den griechischen Quellen be- 
kannten Anschauungen der Paulikianer auf. Der Weltschöpfer ist hier 
nicht der Teufel, sondern der allmächtige Gott; das Alte Testament wird 
nirgendwo abgelehnt, auch der Apostel Petrus findet volle Anerkennung, 
es heißt im 19. Kapitel lediglich, daß sämtliche Apostel die Allgemeine 
Kirche bilden, nicht Petrus allein. Der Wahrheitsschlüssel kennt drei Sa- 
kramente: Buße, Taufe und Abendmahl. Die Taufe wird mit Wasser voll- 
zogen, zum Abendmahl nimmt man ungesäuertes Brot und Wein. Ver- 
schieden ist auch die Christologie, über die noch zu reden sein wird. Die- 
sen schwerwiegenden Unterschieden gegenüber fallen die Übereinstim- 
mungen: Ablehnung der dauernden Jungfräulichkeit Marias, Verwerfung 
der übrigen Sakramente, auch der Ohrenbeichte, der Heiligen- und Bilder- 
verehrung, überhaupt der AuBerlichkeiten des’ Kultus, kaum ins Gewicht. 
Conybeare freilich wird mit allen Unterschieden fertig, indem er sie 
wegdeutet. Er gibt zwar S. XLV zu, daß im Wahrheitsschlüssel von mani- 
chäischem Dualismus keine Rede sei; aber Manichäer habe man damals 
alle Schismatiker genannt. Deshalb sei auf die Behauptung, die Paulikia- 
ner hätten die Erschaffung der Welt dem Satan zugeschrieben, keinerlei 
Gewicht zu legen, sie beruhe wahrscheinlich nur darauf, daß die Pauli- 
kianer die orthodoxe Lehre vom Logos als Weltschöpfer abgelehnt hätten. 
Er bezieht sich auf den S. 3 angeführten Satz des Escorialensis, der Gläu- 
bige solle die Paulikianer auffordern, den Anfang des Glaubensbekannt- 
nisses aufzusagen xai тб d об tà mär, бтєр Aéyew Bic où Buurg, und 
meint, diese Worte „suggest that the Paulician answer really was this, 
that God the Father, and not the Word of God, made heaven and earth 
and all things in them. Such an answer of those who deified Jesus and 
substituted for the formula ‘the son of God the formula ‘God the Son’, 
would naturally pervert into this: that the devil made all things. At the 


1 Die rémischen Ziffern betreffen die umfangreiche Einleitung Conybeares, die 
arabischen den Textteil (1-66 armemischer Text, 67-124 engl. Übersetzung). 
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same time the Paulicians, being averse to the falsification of scripture, 
must have accepted in their plain and obvious sense such texts as 
John XII 31 and XIV 30, and 2 Cor. IV 4. And the evil treatment they 
underwent fully justified them in their belief that Satan was responsible 
for the existing order of things (XLVI). 

Wenn ferner die Polemiker den Paulikianern die Verwerfung von Taufe 
und Abendmahl zuschreiben, so beruht das nach Conybeare nur darauf, 
daB die Paulikianer die Sakramente nicht nach orthodoxem Ritus erteil- 
ten. Wenn sie erklärten t% fuata adtod Edwxev б хорос, oùx йртоу xal 
olyov (Georg. Mon. 722, 17 ff.), so bedeute das nicht, daB sie Brot und 
Wein ablehnten, sondern vielmehr, daß sie diesen Elementen einen figür- 
lichen oder mystischen Sinn beilegten (attach a figurative or mystical 
value XLVIT). Es ware für Conybeare natürlich von großem Wert, wenn 
er nachweisen könnte, daß die Paulikianer oder Thondrakier des 10. oder 
11. Jh. wirklich getauft haben. Er versucht denn auch diesen Nachweis 
und benutzt dazu eine Stelle des Gregorios Magistros. Vorausschicken 
muß ich, daß der Wahrheitsschlüssel nur die Erwachsenentaufe kennt, die 
Kindertaufe dagegen aufs schärfste ablehnt.! Gregorios Magistros erzählt 
also,? wie bekehrte mesopotamische Thondrakier getauft werden. Was 
dann folgt, übersetzt Conybeare folgendermaßen: Accordingly we con- 
firmed them with the holy oil, in order that, by hallowing voice of con- 
Session on the Trinity, the old men might be excluded and the young men 
attracted. Er schließt dann aus dem reichlich unklarenSchlußpassus seiner 
Übersetzung, daß nur ,,the ‘young men? were still unbaptized‘ (XXXIV). 
Kar.Ter-Mkrttschian aber übersetzt: ,,So hat man sie mit dem heiligen 
Öl konfirmiert, damit sie kraft der seligmachenden Stimme des Bekennt- 
nisses zur Dreieinigkeit den alten Menschen ablegten und den neuen Men- 
schen anzögen.‘‘ Es kann keinen Augenblick zweifelhaft sein, daß dies die 
richtige Übersetzung ist und daß sie keinen Schluß auf irgendwelche Tauf- 
praxis der Thondrakier erlaubt. Ich denke, das genügt, um die Beweis- 
führung Conybeares als dilettantisch zu kennzeichnen.’ Vom wissen- 
schaftlichen Standpunkt aus ist nur die Alternative möglich: entweder 
haben wir es im Wahrheitsschlüssel mit einer späteren Entwicklungsstufe 
der paulikianisch-thondrakischen Lehre und Praxis zu tun, oder es han- 
delt sich um verschiedene Glaubenssysteme. Jedenfalls können sie nicht 
gleichzeitig in der gleichen Sekte nebeneinander bestanden haben. Aber 


1 Mc. 16,16 ó rıoreboaxg xal Bantiodels cwdyoeta wird ständig wiedergegeben 
durch: Whoever shall believe, shall be baptized, shall live.. Die Kindertaufe ist Satans 
Werk. Con. 73. 

? Vgl. Kar. Ter-Mkrttschian a. a. O. S. 145. 

3 Das Tollste leistet sich Conybeare, wenn er S. XX XIV in dem oben S. 372 erwähn- 
ten Bericht des Joh. v. Otzun: „Similiter et primum parientis feminae puerum de 
manu іп manum inter eos invicem proiectum, quum pessima morte occiderint, illum, 
in cuius manu exspiraverit puer, ad primam sectae dignitatem provectum venerantur'' 
eine Anspielung auf die bei den Paulikianern am 8. Tage nach der Geburt übliche 
Namengebung erblickt. 
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wie steht’s um die Christologie? Uber sie zu urteilen ist nicht ganz leicht, 
da die darauf bezüglichen Abschnitte größtenteils herausgerissen oder 
durch Rasur verstümmelt sind. Ich beginne deshalb mit einigen bezeich- 
nenden Stellen aus den Protokollen über Verhöre, die bei der inquisitori- 
schen Untersuchung (s. S. 374f.) vorgenommen wurden. Da erklärt denn 
Karapet Mkrttschean aus der Stadt Alexandropol auf dem Sterbebett, er 
habe auf einer thondrakischen Versammlung im Juni 1837, nachdem alle 
Anwesenden geschworen hätten, die Sache geheimzuhalten, die Thon- 
drakier beteuern hören, Christus sei kein Gott.! Desgleichen berichtet Ma- 
nuk Davthean aus der gleichen Stadt von einer Zusammenkunft im Hause 
des Gregor Kalzwan im Februar 1837, bei der Tharzi Sargis gepredigt 
habe: ‚Christus ist derSohn Gottes, aber als Mensch geboren in Befleckung 
wie ein Irdischer, auf Gabriels frohe Botschaft hin; er ist dann nach dem 
Leiden, nach der Grablegung und nach der Auferstehung gen Himmel ge- 
fahren und sitzt zur Rechten Gottes als unser Fürsprecher.‘“ Ähnlich eine 
dritte Zeugenaussage.? Es fragt sich nun, ob das auch die Christologie des 
Wahrheitsschlüssels ist. In ihm wird Gewicht darauf gelegt, daß Christus 
den Tag des Weltgerichts nicht wußte (Con. 122), ferner wird zweimal 
Hebr. 3, 2 zitiert, wo es von Christus heißt rıoröv övra tH ToLNoavrı 
«отоу im Gegensatz zum Nicänum: yewyévta, où moundévra. Dabei ist 
jedesmal in dem vor dem Zitat stehenden Text radiert, das Ausradierte 
kann aber mit Sicherheit ergänzt werden: S. 79 Con. „And so it was 
that it pleased the heavenly Father in pity [to create] the new Adam“ und 
S.94 Con. „Again we confess and believe in Jesus Christ [a new creature 
and not] creator, as St. Paul saith to the Hebrews ch. III 2. 

Wichtiger ist folgendes. Bei der Erzahlung der Taufe Jesu werden in 
hymnisch gehobenem Stil die Wirkungen dieser Taufe geschildert. Preu- 
schen übersetzt in seiner Rezension des Buches von Conybeare (ThL- 
Ztg. 1900, 304/7) den Anfang dieses, wie er sagt, gnostisch klingenden 
Preisliedes folgendermaßen: ,,Damals wurde er erwählt, damals wurde 
er verherrlicht, damals strahlte er auf, damals erhielt er Macht, damals 
erhielt er Ehre, damals wurde er zum Wächter bestimmt, damals erhielt 
er seinen Ruhm, damals erhielt er sein Lob, damals hatte er seine Freude, 
damals leuchtete er, damals wurde er entzückt und damals frohlockte er." 
Unter dem aber, was folgt und was Preuschen nicht mehr übersetzt, 
stehen die bezeichneten Sätze: „Then he was filled with the Godherd“ und 
„Furthermore he then put on that primal raiment of light which Adam lost 
in the garden“ (Con. 75). Nach der Taufe aber führte ihn der Geist 
sogleich auf den Berg der Versuchung zum Zwiegespräch mit Gott. 
Hier wurde er eingeführt in das Geheimnis der Gottheit. 40 Tage und 
40 Nächte lang ergötzte er sich an dem Gesicht, an dem Gespräch und 


1 Ter-Mkrttschian, ZKG. 1896 S. 255, Con: XXIV. 
2 Ter-Mkrttschian a.a.O. S. 256, Con. XXV. 
® Ter-Mkrttschian a. a. О. 5. 257. 
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an den Geboten des himmlischen Vaters.! Auf das Fasten wird dabei kein 
Wert gelegt. Natürlich vergißt Jesus über der himmlischen die irdische 
Speise. Und so hungert ihn denn nach Beendung der Zwiesprache mit dem 
himmlischen Vater, und der Versucher tritt an ihn heran. Bei dieser Ge- 
legenheit wird auch der Sündenfall erzählt, allerdings mit der wichtigen 
Abweichung, daß Adam und Eva, als sie ihre Nacktheit erkannten, sich 
nicht schämten? und so durch den Betrug des Teufels ihren jungfräu- 
lichen Stand verloren. Damit schwand zugleich ,,the colour of light of the 
Godhead‘ von ihren Gesichtern, ihre königliche Krone wurde ihnen ge- 
nommen; sie und ihre Nachkommen wurden Sklaven Satans und seufzten 
in seinen Ketten bis zur Ankunft des Erlösers. Auf Grund dieser Worte 
läßt sich schon vermuten, daß die Erbsünde für den Verfasser des Wahr- 
heitsschlüssels in der von Adam und Eva zuerst betätigten Fleicheslust 
besteht und daß sie durch die Konkupiszenz beim Zeugungsakt auf die 
Nachkommen übertragen wird. Zur Gewißheit wird diese Vermutung, 
wenn wir nachher im Katechismus lesen, daß Kinder weder Erbsünde 
noch Tatsünde an sich haben.? Die sinnliche Lust ist eben bei ihnen noch 
nicht vorhanden, sie erwacht erst im Reifealter, und der Wahrheitsschlüs- 
sel schärft dem Geistlichen ein, nicht nur den Eltern bei der am 8. Tage 
nach der Geburt erfolgenden Namengebung Anweisung zu geben, wie 
sie ihr Kind zu Frömmigkeit und Tugend erziehen sollen, sondern vor 
allem die Heranwachsenden zu der Zeit, wo die ‘original desires” in ihnen 
erwachen, genau zu unterrichten über den Fluch (Ze curse), den wir von 
unserem Stammvater ererbt haben. Und nun folge eine weitere wichtige 
Stelle aus dem Katechismus. Con. 118 fragt der Unterrichtende: ,, Wie viele, 
meine lieben Kinder, fasteten vor der Ankunft Christi, des Sohnes Gottes, 
40 Tage und 40 Nächte?“ In der Antwort werden Abraham, Moses, Henoch 
und Elias® genannt. Nachdem dann weiter festgestellt ist, daß Christus 


! In diesen Zusammenhang gehört auch der Schluß des Preisliedes auf die Tauf- 
wirkungen: Then accordingly it was that he was invited by the Spirit of God to con- 
verse with the heavenly Father, yea, then also was he ordained king of beings in heaven 
and earth and under the earth. Mtth. 28, ı8. 

2 “were not ashamed? Con. 79. 

3 Con. ebenda. 

4 Con. 118: Q(uestion) - Surely catechumens who are [newly] born of their mothers 
have not original and operative sin? A (nswer). Yea, my children, they truly have 
not such sin. 

5 Con. 88. | 

$ Ein vierzigtägiges Fasten konnte nur für Moses, weil er nach Exod. 24, 18 vierzig. 
Tage und Nächte auf Sinai weilte und in Gottes Gegenwart, wie man annahm, irdischer. 
Speise nicht bedurfte, und für Elias, weil er nach ı. Kön. 19, 8 vierzig Tage und | 
Nächte zum Berge Horeb wandern mußte und der Engel ihn für diese weite Reise 
durch Speise und Trank im voraus gestärkt hatte, erschlossen werden und ist tat- | 
sächlich, wie wir z. B. aus Tertullian De ieiunio c. 6 sehen, erschlossen worden. Das 
vierzigtägige Fasten des Moses kennt auch das mandäische Johannesbuch (S. 192 | 
Lidzb.) Dagegen wáre es gewagt, aus dem zwólften Kapitel des Henochbuches 
(Kantzsch, Pseudepigr. S. 243): ,, Vor diesen Begebenheiten war Henoch verborgen, 
und niemand von den Menschenkindern wußte, wo er verborgen war“, was Beer in | 
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für sein Fasten von seinem allmächtigen Vater die Herrschaft über alle 
Dinge im Himmel und auf Erden und unter der Erde erhielt, folgt die 
Frage, warum denn nicht Gott einem der Faster des Alten Testaments 
solche Herrschaft übertrug. Die Antwort lautet Con. 119: Although 
they fasted, yet they were not..., as was our Lord Jesus Christ. But 
they were conceived in original sin, they had original sin and operative. 
But our mediator Christ was not conceived in original sin, and had not 
original sin or operative like them, as St. John the Evangelist made 
clear saying ch. 113: ‘which were born, not of blood, not of the will 
of the flesh, nor of the will of man, but of God’. Hier bemerkt Conybeare 
zu der durch die 3 Punkte angedeuteten Rasur: ‚One or two words ef- 
faced in MS. The words so effaced may have implied that Christ did not 
take his flesh from the Virgin; they were anyhow heretical.‘ Aber es 
braucht nicht alles haretisch zu sein, was ausradiert ist, und von dem, 
was Conybeare vermutet, findet sich sonst keine Spur im Wahr- 
heitsschlüssel; auch kann es nicht in einem oder zwei Worten ausgedrückt 
werden. Was fehlt, ist einfach ‘sinless? oder ‘without sin’. Joh. I 13 aber 
muß ursprünglich nicht in der Fassung zitiert gewesen sein, welche die 
Übersetzung gibt, sondern in der ebenfalls alten und gut bezeugten ёс... 
zyevvnY9n.t Denn darauf kommt es an. Christus ist deshalb ohne Erbsünde, 


ler Anm. mit Recht auf einen vorübergehenden, noch in sein irdisches Leben fallen- 
len Aufenthalt Henochs bei Gott deutet, nun weiter zu schließen, man habe diesen 
Aufenthalt ausgerechnet auf vierzig Tage und Nächte ausgedehnt. Die vier Namen 
sind nicht chronologisch geordnet, wir haben es vielmehr mit zwei Paaren zu tun. 
Abraham und Moses haben das gemeinsam, daß Jahwe mit beiden einen Bund schloß 
Gen. 17 und Exod. 19 ff), Henoch und Elias, daß sie beide nicht gestorben sind. 
Gen. 5, 24 heißt es: „Henoch wandelte mit Gott und war plötzlich nicht mehr da, denn 
Gott hatte ihn hinweggenommen.'* Des Elias Himmelfahrt aber ist bekannt (2. Kön. 
2, 11). Die Zusammenstellung wird also ursprünglich einen anderen Sinn gehabt 
aaben als den der Gemeinsamkeit im vierzigtägigen Fasten. Nun ist es von Wichtig- 
keit, daß nach dem Wahrheitsschlüssel Jesus bei der Taufe das Lichtkleid, welches 
Adam verloren hat, wiedererhält. Damit ist zu vergleichen eine Stelle aus dem 
mandäischen Johannesbuch. Da spricht $ 78 (S. 83 Lidzb.) das erste Leben zu Jo- 
annes: „Das Gewand, das das erste Leben Adam, dem Manne, gegeben hat, das 
Gewand, das das erste Leben Rûn, dem Manne, gegeben hat, das Gewand, das das 
ste Leben Surbai, dem Manne, gegeben hat, das Gewand, das das erste Leben 
junbar Nü gegeben hat, hat es jetzt dir gegeben.‘‘ Da greifen wir das gnostisch- 
mythische Motiv der Identität von Adam-Urmensch und Christus (Messias) und der 
Verkörperung dieses Adam-Christus in wiederholten Epiphanien. In den Pseudo- 
Zlementinen spiegelt sich dieser Mythos in der Lehre vom wahren Propheten wider, 
ler sich in Adam, Moses und Christus verkörpert. Aber unter den Offenbarungs- 
rägern, die Hom. 18, 13 als die sieben Säulen der Welt erscheinen, finden wir neben 
Adam, Noah und Moses auch Henoch und Abraham (mit Isaak und Jakob), aller- 
lings nicht Elias. Ein ähnlicher Mythos wird hier — nicht mehr verstanden freilich — 
zugrunde liegen. Zu beachten ist dabei noch, daß im 71. Kapitel des Henochbuches 
Henoch geradezu zum Menschensohn-Messias eingesetzt wird. 

1 Wir haben es bei unserem Text mit einer Kopie zu tun. Der Wahrheitsschlüssel 
nat also seine Geschichte, und im Lauf dieser Geschichte wird die singuläre Lesart 
lurch die gewöhnliche ersetzt worden sein. 
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weil bei seiner Zeugung durch den heiligen Geist von irgendwelcher Kon- 
kupiszenz natiirlich keine Rede sein konnte. Wenn Tharzu Sargis also 
wirklich gepredigt hat, Christus sei in Befleckung geboren wie ein Irdi- 
scher (S. 377), so hat er den Standpunkt des Wahrheitsschliissels nicht 
korrekt wiedergegeben. 

Man wird zugeben miissen, daB dies alles gut durchdacht ist. Es be- 
gründet nicht nur die Überflüssigkeit der Kindertaufe, sondern auch die 
Ausnahmestellung Christi. 

Diese Christologie — Christus ein auf wunderbare Weise gezeugter, bei 
der Taufe zu géttlicher Wiirde erhobener Mensch, der nach Tod und Auf- 
erstehung jetzt als unser Fiirsprecher zur Rechten Gottes sitzt und der- 
einst als Weltrichter wiederkommen wird - ist natürlich recht verschieden 
von der des mit dem Sohnesnamen ob seines gehorsamen Eingehens auf 
Gottes Ratschliisse ausgezeichneten Engels. Conybeare versucht selbst- 
verständlich die Christologie des Wahrheitsschlüssels, die er allerdings 
nicht ganz verstanden hat, mit ihr in Einklang zu bringen, ein aussichts- 
loses Unternehmen, wie ich wohl nicht weiter auszuführen brauche. 

Conybeare führt die paulikianische Christologie auf Paul von Samo- 
sata zurück. Und wenn wir die Christologie des Wahrheitsschlüssels ins 
Auge fassen, so zeigt sich allerdings eine überraschende Ähnlichkeit. 
Paul von Samosata suchte eine ältere Form der Christologie, die adoptio- 
nistische,! nach welcher der auf wunderbare Weise vom Geiste Gottes mit 
der Jungfrau Maria gezeugte Mensch Jesus bei der Taufe durch das Ein- 
gehen des göttlichen Geistes in ihn zumGottessohn adoptiert wurde, gegen- 
über der Präexistenzchristologie des Johannesevangeliums wieder zur Gel- 
tung zu bringen, nicht dadurch, daß er letztere als ungeschichtliche Kon- 
struktion nachwies — dafür war die Zeit noch nicht gekommen -, sondern 
dadurch, daß er sie umdeutete. Er setzte Logos und Sophia oder Pneuma 
gleich und faßte den Geist lediglich als Erscheinungsform Gottes, nicht 
als besondere Person der Gottheit. Der Wahrheitsschlüssel verfolgt das 
gleiche Ziel, und es ist möglich, daß er sogar in der Gleichsetzung von 
Logos und Pneuma mit dem Samosatener übereinstimmt. An das S. 379 
besprochene Zitat von Joh. I 13 schließt sich nämlich noch der Anfang 
von I 14 an: xal б A6Yoc o&p% éyéveto. Hier bietet aber der armenische Text 
nach Con. 119, 2 nicht ‘the word became flesh’, sondern ‘by the word’. 
Conybeare sieht darin einen Fehler der Uberlieferung. Mir scheint das 
nicht so sicher zu sein. Ich weiß nicht, ob der armenische Text nicht über- 


1 Auf Conybeares geistreiche, aber schwach begriindete Konstruktion einer i 
Westen (Spanien, Burgund, Bayern, England) und Osten, speziell in Armenien wei 
verbreiteten adoptionistischen Kirche der ‘Altglaubigen’, die jahrhundertelang be 
standen, der beispielsweise auch Gregor der Illuminator angehört habe, aus de 
Albigenser und sonstige Katharer hervorgegangen seien und deren letzte Ausläufe 
die Wiedertäufer — Adoptionismus und Erwachsenentaufe gehören nach ihm zu- 
sammen ~ und Unitarier des 16. Jh. gebildet hätten, braucht hier nicht eingegange 
zu werden. 
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setzt werden kann: dy the word he (nämlich б оох Ё atudtwv xv. yewy- 
Setc) became flesh. So falsch das nämlich ist, so geistreich wäre es erdacht 
vom Standpunkt der Ineinssetzung von Logos und Pneuma. Dann be- 
sagte der Satz weiter nichts als die wunderbare Geburt Jesu durch den 
Geist Gottes, und die Klippe der Präexistenzchristologie des Johannes- 
evangeliums wäre glücklich umschifft. 

Indes, Paul von Samosata hat nach allem, was wir wissen, am Wortlaut 
von Joh. I 14 nichts geändert und die Stelle anders interpretiert. Überdies 
würde eine Abhängigkeit des Wahrheitsschlüssels von Paul von Samosata 
jedes Band zerreißen, das jenen mit der vom Scorialensis bezeugten Lehre 
der Paulikianer verbindet. Denn die dort vorgetragene Engel-Christologie 
zeigt keinerlei Verwandtschaft mit der des Samosateners. In die Entwick- 
lungslinie dieser Paulikianer gehört Paul von Samosata nicht hinein, und 
wenn er in die Entwicklungslinie der Richtung hineingehört, die durch 
den Wahrheitsschlüssel repräsentiert wird, so hat diese Richtung mit den 
Paulikianern nichts zu tun.! 

Außerdem vermögen wir keine von den sonstigen Anschauungen und 
Lehren des Wahrheitsschlüssels auf Paul von Samosata zurückzuführen. 
Es gilt also vorsichtig zu sein und zunächst einmal zu sehen, ob wir nicht 
anderswo anknüpfen können. Versuchen wir’s bei den von Conybeare 
auch herangezogenen und uns genauer bekannten Unitariern oder Sozi- 
nianern. „Nach sozinianischer Auffassung war Christus ein sterblicher 
Mensch gewesen, dessen Werk darin bestanden hatte, ein Lehrer, Gesetz- 
geber, Vorbild der Menschen zu sein und ihnen das ewige Leben zuver- 
heißen. Freilich wird gerade bei der Bestreitung der altkirchlichen Chri- 
stologie das Zwiespältige des sozinianischen Lehrsystems deutlich sicht- 
bar. Der starre Biblizismus der Unitarier nötigte sie, Jesuübernatürliche 
Geburt anzuerkennen. Noch seltsamer ist ihre Behauptung einer Entrük- 
kung Jesu in den Himmel vor seinem öffentlichen Auftreten, derzufolge 
Jesus schließlich gleiche Machtbefugnis erhalten habe wie Gott. Diese 
Anschauung führte die Antitrinitarier zu der widerspruchsvollen Haltung, 
trotz ihrer eindeutigen Ablehnung der Gottheit Christi doch göttliche Ver- 
ehrung für Jesus zu fordern.''? Setzen wir hier statt *Entrückung in den 
Himmel’ das minder wunderliche “Entrückung auf den Berg der Ver- 
suchung’, so haben wird die Anschauungen des Wahrheitsschlüssels vor 
uns. 


1 Daß die Paulikianer erst nach dem 10. Jh. unter den Einfluß des Samosateners 
geraten seien, ist nicht anzunehmen. Denn wer wußte in diesen Jahrhunderten etwas 
davon, daß dieser Logos und Pneuma identifiziert hat? 

2 W. Nigg, Geschichte des religiösen Liberalismus (Zürich 1937) 5. 45. Bei seiner 
Entrückung werden ihm genau wie im Wahrheitsschlüssel (Con. 81, s. o. S. 377 f.) auch 
die Lehren und Gebote mitgeteilt, die er den Menschen verkünden soll. Vgl. F. Socin 
Tractatus de Deo, Christo et Spir. Scto BFPI p. 813: Quod filius hominis in coelo 
fuerit, antequam eo conspicue ascenderit, revera et proprie ad hominem illum Jesum 
Nazarenum referri et potest et debet. Nam quod revera homo ille, postquam natus est 
ex virgine et antequam evangelium annunciaret, in coelum raptus fuerit ibique ab ipso Deo 
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„Lapsus Adae, cum unus actus fuerit, vim eam, quae depravare ipsam 
naturam Adami, multo minus vero posterorum ipsius posset, habere non 
potutt...non negamus tamen assiduitate peccandi naturam hominum labe 
quadam et ad beccandum nimia proclivitate infectam esse, sed eam pecca- 
tum per se esse negamus ... unde porro factum est, ut universam suam 
posteritatem secum in eadem mortis iura traxerit, accedente tamen cuius- 
vis in adultioribus proprio delicto." Das sind Überlegungen, die 
bei der Formulierung der Erbsündenlehre des Wahrheitsschlüssels Pate 
gestanden haben kónnten.? ,,Die Kindertaufe wird abgelehnt, aber ge- 
duldet. Die Duldung erklärt sich daraus, daß auf die ganze Zeremonie 
überhaupt nicht so viel ankommt. Ein schwerer Irrtum ist es, die 
regeneratio mit der Taufe in Verbindung zu setzen. Der Socinianismus 
hat hier also mit dem Sakrament als Sakrament aufgeräumt.‘? Hier be- 
steht die Ahnlichkeit nur in der Ablehnung der Kindertaufe. Der 
sakramentale Charakter der Taufe wird dagegen bei den Paulikianern voll 
gewahrt. Eine sorgfältige Vorbereitung und strenge Prüfung der Täuf- 
linge geht ihr voraus (Con. 91 f.). Den Tauflingen geziemt es, bittere Trä- 
nen zu vergieDen, sich zu den Füßen des Erwahlten (so heißt der Geist- 
liche) zu werfen und flehentlich zu bitten: ,,Lóse mich Unwürdigen von 
den Satansbanden.‘ Die Taufe wird dann in aller Feierlichkeit zweimal 
vollzogen, das zweite Mal als symbolische Vornahme der biblischen Taufe 
rveduarı &ylo, was sich dadurch bekundet, daß dabei die Pfingstgeschichte 
verlesen wird (Apg. 2, 1-4, Con. 97 ff.). 

Nach sozinianischer Lehre ist vieles in der Schrift , figurate“ gesagt,* 
insbesondere wird die symbolische Auffassung des Abendmahls als richtig 


ea didicerit, quae humano generi patefacienda per ipsum erant, adeo est verisimile, ut 
aliter fieri non posse videatur. Otto Fock (Der Socinianismus, Kiel 1847), der diese 
Stelle zitiert, gibt das Weitere in seinen Worten S. 554f. so wieder: ,, Was ist daran so 
Absurdes und Unglaubliches . .., da doch auch Moses, der Stifter des alten Bundes, 
der doch Christo an Bedeutung entfernt nicht gleichkommt, vor der Veróffentlichung 
des Gesetzes 40 Tage auf dem Sinai von Angesicht zu Angesicht mit Gott verkehrte 
und Belehrung und Unterricht über das Gesetz von ihm empfing? Wie Moses Christi 
so ist der Sinai ein Antitypus des Himmels. Ja, der Sinai ward für jene Zeit durch 
die Gegenwart Gottes wirklich zum Himmel.'' 

1Stellen aus dem Rakauer Katechismus, zitiert nach Harnacks Dogmen- 
geschichte* S. 802, 1 u. 788. 

? Jedoch zieht F. Sozzini daraus eine andereSchluBfolgerung. In seinen Praelectiones 
Theologicae schreibt er (BFPI р. 541): ,,Caeterum cupiditas ista mala quae cum 
plerisque hominibus nasci dici potest, non ex peccato illo primi parentis manat, 
sed ex eo quod humanum genus frequentibus peccatorum actibus habitum peccandi con- 
traxit et se ipsum corrupit, quae corruptio per propagationem in posteros transfunditur.'* 

? Harnack a. a. O. S. 796. In der ersten Ausgabe des Rakauer Katechismus wird 
die Taufe als 72705 initiationis erklärt, der nur für die ersten Zeiten der christlichen 
Kirche Bedeutung gehabt habe (Qu. 346). In späteren Ausgaben ist diese Einschrän- 
kung weggelassen. In Qu. 347 heiBt es, diejenigen, welche Kinder tauften, irrten zwar: 
non licet tamen ideo eos condemnare, modo ... alios sententiam ipsorum repudiantes 
non persequantur. 

! Harnack а. а. О. S. 794. 
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hingestellt.! Die nicht ganz klare Abendmahlslehre des Wahrheitsschlüs- 
sels kann ich hier nicht behandeln, ich möchte aber darauf hinweisen, daß 
im Katechismus die Auseinandersetzung darüber folgendermaßen be- 
ginnt (Con. 123): Mow our Lord Jesus Christ willed to distribute his 
holy fiesh and blood unto disciples and believers. First he began with the 
following figure. He opened their minds saying ‘My flesh is the true 
food and my blood is the true drin? (Joh. 6, 55). And again he said: 
‘I am the bread of life which came down from heaven. Hier steht am 
Rand die Note: ‘John VI 51, and as far as verse. 59 he speaks in a 
figure. Also auch hier ein übereinstimmender Zug. Vor allem aber haben 
wir an beiden Stellen den gleichen scharfsinnigen Vernunftgebrauch. Auch 
der Wahrheitsschlüssel folgt dem Grundsatz der Sozinianer: ,,/mmo vero 
magnus rectae rationis in rebus ad salutem spectantibus usus est... [taque 
cum sacras litteras sufficere ad salutem dicimus, rectam rationem non 
tantum non excludimus, sed omnino includimus.‘ 

Also Beeinflussung des Paulikianertums durch den Sozinianismus ? Wes- 
halb nicht? Paulikianer gab's auf der Balkanhalbinsel, Sozinianer in Po- 
len und Siebenbürgen, und ihr EinfluB reichte bis nach England und Ame- 
rika. Wenn aber keine Beeinflussung vorliegt, die Lehre der Sozinianer 
und die des Wahrheitsschlüssels also unabhángig voneinander formuliert 
wurden, so sind sie wenigstens von der gleichen Geistesstrómung gezeugt 
worden, und diese Geistesstrómung gehórt dem Beginn der Neuzeit an. 
Nun will Conybeare freilich aus der sprachlichen Form des Wahrheits- 
schlüssels auf seine Entstehung im 9. oder 10. Jh. schlieBen. Ob die nicht 
gerade zahlreichen sprachlichen Erscheinungen und Eigentümlichkeiten, 
die er anführt, diesen SchluB zwingend machen, darüber steht mir ein Ur- 
teil nicht zu. Ich móchte aber doch auf die Móglichkeit aufmerksam ma- 
chen, daB in religiósen Schriften absichtlich eine altertümliche Sprach- 
form angewandt wird. Nehmen wir also einmal an, ich wáre mit meiner 
Meinung über die Entstehungszeit des Wahrheitsschlüssels im Recht, so 
stellt sich wieder die Frage, ob er eine Entwicklungsform der paulikiani- 
schen Lehre darstellen kann. Ich móchte diese Frage bejahen. Wenn ich 
die Paulikianer richtig beurteile, so hat bei ihnen immer ein reges geistiges 
Leben geherrscht. Sie haben immer wieder unbefriedigende Anschauun- 
gen durch befriedigendere zu ersetzen gesucht. Bezeichnend für sie ist da 
eine Stelle in der Geschichte des Petrus Siculus 1281 BC: ov€ythoews ys- 
vouévrc xal Adywv тоААфу xwoupévov uera&b "Ioborou... xal Evuevoc . .. 
лєрї тоб &moocoAuo0 футоб тоб év тў прос KoAoccacig ётистоћў xeruévov 
paoxovroc ,,ÚTL Ev ж©тф Extiodm zé mavta, TH тє ёу Opava xal ётї үс, TH 
pata xal ta брата, eive #рбуо:, cire doyat, cire Eovotar’ tà т@ут® Ov офтоб 
xal elg adTOv éxrion" xal adtdg ёсті лро TaVTOY xal TÈ пбута Ev хото OUVÉ- 
стухєу“ (Col. 1, 16/17): elta Bueviorauévou tod ’Ioborou xal Acyovrog' бра 


! Harnack a. a. O. S. 796f. 
3 Ebenda S. 787. 
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unas блотбреу тоос Axobc xal dude ёудротоу KmoAAuuevi ётєр® 8.8&с- 
хоутес парй TK &roocoAuxà. huata, Ov фоубу zé xplux eni тўс poBepac Stung 
huels drorioouev; 6 Evuedv ox ёлтеідето xtA. In der gleichen Weise mußte 
manches im Lehrsystem der Paulikianer zur Uberpriifung und Weiter- 
entwicklung reizen. Nehmen wir z. B. die berühmte Stelle aus den Brie- 
fen des Sergios: ,,# проту mopvela, Hv ёх tod "Addu meprxeiueda, edepyeota 
gotiv’ ў д2 деотёра uellwv mopvela ёсті, тєрї ўс Aéyer’ 6 Topvevwy cic то tdrov 
có Auapraveı.‘‘ "Erayeıs \үоу" „huels шу oua Xprotod: et тїс dé dgl- 
стхтол THY тархдбсєоу TOD соротос TOD Жрттоб, тоотёеть тбу EUÖV, &uaxp- 
Tvet, бт TPOOTPEXEL тоїс ÉtepoddaoxaAoDOL xal amewet тоїс byratvouver Аб- 
yoıc‘‘ (1297 D, 1300 A). Wie unklar ist das alles! Mit der xopvsíx, Av ёх 
тоб “Addu xepuxelus9«, kann nur die Erbsünde gemeint sein, also wenn 
wir im Sinne des Wahrheitsschlüssels deuten, die Konkupiszenz. Inwie- 
fern aber ist diese ein Glück? Etwa weil sie die Fortpflanzung des mensch- 
lichen Geschlechts bewirkt? Oder weil sie resultierte aus einer Auflehnung 
gegen das Gebot des Demiurgen, also des Teufels, und so vielleicht in Gott 
den EntschluB reifen lieB, die mit ihrem Schópfer zerfallenen Menschen 
an sich zu ziehen? Aber wie konnte die dem Teufel doch so genehme Kon- 
kupiszenz aus einer Übertretung eines Gebotes von ihm entstehen? Dazu 
der schillernde Gebrauch von ropvetx, das im weiteren Verlauf der Stelle 
tatsächlich als &лӧстхс:с gefaßt wird, obwohl in der angeführten Paulus- 
stelle (1. Kor. 6, 18) an übertragene Bedeutung von mopvedew nicht zu 
denken ist. Auf Grund solcher Fragen kónnte ich mir die Weiterentwick- 
lung der Erbsündenlehre zu der klaren Fassung des Wahrheitsschlüssels 
zustande gekommen denken. 

Zum SchluB noch eine bezeichnende Einzelheit. Im Katechismus steht 
die merkwürdige Frage (Con. 119): „How many are the words of our 
Lord Jesus Christ which save man‘? Die Antwort lautet: ,, Four are 
they which save man. First, Repentance. Second, Right Faith. Third, 
Holy Baptism. And fourth, the holy precious body and blood of our Lord 
Jesus Christ.“ Nun weiß ich wohl, daß auch nach Luther das Wort im 
Sakrament wirkt, ja die Hauptsache ist, trotzdem wiirde Luther niemals 
die Sakramente als Worte bezeichnet haben. Die Paulikianer des Scoria- 
lensis aber haben es getan. Taufe und Abendmahl sind ihnen die fuata 
Xpıorod. Sollte das nicht in direkter Verbindung mit der Ausdrucks- 
weise des Wahrheitsschlüssels stehen? 


1 grédAouev Migne. 


Die II. ABTEILUNG 


muß in diesem Hefte entfallen, damit die III. Abteilung, in der nachträglich über 
7 Jahre berichtet werden muß, Raum finden kann. 


III. ABTEILUNG 


BIBLIOGRAPHISCHE NOTIZEN UND KLEINERE 
MITTEILUNGEN 


Gesamtredaktion: F. Délger, Miinchen 


Die bibliographischen Notizen werden bearbeitet von F. Dölger, München (F.D.), 
W. Hengstenberg, München (W.H.), Johannes Hoeck, Scheyern (J.H.), J. M. 
Hussey, London (J.M.H.), Vizantolo&ki Institut Srpske Akademije Nauka, 
Belgrad (V.I.), V. Laurent, Paris (V.L.), S. G. Mercati, Rom (S.G.M.), Gy.Mo- 
ravcsik, Budapest (Gy. M.), A. M. Schneider, Göttingen (A. M.S.), und E. Seidl, 
Erlangen (E.S.). 

Wir bitten, die Vorbemerkungen zur Bibliographie oben S. 51 zu beachten. 


1. LITERATUR UND SAGEN 
А GELEHRTE LITERATUR 


W. Nestle, Geschichte der Griechischen Literatur. I. Von den Anfängen 
bis auf Alexander d. Gr. П. Von Alexander d. Gr. bis zum Ausgang der 
Antike. 2., verbess. Aufl. Neudruck. [Sammlung Göschen, Bd. 70, 557.] Berlin, W. de 
Gruyter 1950; 1945. 148; 128 S. — Erfreulicherweise liegt nun diese kurze, die neueste 
Forschung sorgfältig berücksichtigende, die einzelnen Schriftstellerpersönlichkeiten 
refflich charakterisierende Literaturgeschichte als für Studierende erschwingliche 
Einführung wieder als Ganzes vor. Sie darf hier kurz angezeigt werden, weil sie sich 
wenigstens mit einem Schlußkapitel ‚Christliche Wissenschaft‘ in unser Berichts- 
zebiet erstreckt und unter Würdigung solcher Persönlichkeiten wie Eusebios, Athana- 
105, Basileios, Gregor von Nazianz, Gregor von Nyssa, Johannes Chrysostomos den 
Leser darauf hinweist, daB die griechische Literatur mit dem klassischen Zeitalter nicht 
zu Ende ist, sondern in ihrer Vermählung mit christlichem Geiste auch weiterhin, wenn 
auch nicht gleichermaßen originelle, so doch beachtenswerte und fiir die Geistigkeit 


Europas entscheidende Werke hervorgebracht hat. F.D: 
F. Altheim, Literatur und Gesellschaft im ausgehenden Altertum. Bildteil 
von E. Trautmann-Nehring. 1948. 330 S. F. D. 


Е. v. Ivánka, Abendland und Byzanz. Wissenschaft und Weltbild 1 (1948) 205-219.— 
Eine Gegenüberstellung der abendländischen und der byzantinischen Kulturentwick- 
ung: die abendlandische, von den neuen germanischen Vólkern getragene Kultur sieht 
las Problem der Auseinandersetzung zwischen dem christlich-spatantiken Geist und der 
als erstrebenswerten „freien“ Denk- und Lebensweise erkannten Antike immer neu und 
wachst so in lebhafter geistiger Bewegung stufenweise und in pendelartigem Wechsel 
n immer neue Formen der christlich-antiken Synthese hinein. Byzanz dagegen bewahrt 
lie in der Spàtantike ohne Bruch optimal vollzogene antik-christliche Synthese als 
elbstverstandlichen und unübertrefflichen Besitz in einer an sich wunderbaren Geschlos- 
senheit des Weltbildes, gerät jedoch in fatale Krisen, sobald es gezwungen ist, der in 
ler Zwischenzeit weit fortgeschrittenen westlichen Entwicklung gegenüberzutreten. Die 
sprunghafte, unorganische Europäisierung Ruflands seit Peter dem Großen, die dann 
loch den augenblicklich übernommenen Entwicklungsstand wieder bis zum nächsten 
Sprung als endgültig festhält, ist — auch in ihrer neuesten Erscheinungsform - beispiel- 
after Ausdruck dieser krisenhaften Spannungen. Auch die übrigen Völker des byzan- 
inischen Kulturkreises erleben diesen Prozeß. F. D. 
25 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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J. Matl, Das Slaventum zwischen Westen und Osten. Versuch einer Synthese. 
Klagenfurt, F. Kleinmayr 1950. 31 S. — Der Vortrag gibt einen vorzüglichen Überblick 
über die Vielfältigkeit der kulturellen Beeinflussungen des Slaventums im Hinblick auf 
die zeitlich, ablaufmäßig und soziologisch jeweils ungleichmäßigen Bedingungen für die 
Traditionswanderungen sowohl der Hoch- wie der Tiefkultur. Daraus ergibt sich, daß 
wir bei der Formung der slavischen Kulturen von einem OszillationsprozeB und hinsicht- 
lich ihres Typus von einem Kulturdualismus sprechen können. Der Einflußfaktor By- 
zanz findet in der bis zur neuesten Zeit durchgeführten Untersuchung gebührende Be- 
rücksichtigung. F. D. 


Gy. Moravcsik, Byzantinoturcica I-II. (Vgl. В. Z. 42, 215; 43, 54.) – Bespr. von 
P. Nasturel, Rev. Hist. Sud-Est Eur. 23 (1946) 290-299; von R. P. Blake f, Speculum 23 
(1948) 138-143; von L. Bréhier, Syria 26 (1949) 146-152; von R. Guilland, Rev. Ét. 
Gr. 61 (1948) 523-524; von J. Kabrda, Byzantinoslavica 10 (1949) 106-113. Gy. M. 


M. Gyóni, A bizánci források (Die byzantinischen Quellen). A magyarság ostórténete, 
Budapest 1943. 243-246. — Kurze Übersicht über die byzantinischen Quellen der älte- 
sten Periode der ungarischen Geschichte. Gy. M. 


A. Gombos f, Catalogus fontium historiae hungaricaeaevoducumet regum 
ex stirpe Arpad descendentium ab anno Christi DCCC usque ad annum 
M CCCI. I-IV. Budapestini, 1937-1943. X, 2671, 197 S. - Diese reiche Materialsamm- 
lung enthalt auch die auf die Ungarn bezüglichen Abschnitte der byzantinischen 
Quellen. Gy. M. 


Ch. Picard, Sur l'Orphée de la Fontaine monumentale de Byblos. Orient. 
Christ. Period. 13 (= Miscellanea С. de Jerphanion II) (1947) 266-281. Mit 4 Taf. - 
Zur Erlauterung von Eusebios’ Vita Const. III, 49. Vgl. unten S. 478. F. D. 


J. Vogt, Berichte über Kreuzeserscheinungen aus dem 4. Jahrhundert 
n. Chr. Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Orient. et Slav. 9 (= Mélanges Gr goire) 
(1949) 593-606. — Das Argument gegen die Echtheit der Vita Constantini, die darin 
enthaltene Kreuzeserscheinung werde wahrend des ganzen 4. Jahrhunderts von keinem 
anderen Schriftsteller erwähnt, bestreitet V. mit dem Hinweis, daß Rufin mit dem Be- 
richt des Eusebios Berührungen aufweist und die Art der Erzählung des Gregor von 
Nazianz von der Kreuzeserscheinung beim Versuch des Tempelwiederaufbaus in Jeru- 
salem durch Julian dessen Kenntnis voraussetzt. Eine ausführliche Analyse des Briefes 
Kyrills von Jerusalem über die Erscheinung des Jahres 351 (V. tritt für 353 ein) scheint 
ihm denselben Schluf nahezulegen. F. D: 


A. Kurfef, Zu Kaiser Konstantins Rede an die Versammlung der Heiligen. 
Theol. Quartalschr. 130 (1950) 145-165. — In Fortsetzung seiner Studien zur Rede Kon- 
stantins d. Gr. an die Versammlung der Heiligen (vgl. B. Z. 38, 199) untersucht hier K. 
hauptsächlich die gedanklichen Zusammenhänge der Rede mit des Lactantius Div. 
Institutiones, durch die der Kaiser auch auf das Sibyllenorakel und auf die IV. Ekloge 
Vergils aufmerksam geworden sei. Wáhrend der Text der letzteren, wie er der Rede ein- 
gefügt wurde, von einem dichterisch begabten Übersetzer unter Weglassung der heid- 
nischen Spuren ins Griechische übertragen worden sei, habe Konstantin seine Erlaute- 
rungen nach dem lateinischen Urtext gegeben, und diese seien von einer anderen Person 
übersetzt worden. F. D: 


B. Altaner, Augustinus und Julius Africanus. Eine quellenkritische Unter- 
suchung. Vigiliae Christ. 4 (1950) 37-45. — Entgegen den Aufstellungen von C. Frick, 
Die Quellen des Augustinus... 1886 hat Augustinus die Weltchronik des Julius Afri- 
canus nicht benutzt. F. D. 


E. A. Thompson, Olympiodorus of Thebes. Class. Quart. 38 (1944) 43-52. F. D. 


E. A. Thompson, Priscus of Panium, Fragment Ib. Class. Quart. 39 (1945) 
92-94. F.D 
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С. I. Kacarov, D. Deřev u. a., Izvori 2а starataistorijai geografijana Trakija 
i Makedonija (Quellen fiir die alte Geschichte und Geographie Thrakiens und Make- 
doniens). 2., erweit. Ausg. Sofija, Bulg. Akad. Wiss., 487 S. Mit 1 Karte. 4°. - Das Werk 
enthält и. а. auch Exzerpte aus einigen mittelalterlichen und byzantinischen Autoren 
z. B. Amm. Marcellinus, Joh. Chrysostomos, Priskos, Jordanes, Prokop u. a.) 
in Übersetzung, mit Einführungen und Erklärungen. 


R. Strömberg, Damascius. His personality and significance. Eranos Rudbergianus 
(1946) 175-192. - Es ist zum Verständnis des Philosophen nötig, sein Werk zugleich 
unter philosophischem und unter mystischem Gesichtspunkt zu betrachten. ESD: 


L. Robert, Épigrammes du Bas-Empire. Hellenica 4 (Paris, Maisonneuve 1948) 
153. Avec 8 pl. - Commentaire d'épigrammes tirées de Anthologie ou choisies 
parmi les inscriptions. Détail dans la Rev. Et. Gr. 62 (1949) 96. Ver: 


G. Bardy, Zacharie le Rhéteur. Dictionn. Théol. Cath. 15 (1950) 3676-3680. V.L. 


R. Vancourt, Les derniers commentateurs alexandrins d’Aristote: L’Ecole 
d’Olympiodore; Etienne d’Alexandrie. Lille, Fac. Cath. 1941. 65 S. JE 


G. Downey, Procopius: De aedificiis I, 4, 3. Class. Philology 43 (1948) 44f. F.D. 
J. D. Beazley, The Empress’s Joke (Procopius Hist. Arc. XV, 23-35). Journ. 


Rom. Stud. 37 (1947) 17-23. F.D 
E. A. Thompson, The Emperor Julian’s Knowledge of Latin. Class. Rev. 58 
(1944) 49-51. F.D. 


G. Downey, Paganisme and Christianity in Procopius. Church History 18 (1949) 
89-102. — Prokop war Christ, wenn er auch zu den Skeptikern gerechnet werden muß, 
die man seitens der orthodoxen Kirche tolerierte oder wenigstens nicht besondersbe- 
lästigte. A.M.S. 
G. Downey, The composition of Procopius, De aedificiis. Transactions Amer. 
Phil. Assoc. 78 (1947) 171-183. — De aedif. ist in der uns vorliegenden Form unvollendet; 
der handschriftliche Befund legt nahe, zwei Redaktionen anzunehmen. A.M.S. 


P. Rezus, La religion des Slaves (en roum.). Studii Teologice. Revista Instit. 
Teol. din Patr. Romänä II, 1 (1949) 98-110. — Surtout d’apres le témoignage de Pro- 
cope et son interprétation par N. S. Derjavin, Les Slaves dans l Antiquité (trad. 
roumaine, Bucarest 1949). Wale: 


A. Djakonov, Nachrichten des Johannes von Ephesos und syrischer Chroni- 
ken über die Slaven des VI.-VII. Jahrhunderts (russ.). Vestnik Drevn. Ist. 1 
(1946) 20-34. F. D. 


Th. Nissen, Zum Text der Historien des Theophylaktos Simokattes. Byz.- 
neugr. Jahrbb. 17 (1944) 23-42. — In umfassender Untersuchung hat N. das Klausel- 
gesetz bei Th. S. ermittelt, wobei ihm die Ánderungen, welche Th. S. an einem wórt- 
lichen Diodorzitat (275. 20-282, 26 de B.) vornimmt, ein sicherer Wegweiser sind: 
Zwischenraum von o und 1 Silbe werden sowohl am Schlusse des Satzes wie des Kolons 
gemieden; nicht notwendig als Kola sind Gruppen zu betrachten, denen notwendige Er- 
gänzungen, nämlich Begründungen und Folgerungen (z. B. mit үйр und Séi, Aufzäh- 
lungen, Bedingungs- und Relativsätze, Appositionen und attrib. Participia, acc. (c. inf.), 
part. conj. oder absol., folgen. 3-silbiges Intervall wird weniger streng gemieden. — Auf 
Grund dieser Feststellungen vermag N. eine große Anzahl von Stellen zu heilen, die 
Auswahl der Lesungen, die de Boor traf, zu berichtigen (V erweist sich in vielen Fallen 
als bessere Hs) und die richtige Akzentuierung von Eigennamen (z. B. "Auıda, Aag&c, 
Kouevri6%0oc, XxAaTvot T&csp) zu ermitteln. — S. 40-42 Textverbesserungs- 
vorschlàge zu Th. S., unabhängig von N.s Beobachtungen rhythmischer Art. F. D. 
V. Besevliev, Zwei Randnotizen zu Theophylaktos Simokattes. B. Z. 43 
(1950) 257 f. F D; 
25* 
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G.Graf, Geschichte der christlichen arabischen Literatur. ı. Band: Die 
Übersetzungen. [Studi e Testi, 118.] Città del Vaticano 1944 XLIV, 662 S.-2. Band: 
Die Schriftsteller bis zur Mittedes 15. Jahrhunderts. [Studi e Testi, 133.] Città 
del Vaticano 1947. XXXI, 512 S. - 3. Band: Die Schriftsteller von der Mitte des 
15. biszum Ende des 19. Jahrhunderts: Melchiten, Maroniten. [Studi e Testi, 


146.] Città del Vaticano 1949. XXXIII, 525 S. J. Hi 
S. S. Malchasianc, Der Geschichtschreiber Sebeos (russ.). Viz. Vrem. 2 (27) 
(1949) 94-105. — Nach Fl., Byzantinoslavica 10 (1949) 333. F. De 
A. Jeffery, Ghevond’s text of the correspondance between Umar II and 
Leon III. Harvard Theol. Rev. 37 (1944) 269-332. F. D 


R. Mari‘, Tragovi grčkih istoričara u delima Konstantina Filozofa. (Spuren 
griechischer Historiker in den Werken Konstantins des Philosophen.) Glas Srp. Akad. 
Nauka 190 (1946) 15-43. – In der von Konstantin dem Philosophen verfaßten Biographie 
des Despoten Stevan Lazarevié kónnen neben Einflüssen antiker Geschichtsschreiber 
auch gewisse Einflüsse des Theophanes, Kedrenos (gemeint ist wohl Skylitzes) 
und Zonaras festgestellt werden. V.E 
V. Grumel, Cassia. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 1312-1315. V.L. 
L. Bréhier, Caméniatés (Jean). Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 
590-591. V.L. 
Th. A. Moschonas, A&ovrog тоб Logod Aula, Acrttov Потр. BuBavodyxns ( AXeE- 
avdpetac) 3, n. 1 (1950) 2-5. Mit 1 Faks. des Titels. — Die Ansprache des Mitkaisers 
(Kronprinzen) Leon, späteren VI., an eine Versammlung am Tage der Lösung seiner 
Haft, die sein Vater, Kaiser Basileios I., über ihn verhängt hatte, nach einer von 
Eustratiades aus dem Cod. Vatop. 408 angefertigten Abschrift. Die Ansprache ist 
bereits von Akakios, A&ovrog тоб Lopod mavnyvpixol(!) Aöyoı, Athen 1868, S. 260 (vgl. 
A. Vogt et I. Hausherr, Oraison funèbre de Basile I par son fils Léon VI le Sage, 
Rom 1932, S. 22) herausgegeben, was M. entgangen ist. Angesichts der Seltenheit 
des genannten Buches ist die Neuausgabe trotz ihrer Fehlerhaftigkeit niitzlich. F. D. 


N. A. Bees, ‘H Broypapia тоб olxovpevixod matptdpyov Evduutov A’ 
&vvtBaAAoUuÉv прос тоу BepoA(vetov ходиха graec. fol. 55 [-129.]. 


Прохтіхі ’Axad. "Afoun 19 (1944/49) 105 ff. F.D 
G. Kolias, Léon Choirosphactes. (Vgl. В. Z. 41, 228.) — Bespr. v. І. G. Kap- 
somenos, "Aë so (1940) 282-290. F. О 


J. Deer, A IX. századi magyar tórténet idórendjéhez (Contributions à la chro- 
nologie de l'histoire hongroise du IX® siecle) (ung. mit franz. Zsfg.). Századok 79/80 
(1945-46) 3-20, 318. – Das 38. Kapitel des De adm. imp. des Kaisers Konstan- 
tin stammt aus einer ungarischen Quelle, in der auch ungarische Sageniiberlieferung 
zur Geltung kommt. Dies ware die Erklarung dafiir, daB die Berichte des Kaisers mit 
denen der ungarischen Chroniken verwandt sind, mit den arabischen Quellen aber in 
Gegensatz stehen (vgl. K. Czeglédy, B. Z. 43, 193). Gy.M. 


K. H. Menges, Etymological notes on some Pälänäg names. Byzantion 


17 (1944/5) 256-280. — Erläuterung der zahlreichen bei Konstantinos Porphyrog., 
F.DZ 


De adm. imp. erscheinenden Orts-, Personen -und Stammesnamen. 


R.H.Dolley, The historical significance ofthetranslation of St. Lazaros | 
from Kypros to Byzantion. Byzantion 19 (1949) 59-71. — Die Synopsis Sathas | 
schließt ihren kurzen Bericht über die Regierung Leons VI. mit der Nachricht über | 
die Erbauung der Kirche des H. Lazaros in Kpel und die Niederlegung seiner aus | 
Kypros überführten Gebeine mit dem Satz: рет’ öAlyov &reßtw, während Ps.-Symeon 
Magistros (und seine Verwandten) das Ereignis zwar im wesentlichen gleich 
schildern, aber chronologisch mit dem Berichte über den Verlust von Tauromenion | 


(902) verbinden. D. kommt mit einer Reihe kaum durchschlagender Erwägungen 


zu dem Schluß, der bekanntlich Leon-feindliche Symeon habe das in das Jahr 910 
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gehorige Ereignis absichtlich an eine falsche Stelle geriickt, um diese verdienstvolle 
Handlung Leons VI. im Schatten eines Mißerfolges zu verdunkeln. Die Darlegung 
D.s, deren Quellenhinweise offenbar vielfach irrig sind und die teilweise gewagte 
Konstruktionen zur Grundlage nimmt (vgl. S. 650), ist wenig überzeugend. Das 
wet öAtyov der Syn. Sathas dürfte darauf beruhen, daß der Verfasser seine Vorlage 
stark verkürzte. F.D. 


S. G. Mercati, Versi di Niceforo Uranos in morte di Simeone Metafraste. 
Anal. Boll. 68 (Mélanges P. Peeters II) (1950) 126-134. — Ausgabe der 46 Verse des 
Gedichtes aus Ottobon. gr. 324 (s. XV). Der Autor ist Nikephoros Uranos, Diplomat, 
Heerführer (Sieger über die Bulgaren am Spercheios 996), Verfasser strategischer 
Schriften, Hagiograph und Iambograph, Mitarbeiter des Symeon Metaphrastes, dessen 
Lebenszeit damit neu bestätigt wird. - Im Anhang Ausgabe eines Vierzeilers desselben 
Autors auf einen verstorbenen jugendlichen Philosophen aus Laurent. gr. V, 10 (s. XIV), 
sowie Emendation einer Stelle aus Georgios Monachos (s. o.). ged D 


K. Svoboda, Quelques observations sur la méthode historique de Michel 
Psellos. Sbornik P. Nikov (= Izvestija Bulg. Hist. Ges. 16/8) (1940) 384-389. — 
Des Psellos Anschauungen tiber Aufgabe und Methode der Geschichtschreibung; seine 
Einstellung zur Frage Gott oder Schicksal und zum menschlichen Charakter; seine 
meisterhaften psychischen Analysen. Psellos, der ausdriicklich den Unterschied 
zwischen Geschichtschreibung und Rhetorik erörtert, ist nichtsdestoweniger Rhetor 
und in seiner Methode Biograph. FD. 


Magistri Iohannis Hus Quodlibet. Disputationis de Quodlibet Pragae in 
Facultate Artium mense Ianuario anni 1411 habitae enchiridion. Ed. B. 
Ryba. Prag, Orbis 1948. XXX, 2,238S.,1 Taf. - Nach der Anzeige des Buches von M. P., 
Byzantinoslavica 10 (1949) 163, enthält es u.a. den Nachweis, daB Hus über Ps.- Boethius, 
De disc. scholarum Gedanken des Michel Psellos, Movowxijg Ebvodic kannte. F.D. 


R. H. West, Milton and Michael Psellos. Philol. Quarterly 28 (1949) 477-489. F.D. 


G. Rochefort, Une anthologie grecque du XI? siècle: le Parisinus Suppl. 
gr. 690. Scriptorium 4 (1950) 3-17. -Recueil de 9o textes composant un tout assez 
hétéroclite, ou dominent toutefois les collections de sentences, de nombreux poemes et 
épigrammes, les fables d'Ésope à cóté de traités théologiques et mystiques, d'extraits 
scripturaires ou patristiques, d'un fragment d'Homére et d'un traité sur les Antiquités 
de Constantinople. L'auteur de cette imposante anthologie — mais ce nom convient-il à 
pareil salmigondis ? — avait la curiosité bien vagabonde. Le gros manuscrit n'en serait 
pas moins de qualité et il faudrait, au dire de M. R., regretter que maints éditeurs ne 
l'aient pas utilisé, vu ses variantes capitales. Mais ce qu'il a de plus précieux ce sont ses 
inédits dont on se propose de nous en livrer bientót douze! Le codex ne porte aucune 
notation chronologique. L'examen paléographique n'en porte pas moins l'auteur à le 
dater, avec peut-étre un peu trop d'assurance, des années 1075-1085! Comme con- 
firmatur il y a, dans la liste, plus décisif que le Synaxaire de Christophore de Mity- 
léne et que la complainte des Constantin Psellos sur la mort de Skléraina; ce sont 
les fragments de l’œuvre poétique du métropolite d'Euchaites (pourquoi des Euchaites ?) 
Jean Mauropous. Pour que les pièces du célèbre mélode aient pu être présentées dans 
‘un ordre aussi fragmenté, je doute que ce prélat ait encore été vivant quand ce volume 
fut compilé. Or il n'est pas impossible que, promu à l'épiscopat en 1047, il occupát 
toujours son siège en 1081 (cf. Journ. Rom. St. 37 [1947] 73). Le codex, à supposer qu'il 
soit d'un seul tenant, devrait en ce cas étre postdaté. Il devrait alors vraiment son origine 
„au siècle des Comnènes (1081-1183)‘. MEE 


G. Schiró, La schedografia a Bisanzio nei sec. XI-XII ela Scuola dei SS. 
XL Martiri. Bollettino Badia di Grottaf. 3 (1949) 11-29. — Auf einem Blatt des 
sonst mit Vàterschriften ausgefüllten Cod. Vatic. gr. v. J. 1389 stehen 5 Gedichte in 
Fünfzehnsilblern: 1. Die Aufmunterung eines Lehrers der Schedographie an ein Schüler- 
paar der Schule bei der Kirche der 40 Mártyrer, im Vertrauen auf das Patronat dieser 
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Glaubenskämpfer den Wettkampf (mit Schülern anderer Lehrer ?) in der Schedographie, 
der am Tage des Gedächtnisses der Heiligen stattfindet, zu bestehen; 2. moralisierende 
Verse, mittels deren ein Lehrer den Schiilern an den vorkommenden Formen die Regeln 
der Längung des o-Lautes vor der Komparativ- und Superlativendung vorführt; 
3. Verse des Lehrers, der sein Lehrbuch vergessen hat, an den Schüler; 4. Aufforderung 
des Lehrers an einen Schüler Manuel, Eifer zu zeigen; 5. Verse eines Schülers an seinen 
Lehrer, in denen er dessen Lehrweise preist. Diese sehr mäßigen Verse, welche offenbar 
Stegreifdichtungen in der Art der Schedographie sind, werden von S. S. 27-29 heraus- 
gegeben und sind mit einem vorangehenden Kommentar nebst Übersetzung versehen. 
S. 11-17 tritt S. auf Grund zweier Stellen aus Briefen des Psellos dafür ein, daß die 
Schedographie nicht, wie man bisher meinte, bis in die Anfänge des 11., sondern sogar 
bis:in die letzten Jahre des 10. Jahrhunderts zurückgehen könne. — Zu den Texten: 
S. 27, V. 7: 1. Aóyov debôn und setze hinter џбуоу Komma st. Fragezeichen. — V. 8.: 
l. of st. oi; elder (wie die Hs) st. elön. — V. 10: setze Fragezeichen st. Hochpunkt. — 
V. 13: setze Komma hinter otpoudlov. — V. 16: Komma st. Fragezeichen. – V. 21: 
Fragezeichen st. Punkt. – V. 28: 1. of onuepov (Anapher!). — V. 29: ist verderbt. = 
S. 28, V. 34: l. &v&oeıg (wozu mit einem starken, in den Versen aber auch sonst be- 
gegnenden Hyperbaton тфу feXóv «àv dauuövwv gehört, während бу zu №тоїс in V. 35 
zu ziehen ist. — V. 37: setze Punkt st. Fragezeichen. – V. 38 und 39: setze Komma 
je am Versende. – V. 44: 1. èx xapatwv. — V. 45: setze Komma st. Punkt. — У. 47: 
1. псі st. nog. — S. 29, Ged. III, V. 6: 1. Sardaroveytate. — V. 9: 1. un Sn. — V. 12: 
l. Av st. 9%. — V. 16: setze Komma st. Hochpunkt. ~ V. 20 hat eine Silbe zu wenig und 
ist verderbt. – Ged. V, V. 9: 1. &maow st. &ravtac. F. Di 


Ch. Charitonides, Ilaparnpnoets xpırıxal xal ypaunarıxal elo “Avvay 
Kouvnvnv. [Ipaypatetar “Axadqutac ’Admvöv, T. 15, бр. 1.] Athen 1949. 46 S. 4°. — 
Verbesserungsvorschlage zum Text der Anna Komnene nach der Ausgabe von B. 
Leib mit reichem Belegmaterial, von denen die weitaus meisten zwingend erscheinen. — 
S. 40 ff. Nachweis von Zitaten oder Anspielungen aus antiken Schriftstellern, haupt- 
sáchlich Homer, den Tragikern, Aristophanes u.a., sowie von Sprichwórtern und 
sprichwórtlichen Redensarten. ; F. Di 


Е. Amann, Zonaras, Jean. Dictionn. d. Théol. Cath. 15 (1950) 3705-3708. - La biblio- 
graphie laisse à désirer. Compléter, pour l’œuvre historique, par G. Moravcsik, Byzan- 
tinoturcica I (1942) 196-200. V. I: 
O. Lampsides, ‘О Mıyanı VéAXoc Oç mY? Tic „ Ertrou%c* тоб 'Io&vvou 
Zovap&. ’Erermpig “Er. But. Er. 19 (1949) 170-188. - Zusammenstellung derjenigen 
Stellen im Geschichtswerk des Johannes Zonaras, an welchen dieser das Werk 
des Michael Psellos benutzt. Auch in seinem Kommentar zu den Kanones der Synode 
von Laodikeia benutzt (und zitiert) Zonaras den Psellos. F. D’ 


Ioacheim Iberites, “Iwévvov Zravpaxiou Aóyoc sic ré Dabuata tod aylov 
Anuntetov. Maxe8ovx& 1 (1940) 324-376. — Ausgabe einer umfangreichen, bisher 
unedierten Predigt des Chartophylax Staurakios (Lebenszeit nach I. S. 325: nach 
der Mitte des 13. Jh.) auf den H. Demetrios aus Cod. Ath. Iber. 677 (4797 Lampr.) 
s. XIV. Die Predigt enthält ganz kurz die bekannten Angaben des Martyriums, 
sodann aber in breiter Ausführung 22 Wunderberichte, von denen nach I. I. bisher 
nur 5 bekannt sind. Sie bieten eine Reihe von Personen- und Völkernamen, welche 
einen historischen Kern dieser Berichte vermuten lassen und näherer Beachtung 
durch den Historiker wert sind. Leider ist der stark rhetorische Text, wie ihn I. I. 
herausgibt, in einem erbärmlichen Zustande und muß nochmals an der Handschrift 
nachgeprüft werden. — Der Terminus post quem der Abfassung der Predigt läßt sich 
aus den cc. 34 und 35 (S. 369 ff.) genauer mit: „nach 1207“ bestimmen; Staurakios | 
erzählt dort ausführlich und unter Nennung des Namens Joanisa die bekannte 
Legende vom Tod des Bulgarenkónigs vor Thessalonike; I. I. verlegt das Ereignis, 
da er die Anspielung des Predigers auf die Prophezeiungen Leons VI. (S. 369, 29) 
mifversteht, S. 332 in die Zeit Leons VI. F. D. 
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V. Grumel, Blemmyde (Nicéphore). Art. dans Catholicisme 2 (1949) 85-86. V.L. 
Demetrii Triclinii in Aeschyli Persas Scholia nunc primum edidit Lydia Massa 


Positano. Napoli, Libr. Scientifica Editrice 1948. 168 S., ı Taf. TD 
R. Aubreton, Demetrius Triclinius etlesrecensions médiévalesde Sophocle 
par R. A. [Collection G. Budé.] Paris, Les Belles Lettres. 1949. 288 S. RAD: 


B. T. Gorianov, Ein unedierter anonymer byzantinischer Chronograph des 
14. Jh. (russ.). Viz. Vrem. 2 (27) (1949) 276-293. - Nach Fl, Byzantinoslavica 10 
(1949) 333 griech. Text (mit russ. Ubersetzung) einer kurzen, die Ereignisse von 1218 
bis 1352 behandelnden Chronik aus einer Moskauer Hs s. XV/XVI. F. D. 
К. Guilland, Les chapitres relatifs au costume et à la coiffure dutraité,,Sur 
les dignitaires du Palais de Constantinople‘ du Pseudo- Codinos. Byzantion 
18 (1948) 127-138. - Eine Übersetzung der betr. Textstellen. ED. 
Dj. Sp. Radojčić, Stari srpski književnici XIV-XVII veka. Rasprave i članci. 
(Altserbische Schriftsteller des 14.-17. Jh., Abhandlungen und Aufsätze). Beograd 1942. 
104 S. — Von besonderem Interesse ist die Abhandlung ,,Serbische Schriftsteller von 
der Mitte des 14. bis zum Anfang des 17. Jh.‘‘, in der die Lebensgeschichte und die 
Werke samtlicher serbischer Schriftsteller und Übersetzer von Daniel bis Pajsije kurz 
behandelt werden. Von den Übersetzern byzantinischer Schriften kommen zur 
Sprache: der starac Joanikije (Mitte 14.]h.), die Chilandarmónche Jakov (Ende 
14. Jh.), Gavrilo (Anf. 15. Jh.) und Grigorije (Anf. 15. Jh.), wie auch David (Anf. 
15. Jh.), Despot Stevan Lazarević (15. Jh.), Konstantin der Philosoph (15.]h.) und 
Andonije Rafail (15. Jh.). Der II. Teil der Abhandlung ist Daniel dem Jüngeren (Ende 
14. bis Anf. 15. Jh.) gewidmet. R. identifiziert ihn mit dem serbischen Patriarchen 
Daniel III., und mit Siluan, der nach R. mit Siloan, dem Vorsteher des Pyrgos des 
hl. Sabbas in Kareja, identisch ist. In dieser Abhandlung werden hier und da auch rein 
historische Fragen berührt, so z. B. bei dem Nachweis, daß der bulgarische Car Sigman 
nicht ein Schwiegersohn des Fürsten Lazar gewesen ist. VAE: 
Ch. Charitonides, Ilaparnpnosız eis tag ёт стоА®с Nıxnpöpou l'pnyop&, 
ёхд. Bude. Платоу 1 (1949) 170-180. - Zahlreiche, meist ausführlich begründete 
und belegte Verbesserungsvorschläge zum Text der Ausgabe von R.Guilland, 


sowie Quellen- bzw. Zitatnachweise, ED 
M. Jugie, Calécas (Manuel). Art. dans Catholicisme 2 (1949) 378-379. — Ajouter 
a la bibliographie: R.-J. Loenertz, Corr. de M. Calécas (cf. infra). V. L. 


Correspondance de Manuel Calécas publiée par R.-J. Loenertz. [Studi e Testi, 
152.] Citta del Vaticano, Biblioteca Apost. Vaticana 1950. XII, 350S., 1 Bl. — Die 
Codd. Vatic. 1879 und 1093 enthalten die autographen Briefe des Manuel Kalekas, 
Schülers des Demetrios Kydones und späteren Dominikaners auf Lesbos, und zwar aus 
der Zeit von etwa 1391-1407; in ersterer Hs hat Kalekas eigenhändig nicht unwesent- 
liche Korrekturen angebracht. L. ediert die 89 Briefe und in einem Anhang 10 weitere 
mit der Person des Kalekas zusammenhängende Stücke aus verschiedenen vatikanischen 
Hss. Die ausführliche Einleitung (S. 1-164) enthält die genaue Beschreibung der Vatic. 
gr. 1879, 486 (Kopie) und 1093, ferner eine im wesentlichen auf den Briefen beruhende 
Biographie des 1396 zum römischen Katholizismus übergetretenen Antipalamiten 
Manuel Kalekas, dazu kürzere Biographien seiner Korrespondenten und die Summare 
der edierten Briefe. Incipitregister und Personennamenregister gewährleisten die rasche 
Konsultation dieser für die Epoche der Jahrhundertwende überaus wichtigen Quelle. 
Der Herausgeber, einer der wenigen Kenner dieser besonders quellenarmen Zeit, hat 
mit dieser sehr sorgfältigen, philologisch und historisch gleich gewissenhaften Ausgabe 
unserer Wissenschaft wiederum einen ausgezeichneten Dienst erwiesen. END! 
M. Jugie, Bryennios (Joseph). Art. dans Catholicisme 2 (1949) 298-299. - J. n'a pas 
connu ou n’a pu utiliser les ouvrages cites ci-dessus 62 et ci-apres. V. L. 
N. B. Tomadakes, 'Io679 Bpvevviov &véxdota ёрүх xpnrixd. ’Erempls ‘Ет. 
But. Ут. 19 (1949) 130-154. - T. gibt hier als Ergänzung seiner Monographie über 
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Joseph Bryennios (vgl. o. S.62) nach einer ihm von den Mönchen des Klosters 
Patmos übersandten Abschrift aus Cod. Patm. 440 heraus: ı. die Antwort des Joseph 
Bryennios auf die Frage nach der Apokatastasislehre des Origenes; 2. dess. Trost- 
brief an seine Freunde in Kreta, welche über seine Vertreibung von der Insel (1401) 
ihrem Schmerze Ausdruck gegeben hatten. In der Einleitung faßt T. zusammen, 
was wir aus der letzteren Schrift Neues oder Bestätigendes über die Vorgänge im 
Leben des Joseph Bryennios erfahren. F. D: 


R. J. Loenertz, Pour la chronologie des cuvres de Joseph Bryennios. Rev. 
Et. Byz. 7 (1949) 12-32. — I. Bestimmung der Chronologie der ersten 16 Briefe (von 
den 25) des Joseph Bryennios mit Angabe ihres Inhalts und ausführlichen prosopo- 
graphischen und chronologischen Bemerkungen. Die Reihenfolge der Briefe ist chrono- 
logisch (1382-1410). – II. Die Homilien des Joseph Bryennios auf Mariae Verkündigung 
und Karfreitag gehören nach der scharfsinnigen Interpretation L.s in die Jahre 1417 
bis 1419, als er Hofprediger war. — III. Von seinen Dialogen über den Ausgang des 
H. Geistes ist der 1. 1399/1402 auf Kreta, der 2. und 3. zwischen September und No- 
vember 1422 in Konstantinopel gehalten. FiDi 


E. Jean, Cananus (Jean). Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1948) 702. - 
A compléter par G. Moravcsik, Byzantinoturcica I (1942) 177. 1а 


І. Pambukes, Tod лротос=еђВ &стоо xal протоуотаріоо Mıyanı Ilavaperou 
Пері t&v тўс Tpareloövrog Вас:Хёоу TOV neydAwmv Корутуфу, бтос xal 
mote x«l пбсоу ёхастос EBaclAevoc. [1204-1426] = Поутіххй, 2. Athen 1947. 
62 S. - Neuausgabe der trapezuntischen Geschichte des Panaretos nach Lampros mit 
ausführlich begründeten Verbesserungen und mit Prolegomena. F. D: 


I. P. Mamalakes, ‘О T. Гёцїстос èv IeXorovvnow &nxó тоб 1414-1437. Diss. 
Thessalonike 1939. 44 S. — Der wesentliche Inhalt der Dissertation ist in das in der 
folgenden Notiz genannte Buch eingearbeitet. F. D. 


I. P. Mamalakes, l'eópytoc Гёр:стос ПАЛ оу. [Texte und Forschungen zur 
byz.-neugriech. Philologie, 32.] Athen, Verl. d. Byz.-neugr. Jahrbb. 1939. 1 ВІ., В, 
269 S. — M. vermittelt hier mit Geschick und Einfühlung ein eindrucksvolles Bild 
von dem bewegten äußeren Lebensgange und der nicht weniger unsteten inneren 
Entwicklung dieses merkwürdigen Mannes, der in seltsamer Überschátzung dessen, 
was er für Platonismus hielt, geistig vereinsamt in einem romantischen Neuheidentum 
endete. Wir erleben im Buche von M. den G.G.Pl. als philosophisch-politischen 
Utopisten, wie er in seinen an den Despoten Theodoros II. von Morea und an den 
Kaiser Manuel II. gerichteten Denkschriften, in denen zuweilen moderne wirtschafts- 
politische Ideen aufblitzen (vgl. S. 94 M.s treffenden Vergleich mit dem Merkantilis- 
mus), als glühender Patriot politisch-wirtschaftliche Reformvorschlage macht, welche 
die Kraft eines zerrütteten Staatsapparates weit übersteigen; wir begleiten G.G. PI. 
zum Konzil nach Florenz, wo er als einer der wichtigsten Berater des Kaisers und 
als entschiedener Verteidiger der Anschauungen der Griechen auftritt, dabei, von 
nationalem Stolze erfüllt, vor allem darauf bedacht, keine Unterlegenheit seiner 
Landsleute im geistlichen Wortgefecht in Erscheinung treten zu lassen; wir sehen, 
wie er sich dort durch den Enthusiasmus eines Cosimo Medici für die Offenbarungen 
Platons in eine Platomanie hineinsteigert, die spater zum Zerwiirfnis mit seinem 
Freunde Georgios Scholarios führen soll, und wie er schlieBlich in den uns nicht 
erhaltenen Nomoi mit der Eitelkeit und Weltfremdheit des Humanisten sich an- 
schickt, eine neue Religion zu stiften. Wie M. mit Recht hervorhebt, war G. С. PI. 
Gelehrter und nur Gelehrter, dessen wohlgemeinte Bestrebungen an der Kluft zwischen 
Theorie und Wirklichkeit scheitern muBten. — Die Darstellung verwendet fortlaufend 
die einzelnen Schriften des Georgios Gemistos. F. D. 


B. T. Gorianov, Georgios Gemistos Plethon und seine sozialpolitischen 
Reformpläne. Moskau, Akad. d. Wiss. (Jahresangabe fehlt). - Nach M. P. in Byzan- 
tinoslavica 10 (1949) 152 eine russ. Übersetzung der betr. Traktate des G.G. Pl. F. D. 
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B. Bilinski, De Gemisto Plethone Strabonis et Plutarchi (Quaest. Gr.) 
epitomatorein Cod. Vaticano Gr. 1759 servato. Eos 43 (1948/49) 78-85. F.D. 
J. Bompaire, A propos d'un passage de Phrantzés. Note de géographie antique 
et médiévale. Bull. Corr. Hell. 74 (1950) 82-97. — Phrantzes III, 1 (207, 13-210, 6 
Bonn.) erzählt, daß ihm ein gewisser Ephräm gelegentlich seiner Gesandtschaft nach 
Georgien (1449) dort über seine Verschleppung durch Seeráuber nach Indien und über 
seine Rückkehr auf einem ,,iberischen‘‘ Schiffe über ,,Iberien oder Spanien nahe Portu- 
gal“, dann über Britannien und Germanien nach Georgien berichtet habe. B. zeigt im 
Anschluß an eingehende Untersuchungen der Vorstellungen der Alten und des Mittel- 
alters von der Möglichkeit der Umseglung Libyens, daß dieser Bericht, der seine 
Fabelerzahlungen aus dem Alexanderroman schópft, nicht vor der Herstellung einer 
festen Verbindung zwischen Indien und der iberischen Halbinsel, d. h. vor 1510, ge- 
schrieben sein kann. Der Passus fehlt in der Tat im Minus des Phrantzes und gehórt 
also zu den durch Makarios von Monembasia eingefügten Zusätzen. FD: 


N. A. Bees, Zum Bericht des L. Chalkokondylis über den Feldzug Mu- 
rads II. gegen Morea. Byz.-neugr.Jahrbb. 17 (1944) 234-241. - Nach Laon. Chalk. 
342,9 Bonn. schlug Murat II. bei seinem Feldzug gegen Morea 1446 bei einem 
zwischen Athen und Korinth gelegenen Orte Muyyto. sein Lager auf. Der Ort ist 
das heutige Mutyec zwischen Megara und Korinth. E. Darko II, 131, 1 hat zu Un- 
recht in IIey&c geändert. F. D. 
Metrop. Chrysanthos, Вуссаріоуос̧ Tpoopovnux прос тоу edoeBéoratov 
Baotréa ene Тратебобутос ’AXéEtov tov Méyav Kopvnvöv. '"Apycioy Ilövrov 
12 (1946) 117-130. — Veróffentlichung aus Cod. Marc. gr. 533. Die (stark rhetorische) 
Rede dürfte gelegentlich der Gesandtschaftsreise des Bessarion nach Trapezunt (1425/26) 
gehalten worden sein. EZ 
D. A. Zakythenos, ’ISeoloyixai ocuyxpobcostg elo ту ToALopxovuevynv Коу- 
oravrıvobroALy. Néx ‘Естіх 24 (T. 47) (1950) 794-799. — Z. konfrontiert die in 
Byzanz wáhrend des Jahrhunderts 1354-1453 herrschenden geistigen Strómungen: 
die Partei derjenigen, welche auf die Union zugleich ihre politischen Hoffnungen 
setzten (ihr Hauptvertreter: Demetrios Kydones); die Partei der Unionsgegner, 
welche den Lateinern miDtrauten und die Türkenherrschaft hinnehmen zu kónnen 
glaubten, wenn nur die Orthodoxie und die Organisation der óstlichen Kirche ge- 
wahrt blieb; endlich die Partei derjenigen, welche auf den alten Anspruch des 
Erbes des rómischen Reichsgedankens zugunsten einer Wiederbelebung hellenischen 
KulturbewuBtseins zu verzichten bereit waren (Vertreter: Georgios Gemistos Plethon). 
In der Tiefe dieser Gegensätze glaubt Z. den Hesychastenstreit und die geistige Kluft 
zwischen Platonikern und Aristotelikern zu sehen. E.D 
E. Turdeanu, La littérature bulgare du XIVe siècle et sa diffusion dans les 
pays roumains. [Travaux publies par l’Institut d’Etudes slaves, 22]. Paris, Librairie 
Droz 1947, 184 pp. Essentiellement destinée à marquer les étapes et le caractere de 
la diffusion de la littérature bulgare au nord du Danube, cette enquéte consacre d'impor- 
tants développements aux traductions de textes byzantins (le roman de Barlaam et 
Joasaph, le Syntagma de Mathieu Blastarés, diverses œuvres hagiographiques 
et liturgiques traduites par le patriarche de Tirnovo Euthyme ou ses disciples et imita- 
teurs, le métropolite grec de Vidin Joasaph et celui de Kiev Cyprien); elle amene aussi 
son auteur à examiner les relations de plusieurs Églises d'obédience byzantine (princi- 
palement la russe et la roumaine) avec le patriarcat de Tirnovo. М, 


В. VOLKSLITERATUR 


№. A. Bees, Meletios Mitros aus Janina und die Chronik von Morea. Byz.- 
neugr. Jahrbb. 17 (1944) 92-105. — Der gelehrte, 1714 verstorbene Meletios Mitros 
verfaßte u.a. eine erst 1724 gedruckte Weltgeographie, in welcher Stellen auf die 
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Chronik von Morea zuriickzugehen scheinen. B. weist indessen nach, daB diese 
Stellen auf des Ps.-Dorotheos von Monembasia Chronik (Ausgabe 1681) beruhen. F.D. 


N. A. Bees, Td yetpéypapov тоб Xpovixoù tod Голае: доу xal véar adtod 
&vayvacers. Ilpaxrixà 'Axa8. 'A91vàv 19 (1944/49) 347-356. F. D: 


K. Th. Zoras, "H xumptaxh ф:Холоүіа хаті thy mepiodov тўс poayxoxpa- 
tlac. “EdAny. Anu:ovoyta 2 (1949) 221-230. — Z. bespricht in Kürze die Assisen, 
die Chroniken des Leontios Machairas und des Georgios Bustrone, die 
kyprischen Lieder des Akritenzyklus und den übrigen reichen Volksliederschatz 
der Insel. F. Di 


G.Th. Zoras, “Н &Awoısg tig KwvotavtivoumérAcac (xxvX Tov &véxðotov sAAnvixdy 
Bapßepıvov vc: Ben 111 тўс Ватіхауўс BiBlodnxrc). "Ei. Anutc-pyl« 3 (1950) 851 
-862. — Der genannte Codex enthält eine ausführliche, freilich mit legendären Elemen- 
ten durchsetzte, den Endkampf romantisierende Schilderung der Einnahme Konstanti- 
nopels in volkssprachlichem Gewand. Z. teilt Auszüge daraus mit und vergleicht die 
Erzählung mit anderen Schilderungen. FD} 


G. Th. Zoras, Tà teheutata ёту тўс Dpayxoxpatiac ual ў dAworc TOV Adnvay 
оло тфу Tovpxwvy (xata tov &véx8ovov Bapßepivov EAAHVLxdV ходіха 111). 
“Еу. Anuroveyta 2 (1949) 679-691. Mit Abb. - Z. veröffentlicht hier den auf die 
Geschichte Athens (1451-1458) beziiglichen Teil einer bisher unedierten, die Ereignisse 
von 1373-1513 umfassenden volkssprachlichen Chronik aus dem Cod. Barber. 
111 s. XVI, welche eine meist kürzende, in anderen Teilen aber auch durch Angaben 
aus anderen Quellen vermehrte Paraphrase des Laonikos Chalkokandyles (ed. Darko 
II, 211-237) ist, unter Beifügung sachlicher und sprachlicher Erläuterungen, und 
im Anschluß daran einen anonymen Threnos auf den Fall der Stadt. F.D. 


G. A. Megas, ‘О Xeyóuevoc xoıvös Barxavixds molrtiou6c. "H тро д тс Tolnouc. 
“Елу. Anurovpyi« 3 (1950) 747-760. — Nach einer kurzen Übersicht über die bis- 
herigen Studien zur balkanischen Volkskunde, in der man einen Hinweis auf die 
Pioniererfolge der Revue Intern. des Etudes Balkaniques (1934-1938) und, beziiglich 
der sprachlichen Gemeinsamkeiten, auf K. Sandfeld, Linguistique balcanique (1930) 
ungerne vermißt, geht M. speziell auf die Volkspoesie ein. Er analysiert zunächst 
ausführlich den bekannten Aufsatz von K. Dieterich über die Volkslieddichtung 
der Balkanländer (Zeitschr. Ver. f. Volksk. 12 [1902]), in welchem die Gemeinsam- 
keiten der balkanischen Volksdichtung auf die beherrschende kulturelle Funktion 
des byzantinischen Hellenismus zurückgeführt werden, macht sodann auf das jüngst 
von John Meier, Volksliedwanderung und Volksliedforschung, Archiv f. Lit. u. 
Volksforsch. ı (1949) 179 behandelte Beispiel des Liedes von Charos und der 
Schönen aufmerksam, das vom Griechischen her durch den slavischen Balkanraum 
über die Gottschee bis in den Sudetengau und nach Schlesien Verbreitung gefunden 
hat, und schließt ab mit einem Vergleich der Digenisdichtung mit den serbischen 
und bulgarischen Versionen des Epos von Marko Kraljevic; in ihnen erscheinen 
nach M. Motive des Digenis, des heldenhaften Akriten des 8. Jh., in eigentümlicher 
ethischer Umprägung und in einer Übertragung, welche merkwürdigerweise nicht 
auf eine der sympathischen Heldenfiguren der serbischen Geschichte, sondern auf 
den aus der Geschichte als ‚‚Überläufer‘‘ bekannten Marko erfolgt ist (eine ausführ- 
lichere Darstellung gibt M. in seinem Buche: "Eyouv of BobAyapoı ¿9vuxóv ётос̧; Athen 
1946). M. fordert von der Forschung, daß sie nicht nur die balkanischen Gemeinsam- 
keiten aufsuche, sondern auch die charakteristischen Eigentümlichkeiten der einzelnen 
Völker herausarbeite, und ruft mit J. Meier zur unbedingt nötigen internationalen 

Zusammenarbeit auf diesem Gebiet auf. F. DA 
S. Lindstam, Det bysantinske eposet om Digenis Basileus Akritas. 
Oversättelse jämte en inledning. [Kungl. Vetenskaps- och Vitterhets-Samhälle i Göte- 

borg. Handlingar, 5. följd, Ser. A, Bd. 7, n. 1.] Göteborg 1940. 176 5. F.D. 
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С. Papademetriu, ’Axpitixé I. ’AvtiBorn тўс àx86ococ Mnrtapaxn прос tò 
xetpóyoaoov 1074 776 ESvixñc BugAto97»nc' ASyvay. Athen 1948. 147 5. F.D. 
I. T. Pampukes, Aryevngö KıöpoyAov. ’Erernels “Ет. Bot. Er. 19 (1949) 315-322. - 
P. fordert zum Studium des türkischen Volksepos unter dem Gesichtspunkt auf, 
daß der Held türkischer Volkslieder und Volksbücher Kioroglu (Sohn des [seelisch] 
Blinden) dem Digenis als Sohn des Amiras des byzantinischen Epos gleichzusetzen 


sel. FD} 
C. Delvoye, Un épisode de Digénis Acritas dans un chant populaire serbe. 
Rev. Belge de Philol. et d'Hist. 23 (1944) 613-616. VAL 


N. P. Andriotes, Mecgrwvixà xal Neocrdrnviexd. “Adnve 51 (1941/46) 15-54. — 
Textverbesserungsvorschläge zu Digenis Akritas, zu den prodromischen Ge- 
dichten, zum Пӧлерос̧ tH¢ Тро&д0с, zur Vierfüßlergeschichte, zu Phlorios 
und Platziaphlora, zu Пері evtvytag xxi Svotvytac, zu Imberios und 
Margarone; Sprichwörter in den byzantinischen Volksdichtungen. F; D: 


E. Kriaras, IIaparnpnoeız ёт tod xetmévou tHE AytAAntÔoc. "Adnv& 50 (1940) 
175-196. — Textverbesserungsvorschlage. ETDS 
G. Th. Zoras, Ilóvot x«i éarides «àv brodsovawy. ‘Еду. Anusoveytx 2 (1949) 
415-419; 472-476; 619-621. — Die Threnoi auf den Fall von Konstantinopel als 
Ausdruck der verschiedenen im Volke herrschenden Tendenzen: der bußfertigen, 
welche das Ereignis als Gottesstrafe auffaBt; der militärisch-politischen, welche es 
auf die Stärke des Feindes zurückführt; der hoffenden und auf die Hilfe des Westens 
bauenden; der romantischen, von der Auferstehung Konstantins XI. das Heil er- 
wartenden, und endlich der auf die Rettung aus eigener Kraft hinweisenden. F. D. 


B. Patriarcheas, Le Thréne du Mort (griech.). Néov Kp&rog 4 (1940) 979-988; 
1040-1049; 5 (1941) 60-65; 129-138. — Zitiert nach G. Spyridakes, Le Folklore en 
Grece (s.0.) XIX. E D: 
G. Th. Zoras, ʻO xot:75$ Mapivog Darıepoc. 3. Pipa партүортуті:хт. Kenr. 
Xpovixe 2 (1948) 7-46; 213-234; 416-435. — Prolegomena über den Dichter und 
sein Werk: Marino Falieri, dessen Zeit in das 16. Jh. zu setzen ist, schrieb zwei 
Jugendwerke: 1. den ,,Liebestraum‘‘; 2. die damit inhaltlich und motivisch stark ver: 
wandte ,,Geschichte und Traum des Falieri‘‘, sowie іп reiferem Alter 3. die ,, Didak- 
tischen Reden‘‘ (ein Cento aus Depharanas und einem Passus des Spaneas, ihm 
vielleicht falschlich zugeschrieben) und 4. die ,,Trostreime‘‘. Z. analysiert die hsliche 
Grundlage, den Inhalt, die Beziehungen und die Sprache dieser Dichtungen und 
ediert sodann 1, 3 und.4 mit erlàuternden Bemerkungen. F. D: 


E. Kriaras, "H biua Spnvntixh тоб 'Io&vvou IIıxaröpov. ’Erernpis Mecarwvixod 
°Аруєіоо 2 (1942). S.-Abdr. 51 S. (vgl. o. 67). - Wesentlich verbesserte Ausgabe des 
Gedichtes mit Einleitung (Dichter; Sprache; Abfassungszeit; Metrik), Kommentar 
und Glossar. — Zuweilen ist die Akzentuierung nicht einheitlich auf den Versakzent 
abgestimmt; so ist in V. 113 ... ordv xóouov тАёоу v &véßng; statt der schulmäßigen 
Form mAéov ohne weiteres тАєбу zu setzen. RD. 


Е. Kriaras, Ilnyèc x«i éxidpdcero tod 'Epwroxpirou. Néx ‘Eotix 42 (1947) 
1297-1299. — K. hatte in einer Studie zum Erotokritos (vgl. B. Z. 39, 223 f.) an- 
genommen, Vincenzo Cornaro habe als Quelle den französischen Roman Paris und 
Vienne direkt benutzt und nicht, wie der Entdecker des Zusammenhangs, N. Cartojan 
(vgl. B. Z. 37, 189), vermutet hatte, eine der italienischen Übersetzungen desselben. 
Inzwischen hat N. Cartojan in Cultural neolatina 4/5 (1944/45) auf einige Stellen 
aus der Übersetzung des Angelo Albani Orvietano aufmerksam gemacht, welche 
das von ihm angenommene Quellenverhältnis erhärten; daraus würde sich auch 
ein sehr willkommener chronologischer Anhaltspunkt für die Abfassung des Erotokri- 
tos (1621-1635) ergeben. K. wendet nun in dem vorliegenden Aufsatz dagegen 
ein, daß es viel ältere italienische Übersetzungen von Paris und Vienne gegeben 
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habe, aus denen diese Übereinstimmungen stammen könnten; die Texte müßten 
genauer verglichen werden. — In einem zweiten Teil betont K. die starke Wirkung 
des Erotokritos auf die rumänische Literatur und beklagt, daß man den dichteri- 
schen Wert des Erotokritos in Griechenland so spät anerkannt habe. F. P: 


G. Th. Zoras, Пєрї тіс rmnyac Tic ,,Ovolac тоб ’Aßpadu“. Athen 1945. 108 S., 
1 Bl. - Eine eingehende, die Texte einander unmittelbar gegeniiberstellende Ver- 
gleichung des ‚Opfers Abrahams‘‘ mit dessen unbestreitbarem Vorbild, dem Isach 
des Groto. S. 79 ff. wird der Überlieferungswert der ausführlicheren Version des 
Cod. Nan. XI, ı9 entgegen der Einschätzung durch G. Megas positiv beurteilt. 
S. 95 ff. vertritt Z. die Ansicht, daB der Dichter des Erotokritos das ‚Opfer‘ als 
Vorlage gehabt habe und vielleicht mit dessen Autor identisch sei; daraus ergäbe 
sich die Entstehung des ,,Opfers‘‘ zwischen 1590 und 1625, diejenige des Erotokritos 
zwischen dem Beginn des 17. Jh. und 1645. ЕРА 


С. A. Megas, Keluevoy xal үлӧсса tic Өосіхс тоб 'ABpaku. Néx ‘Есті 39 
(1946), HH. 452-454; S.-Abdr. 19 S. - M. verteidigt, im einzelnen auf die kritischen 
Bemerkungen von Zoras (s. vor. Notiz) eingehend, seine Einschátzung des Cod. 
Nan. als Arbeit eines willkürlich ändernden, hauptsächlich kürzenden, mitunter auch 
hinzufügenden Diaskeuasten und kündigt eine Neuausgabe des Stückes an. F.D. 
B. Kyparisses, Троүоод:х tio X«Axi8(xmc. [Hapkomux ,, Axoypaplac‘, 2.] 
Thessalonike 1940. 107 S. F. D. 
Maria Ioannidu-Barbarigu, ‘О X&poc x«i tT &dérqra (ZuuBoAneic thy weretHy 
тоб Syuotixod tpayovdrod). Axoypap. Apyeiov (Axa. *ASnv@v) 1941-42 (1947) 
38-59. — Das in der Sammlung epeirotischer Volkslieder von P. Arabantinos (1880) 
gedruckte Lied ,,Bruderliebe“, in welchem die Brüder dem Charos ihre Schwester 
wieder abjagen, erweist sich bei eingehender Kritik der verwendeten Motive und 
Formen als eine Klitterung aus echten Stücken anderer Volkslieder, welche der 
Herausgeber zu einem neuen, „gefälschten‘‘ Volkslied zusammengesetzt hat. Die 
heutige starke Verbreitung des Liedes beruht darauf, daß dieses aus seiner Sammlung 


in Volksschullesebücher übergegangen ist. F. D. 
G. Sumelides, *A.cuata. ’Apyxeiov Пбутоо 12 (1946) 65-116. — 47 pontische Lieder. 

F. D: 
К. Alexiades, Anuo ðn kouata *IvenóAeoc (Aßwvoreıyıxd). “Apyetov Пбутоо 12 
(1946) 131-170. — 61 pontische Lieder. Е.Р; 


С. Kandelaptes, Anuwrıxda #срата Xardstac. Аруєїоу Пбутоо 12 (1946) 221-226. 
F. D. 
B. Patriarcheas, Poésie populaire et histoire. Les dits rimés du Magne 


et ses mirologues (griech.). Néov Kp&rog 4 (1940) 469-478; 574-588. — Zitiert nach 
G. Spyridakes, Le Folklore en Gréce (s. u.) XIX. F.D. 


C. SAGEN. VOLKSKUNDE 


R. M. Dawkins, Forty-five stories from the Dodecanes. Oxford, Univ. Press 


1950. 552 S. F. D. 
E. Gren, Zu den Legenden von der Gründung Konstantinopels. Serta Kazaro- 
viana I (Serdicae 1950) 151-157. F: D: 
М. Smyrles, Mexg9ovix& tœapxubdura. Т. A’. Berrhoia 1940. 62 S. F. D. 


Paraskeua Meliopulu, Maxedovixa mapauvdra. Thessalonike 1950. 77 S., 1 Bl. 
F.D 


H. J. Kissling, Eine bektäSitische Version der Legende von den zwei Erz- 
sündern. Zeitschr. D. Morgenl. Ges. 99 (1945/49) 181—201. — Einem reu;gen Sünder 
wird von einem Gottesmann auferlegt, zur Sühne einen anderen Bósewicht zu tóten; 
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da er dies zurückweist, soll er an einer Wegkreuzung sämtliche Passanten aus seinem 
Garten so lange bewirten, bis ein dort eingepflanzter dürrer Baum grünt und ihm so 
die göttliche Verzeihung anzeigt; der Sünder tötet in Erfüllung seiner Auflage, ohne 
es zu wollen, einen Passanten, der die Annahme der Bewirtung verweigert, worauf 
der Baum zu grünen beginnt; es stellt sich heraus, daß der Getötete ein Bösewicht war. 
K. analysiert diese in ganz Ost- und Südosteuropa weit verbreitete und zuletzt von dem 
türkischen Dichter ‘Omer Seif ed-Din einer Erzählung zugrundegelegte Legende und 
stellt nach Ablösung des vermutlich sehr alten bektaSitischen Motivs der Bewirtung 
fest, daß der Kern der Legende, das Motiv der Tötung eines Bösewichts als 
Sühne, aus dem kleinasiatisch-byzantinischen Kulturkreis stammen müsse. - Der Zu- 
sammenhang des Motivs: ‚Nur wenn dieser Stab erblüht.. .‘‘ mit dem Tannhäuser- 
motiv wird dabei ausführlich erörtert. F. D. 


G. Spyridakes, Le Folklore en Grëce. Chronique bibliographique pour les années 
1940-1947. Bulletin analyt. de Bibliogr. Hellén. 1948. S.-Abdr. XXXI S. FD} 
Ch. Charitonides, Ilapoıniaı ёААт©с Expepomevar ID&cov 1 (1949) 180-185. — 
Unter den Beispielen für ‚verkürzte‘ antike Sprichwörter befinden sich auch manche, 


die in der byzantinischen Zeit noch lebendig waren. FD: 
С. Soyter, Die neugriechischen Sprichwôrter in der Volksliedersammlung 
Werner von Haxthausen. Byz.-neugr. Jahrbücher 16 (1940) 171-189. - Zitiert 
nach G, Spyridakes, Le Folklore en Grèce (s. o.) XXVI. EE 
K. A. P. Rhomaios, IIaparnpnosız sic Buluvrıyas xal veocdAAnvixas Tmaporuiac. 
*ASnve 50 (1940) 100-111. EBD: 


G. A. Megas, Znruata Аус Aroypaptac. ’Enernpis tod “EAA. Axoypao. 
Apystou (Ax. ' A9.) 1943/44. S.-Abdr. 64S. — Forts. der zuletzt B. Z. 42 (1942) 297 
notierten Arbeit. Die volkskundlichen Fragebogen betreffen hier die Volksfrómmig- 
keit, also z. B. die sprachliche Bezeichnung Gottes, der Heiligen und geweihter 
Gegenstánde; Fasten- und Reinigungsbrauche; Naturfetischismus; Gebets- und 
Opferbräuche, Inkubation, Prozessionen; Erstlingsopfer; Kirchweih- und Toten- 
feiern; Bräuche an den Herren-, Marien- und Heiligenfesten, zunächst vom 4. De- 
zember bis 11. Februar (also einschlieBlich der besonders zahlreichen und mannig- 
faltigen Brauche an H. Nikolaos, Weihnachten, H. Basileios und Theophanie nebst 
deren Vigilien). Die formulierten Fragen sind in Form von Beispielen für die Be- 
antwortung wiederum mit reichem volkskundlichem Belegmaterial ausgestattet, das, 
wie wir hoffen, nach Abschluß durch ein Register zugänglich werden wird. Fo D: 
G. A. Megas, “Н šAAmyvtx? olxta. ‘Ioropuxh adris Sue xal oxéoic прос Tv olxo- 
dontav ту Andy тўс Baduavixiic. [ Хера ёхдбсєоу тоб ‘Y roupyetoo “Avorxodounsews, 37.] 
Athen 1949. u S., 1 Bl. 133 S., 18 Taf., 1 Bl. Mit zahlr. Textabb. — Der Verf. unter- 
sucht in dieser vom Griech. Ministerium für Wiederaufbau herausgegebenen Studie 
die einzelnen Typen der Anlage des griechischen ländlichen Wohnhauses in den 
einzelnen Provinzen zur Feststellung der tradıtionellen volkstümlichen Formen. Zum 
Vergleich wird auch das bulgarische, das jugoslavische und das albanische Haus 
herangezogen, wobei sich bei weitgehender Übereinstimmung der bulgarischen, der 
.südjugoslavischen und südalbanischen Bautypen für die geschichtliche Herleitung 
griechischer Einfluß ergibt. Reiches Abbildungsmaterial veranschaulicht die Er- 
gebnisse einer vieljährigen Arbeit des Verf. an den weitverstreuten Objekten selbst. — 
Vgl. die Bespr. von Sp. Marinatos, ’Erernpig ‘Ет. But. Ir. 19 (1949) 353-360. F.D. 
G. A. Megas, ‘Н Auiïxh zaroıxia тўс Awdexavnoon. S.-Abdr. aus "H Ao8ex&vr- 
сос: TO olxıorıxd xol пластіхо прово. [Leipe éxddcewv тоб Yrovpyetou ’Avoıxodoun- 
oco, 22.] Athen 1949. бо S., 16 Taf. Mit zahlr. Grund- und Aufrissen. ED, 
A. Delatte, Le traité des plantes planétaires d'un manuscrit de Leningrad. 
Поүхбртєю. Mélanges H. Grégoire (Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et Sl. 9) 
(1949) 145-177. — Verbesserte Ausgabe dieser Anweisung zum Erwerb der magi- 
schen, zu jedem Planeten gehórigen Pflanzen und zu ihrer Anwendung nach dem 
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Petropol. Mus. Palaeogr. mit den Varianten des Cod. Mus. Brit. (Harl.) 5596. Dem: 
Text geht eine ausführliche Einleitung voraus. F. Du 


G. A. Megas, Mare) xal Sevordatuoves cuvfjSetxt трос &TOTPOT HY ÉTLÔONUL- | 
x@v убсоу (Tpuromépaoux, xatvovoyra фоти — д:аВоХофотий, oldepo). | 
’Erernpic tod Auoypap. “Apyetov (Axad. 'A9.) 5/6 (1943/44). S.-Abdr. 58 S. - Auf- | 
zeichnung von zahlreichen Beschreibungen apotropäischer Zauberpraktiken zur | 
Abwehr ansteckender Krankheiten aus dem Munde thrakischer Bauern mit | 
ausführlichen, durch Abbildungen verdeutlichten Erläuterungen. F. D. | 
G. K. Spyridakes, "Ebopxiouol zal nayınol xarddecuor TOV xpNTLXGY LELPO- | 
үрќфоу. ’Erernpis Ахоүр. “Apy. (Axad. 'A9.) 3/4 (1941/42) 60-76. | 
H. Leclercq, Salomon. Art. dans Dictionn. d'Archéol. Chrét. et de Lit. 15 (1950) | 
588-602. — І. Le personnage. П. Salomon magicien. III. Quelques monuments. 
IV.Sceau de Salomon. V. Jugement de Salomon. VI. Bibliographie à laquelle on 
ajoutera, entre autres, l'importante étude de P. Perdrizet, Negotium perambu- | 
lans in tenebris [Publications de la Faculté des Lettres de Strasbourg, fasc. 6.], | 
Strasbourg 1922. I. Le type de Salomon à cheval transperçant la diablesse (pp. 5-7); | 
X. Zopayis XoXouQvos (pp. 32-35). V. D 
G. Millet, Église et pont à Byzance. Byzantina-Metabyz. I, 2 (1949) 103-111. - | 
M. belegt die Verbindung einer Brücke mit einer daneben oder darauf errichteten | 
Kirche durch mehrere Beispiele, darunter die unter Kaiser Numerian (um 283) in x 
H. Mamas in Konstantinopel erbaute Brücke, in der ein durch Màdchenopfer im Zaum x 
gehaltener Drache hauste, mit einem Tempel des Zeus dabei, sodann die Brücke 

Justinians I. in Rhegion mit einer Kirche darauf, endlich die Brücke des Digenis Akritas | 
mit dessen Mausoleum. In allen Fällen liegt die Idee des Dankes oder der Sühne an eine 

allmächtige Gottheit zugrunde. F. D; 


Elpinike Stamuli-Saranti, Les Aghiasmata de la Thrace (griech.). Opgxıza 
18 (1943) 219-290). — Zitiert nach G. Spyridakes, Le Folklore en Gréce (s. o.) XVIII. 
F. D: 


K.Rhomaios, Лоїхёс А®трєїєс rc Opaxnc. Avzorevdpıa. Terst тўс тору 
Aevtépac. “Apyeiov Opax. Axoyp. xoi Глосс. Ono. 11 (1944/45) 1-130. – U. a. über 


das Fortleben eines Feuerkults in Thrakien. FA: 
G. Eckert-P. E. Phormozes, Beiträge zur mazedonischen Volksmagie. 
Thessalonike 1942. F. D: 


A. Giannakogeorgos, Axoypapıza @т© thy Karspivnv. Maxedowxx 1 (1940) 
506 f. — Einige Volkslieder. 

N. A. Bees, Toz:x& voutxà #91ра Вотіутс x«i Tv пер. хфроу «occ xal тўс 
émapytac Тритолєос (тўс “ApxaStac). Прхутх® ’Axad. 'A9qvóv 20 (1945/49) 
68-85. F.D. 
Ph. P. Ge and H. J. Rose, The Folklore of Chios. V. I. II. XIV, 594 S. - 
X S., S. 595-1199. Cambridge Univ. Press 1949. - Vgl. die Besprechung von Aimilia 
pon Б ‘Er. Воб. Zr. 19 (1949) 344-350. F. De 
С. N. Kazabe, Nictpov Anoypapıxd. New York 1940. 210 S. — Vgl. die Anzeige 
von M. Michaelides-Nuaros, ’Exernpis ‘Ет. But. Zr. 19 (1949) 342-344. F.D. 
Soteria Soteropulos, Iloıx!Ax Axoypapıxa ’Iuepac. ’Apysiov Пбутоо 12 (1946) 
227-231. F.D. 
A. Tsauses, IlouxtAa AxoYpapixd tod yapıod Хофӣ. ’Aoyeïov Пбутоо 12 (1946) 
208-220. Е. 0; 
D. К. Papadopulos, Пороро 912 тоб уоріоб Ўтабриу. ”Apyelov Пбутоо 12 (1946) 
171-207. — 3 pontische Märchen mit sprachlichen Erläuterungen von A. A. Papa- 
dopulos. F. D: 
Euphrosyne Sideropulu, Aiviyuata Kocoopov. ?’Apyeïov Ilövrov 12 (1946) 
232f. F.D 
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2. HANDSCHRIFTEN- UND BÜCHERKUNDE. URKUNDEN. 
GELEHRTENGESCHICHTE 


A. HANDSCHRIFTEN- UND BÜCHERKUNDE 


A. Dain, Les manuscrits. [Collection d’Etudes Anciennes, Assoc. G. Budé.] Paris 
1949. Pp. 180. — Sera recensé. MSIE. 
M. Richard, Répertoire des bibliothèques. (Cf. supra 71.) - Rec. par P. Lemerle, 
Rev. Et. Gr. 62 (1949) 253; par P. Draguet, Rev. Hist. Ecch 45 (1950) 212 s.; par 
A. Dain, Bull. Ass. G. Bude, N. S. 8 (1949) 139-142; par I. Tomadakes, *А9ту® 53 
(1950) 339-341. NM 
Egypt Exploration Society. The Oxyrhynchus Papyri, vol. 19. London (1948). 
Pp. XV, 180; 13 plates. Ed. E. Lobel etc.- Cited here for business and administrative 
documents, mainly 3rd century A.D. — 6th century A.D. J. М.Н. 
G. Maldfeld, Funde und Veröffentlichungen von Papyrus- und Pergament- 
schriftbruchstücken des Alten und Neuen Testamentes in neuester Zeit. 
Deutsches Pfarrerblatt 1950, N.7. S.-Abdr. 4 S. — Eine Übersicht des seit etwa 1931 
neu hinzugekommenen Materials. F-D 
G. Maldfeld, Detailed list of the Greek Papyri of the New Testament. Journ. 
Bibl. Lit. 68 (1949) 359-370. - Zusammenstellung von 62 Nummern, welche zusammen 
mehr als 40% des Textes des NT darstellen; die Liste ist ein Vorläufer einer geplanten 
Gesamtedition. FD: 
J. Doresse, Une bibliothèque gnostique copte découverte en Haute Égypte. 
Académie Royale de Belgique. Bullet. CI. d. L. et d. Sc. Mor. et Pol. V, 35 (1949) 
435-449. — Importance exceptionnelle d’une trouvaille qui restitue à la science un 
lot exceptionnel et cohérent de traités gnostiques des Ile et III siècles, traités qui 
étaient soit totalement inconnus soit partiellement cités par les auteurs grecs contempo- 
rains. - Derselbe, Une bibliothèque gnostique copte. La Nouvelle Clio 1 (1949) 
59-70. j Vas t 
J. Doresse-T. Mina, Nouveaux textes gnostiques coptes découverts en Haute 
Egypte. La Bibliothèque de Chenoboskion. Vigil. Christ. 3 (1949) 129-141. J.H. 
B. Altaner, Entdeckung einer Bibliothek von 42 unbekannten gnostischen 
und hermetischen Schriften. Theol. Revue 46 (1950) 41-42. J: He 
G. Graf, Eine gnostische Bibliothek aus dem 3. und 4. Jahrhundert. Münch. 
Theol. Zeitschr. 1 (1950) 91-95. - Über den Papyrusfund von Nag Hammadi. F.D. 
L. Casson and E.L.Hettich, Literary Papyri. [Excavations at Nessana, V. 2.] 
Princeton, Univers. Press 1950. XIV, 175 S., 8 Taf. 4°. — Wird besprochen. EI 
R. Marichal, L'écriture latine et l'écriture grecque du Ier au VIE siècle. 
L'Antiqu. Class. 19 (1950) 113-144. Avec 6 pl. - Étude comparée des deux écritures 
classiques sur base d'une enquite récente de Mlle M. Norsa (cf. supra 71). L'écriture 
de chancellerie marque une certaine parenté de style, des traits communs qui les distin- 
guent des autres cursives. Chez les copistes, le passage du volumen au codex aurait 
provoqué un changement de tenue de la plume avec rotation du support vers la gauche. 
L'intervention du grec ne parait pas s'imposer; en revanche, une influence de style ne 
serait pas à exclure. En sens inverse, les écritures grecques à empattements peuvent 
être considérées comme une adaptation de la capitale latine. A partir du III? siècle, 
c'est le grec qui commanderait l'évolution dans une parenté si étroite que les deux 
écritures se rapprochent presque jusqu' à se confondre, et à donner l'impression d'une 
seule écriture qui est tantót d'expression grecque, tantót d'expression latine. Vek: 
A. Mentz, Zwei tachygraphische Papyri der Sammlung Ibscher. B. Z. 43 
(1950) 1-9. F. D. 
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C. Wendel, Die rareıvörng des griechischen Schreibermónches. B. 2. 43 


(1950) 259-266. F. B: | 
Codices Vaticani graeci. T. III: Codices 604-866. Rec. R. Devreesse. Biblio- 
theca Vaticana 1950. XV, 509 S. — Uns nicht zugänglich. REM 


NA Bees, Поут: ахо y etpóyoaqoa àv và Mouesleronbäoecpoucäe Ayxvoac. 
’Apyetov Пбутоо 9 (1939) 193-248. — Beschreibung von 62 Handschriften, welche 
bis zum J. 1922 zumeist im Sumelakloster aufbewahrt waren. Sie gehören größten- 
teils den Jhh. XVII-XIX, einige aber auch früheren Jahrhunderten an. F. D 


S. B. Kugeas, ‘О Tewpyıog `Ахрополћіттс хтўтор тоб Ilxpıoıvoö xó Ətxoç 
тоб Zoutôx (Cod. Paris. graec. 2625). Byzantina-Metabyz. I, 2 (1949) 61-74. = 
In Sitz.- Ber. Bayer. Akad. d. Wiss. 1936, n. 6, S. 28 ff. hatte ich eine Besitzernotiz aus 
dem Cod. Paris. 2625, der die Suda (Suidas) enthalt, veróffentlicht und darauf hin- 
gewiesen, daß die Urkunde des Patriarchats v. J. 1351, nach welcher Maria, die mit 
dem Mongolenchan Abaga verheiratet gewesene Schwester Andronikos’ II., den dem 
Eigentümer des Codex nach dieser Notiz am 15. VIII. 1261 von Michael VIII. ge- 
schenkten Besitz in Konstantinopel einer Maria Akropolitissa abkaufte, damit in 
Verbindung steht. K. zeigt nun, daB der Geschichtschreiber Georgios Akropolites, 
dem der Kaiser Michael VIII. besonders verbunden war, der auch die Suda zitiert 
und mit dem in der Urkunde genannten Kaloeidas Verbindung hat, der wahrschein- 
lich erster Besitzer der berühmten Hs war. F. D. 
Th. D. Moschonas, Codex Alexandrinus (engl). 'AAe&£av8pwóv Airruyov (Alex- 
andreia 1950) 26-35. — Bemerkungen zu den Schicksalen der berühmten Bibelhand- 
schrift. ED? 
Gy. Moravcsik, La provenance du manuscrit byzantin du ,,De admini- 
strando imperio“. Sbornik P. Nikov (= Izvestija Bulg. Hist. Ges. 16/8) (1940) 
333-337. Mit 1 Facs. — Der Cod. Paris. gr. 2009 enthält am Schlusse einen nicht mehr 
ganz lesbaren Besitzer- und Schreibervermerk. Er gehórte zur Bibliothek des uns als 
Bibliophilen bekannten Kaisars Johannes Dukas (2. Hálfte 11. Jh.). Vgl. den B. Z. 39, 
480 notierten Aufsatz von G. Kolias. F. B; 
F. Russo, I] codice purpureo di Rossano. Calabria Nobilissima 2 (1948) 174 _ 
3 (1949) 190-197; 247-256. 

Sir G. Hill, A History of Cyprus. (Cf. above 136.) - Favourably rev. by T. a 
Boase, The Antiqu. Journ. 29 (1949) 93-4. — Interesting supplementary comments 
on the chapter on ,Literature and the Fine Arts‘. B. points out that the MS. of the 
Histoire Générale (No. 10175, Bibl. Roy. de Belgique) is in illustration and script 
closely linked with another MS. of the same work, British Museum Add. 15268. J.M.H. 


A. Wikgren, A Chrysostom leaf in the Kurdian Collection. Byzantion 17 
(1944/5) 329. — Ein aus einem Einband gelöstes Blatt einer Handschrift des 11. Jh. 
aus des Johannes Chrysostomos Homilie zu Matthaeus, cap. 53 aus der Sammlung 


von Mr. Kurdian, Wichita, Kansas. FD: 
A. KaZdan, Griechische Handschriften der Bibliothek von V. I. Lenin (russ.). 
Voprosy Istorii 10 (1946) 107-108. F. D. 
F. Dölger, Bulletin diplomatique. Rev. Et. Byz. 7 (1949) 69-90. — Übersicht über 
die Neuerscheinungen der Jahre 1939-1949. FD: 
F. Dölger, Aus den Schatzkammern des Hl. Berges. (Vgl. o. 76.) - Bespr. von 
К. Bonis, ’Erernplg “Er. But. Er. 19 (1949) 329-335. FID: 


V. Mošin-A. Sovre, Dodatkih Grškim list. Hilandarja. (Vgl. o. 76.) - Mit 
wichtigen Beiträgen bespr. v. P. Lemerle, Rev. Et. Gr. 62 (1949) 270-272. F. D. 


A.Burmov,Kúm dokument Nr XXVI ot „Actes de Zographou“. (Vgl. o. 76.)- 
Ablehnend beurteilt von G. Ostrogorsky, Byzantinoslavica 9 (1948) 301. FU 
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A. P. Kazdan, Zwei spätbyzantinische Urkunden aus der Sammlung P.I. 
Sevastianov. Viz. Vrem. 2 (27) (1949) 313-321. — Nach Fl., Byzantinoslavica 10 (1949) 
350 Ausg. des Chrysobulls Johannes’ VII. für H. Pavlu v. J. 1405 und der Schen- 
kungsurkunde des Nikolaos Pagases у. J. 1385. - Der Chrysobulltext liegt schon in 
der Ausgabe von St. Binon, Xéropotamou et St. Paul, S. 282 vor, wo auch S. 265 ff. 
ausführliche Angaben über die Stiftungsurkunde des Pagases zu finden sind. ED 


A. Diomedes, Tò ypucóflouAAov Kwvortavtivov тоб ILaA«toAóY0U xal td peou- 
Zei hu Sixatov elc có But &vctov. Ipaxrına Axas. 'А9тубу 19 (1944/49) 194-198. 
F-D: 


N. A. Bees, ‘О Atovictoc Поррос 6 Perrardc xal то ypvoößovAAov Коустау- 
zivov Iargroróyov. Iletpoxà loduuarax 2 (1942). 290-295. = S. 295: Über die Be- 
schreibung des Goldsiegels an der Urkunde des Kaisers Konstantinos XI. für Ragusa 
v. J. 1451 (vgl. Dölger, Facs. Ьуз. Kaiserurk., Taf. XXV, п. 67) in der l'ewypzxglx 


Meðoðıxh des vielseitigen Archimandriten Pyrrhos (1747-1853). - F. D. 
F. Dölger, Sechs byz. Praktika...(Vgl.o.78.) — Bespr. von Ph. Kukules, ’Ere- 
anplc ‘Er. Воб. Xm. 19 (1949) 335 f. FAD; 


N. A. Bees, Tà droondonara Bulavrıaxöv xrnuatohoyiov тоб Ватіхоуоб 
xal тўс Петроотблєос̧. Ipaxtixà Axa. "Aë 20 (1945/49) 177-193. F. D. 
N. P. Deliales, Ato matptapyix& orylAAıa Arovuctov тоб A’ xal l'enyoptou 
тоб Е’. Maxedovix& 1 (1940) 108-122. Mit 2 Abb. — Veröffentlichung je eines Sigil- 
lions des Patriarchen Dionysios IV. v. J. 1776 und des Patriarchen Gregorios V. 
v. J. 1798 (mit Faksimiles), ferner eines Synodalschreibens v. J. 1776 und eines Briefes 
des Patriarchen Serapheim an Eugenios Bulgaris v. J. 1776, sämtlich aus den Bestän- 
den der Bibliothek von Kozani. ED; 


A. Sigalas, Ilatprapyixal mpdéerc, pepudvia xal KAA туб ZEyypapa. Maxe- 
dovix& 1 (1940) 277-323. Mit 5 Abb. — Ausgabe eines Sigillions des Patriarchen So- 
phronios v. J. 1779 (mit Facs.), einer Praxis des Patriarchen Anthimos у. J. 1846, 
dreier türkischer Fermane aus dem 19. Jh., deren griechische Übersetzung gegeben 
wird (mit Facs.), sowie einiger weiterer neuzeitlicher griechischer Dokumente. F.D. 
A. Bombaci, Due clausole del trattato in greco fra Maometto II e Venezia, 
del 1446. B. Z. 43 (1950) 267-271. F. D. 
V. MoSin, Der Vertrag des H. Savas mit dem Protaton des Н. Berges über 
ein Grundstück für einen Weingarten (serb.) Glasnik Drzavnog Muzeja u 
Sarajevu, Dru&tv. Nauke, Sv. 1, N.S. 1946, S. 81-122. Mit 3 Facs. u. 1 Textabb. - 
Es handelt sich um die von L. Petit in Actes de Chilandar unter n. 2 herausgegebene 
und dort auf 1192/93 datierte Urkunde. M. zeigt an Hand einer der Datierung be- 
raubten alten Kopie (Anf. 13. Jh.), einer dem 14. Jh. angehórenden Kopie von dieser 
und der serbischen Übersetzung des Stückes aus dem XVI./XVII. Jh., daß die Jahr- 
zahl 6701 (mit der nichtkongruierenden Indiktionszahl ı) irrtümlich in die späteren 
Kopien gelangt ist und daß 2) die Urkunde, in welcher sich der H. Savas schon als Erz- 
bischof bezeichnet, in das Jahr 1228 gehören muß, in welchem seine Anwesenheit auf 
dem Athos auch durch andere Quellen bezeugt ist. F.D. 
I. T. Bisbizes, Ai uec«E£o «àv oulbywv meptovoraxal oxyéoets elo thv Xtov 
хаті Thy тоорхохратіоу. Mer’ буєхдбтоу vorapaxav ёүүрќроу. ’Erernatg Apy. ‘lot. 
*Eddny. Auzatou Ахад. ’Adnvov 1 (1948). S.-Abdr. 2 Bl., 164 S. gr.8°. — Die Grundlage 
der rechtsgeschichtlichen Ausführungen des Verf. (s. u. S. 502) bilden 66 chioti- 
sche Privaturkunden des 17. und 18. Jh., die im Anhang mit erfreulichem diplo- 
matisch-philologischem Geschick und anerkennenswerter Gründlichkeit zum ersten 
Male ediert und mit guten Namens- und Sachregistern versehen werden. Sie sind, ab- 
gesehen von ihrer rechtsgeschichtlichen Bedeutung, als datierte Beispiele des chioti- 
schen Dialekts von großem sprachgeschichtlichen Interesse und bieten vor allem 
auch, wie ein Blick in die Register zeigt, demSemasiologen noch ein reiches Arbeits- 
feld. FD: 


26 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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N. Iorga + Documente greceşti privitoare la istoria Românilor publicate 
dupa originale copiile Academiei Româna si tipărituri, Part. III. C. 1560-C. 1820. 
[Documente privitoare la istoria Românilor, Vol. XIV.] Bukarest 1936. XLIII, 588 S. 
- Diese mit rumänischer Übersetzung verbundene Urkundensammlung ist nur in we- 
nigen Exemplaren im Umlauf. F. Di 
K. D. Mertzios, 'H 8:х97ху тўс "Ауухс̧ IIaAatoAoyivnc Notap.’ Adnva 53 (1950) 
17-21. — Das griechische Testament dieser reichbegüterten Dame aus dem Jahre 1493 
(Archiv Venedig, Notai di Venezia, Busta 36). 

W. Ensslin, Zu dem Anagnosticum des Königs Theoderich des Großen. 
IIeyx&pnrew. Mélanges H. Grégoire (Annuaire Inst. de Phil. et d'Hist. Or. et SI. 9) (1949) 
233-245. — Das vom Ostgotenkónig Theoderich den Gesandten mit der praeceptio regis 
am 1. X. 502 an die Synode in Rom mitgegebene anagnosticum, d. h. die protokollari- 
sche Festlegung der Verhandlungsgesichtspunkte, die gegebenenfalls in den münd- 
lichen Verhandlungen zu verlesen war, ist der Gegenstand des Aufsatzes. E. führtzahl- 
reiche gleichartige Fälle aus dem 5.-9. Jh. an und untersucht die verwandten Termini 
(indiculus, Eravayvworıxöv). F.D. 
Iv. Go&ev, Rilskijat hrisovul ot 1378 godina. Istoriko-paleografsko proué- 
vane (Die Goldbulle des Klosters von Rila vom J. 1378. Historisch-paläographische Un- 
tersuchung). Godi$nik Univ. Sofija, Theol. Fak. 26 (1949). 26 S. Mit 2 Taf. - Die im 
J. 1378 von Iohannes Šišman dem Rilakloster gegebene Goldbulle ist nach Meinung des 
Verf. textlich echt, aber nicht das Original, sondern nur eine offizielle Kopie. F.D. 


P. Lemerle et P. Wittek, Recherches sur l’Histoire et le statut des mona- 
steres athonites sous la domination turque. I. Trois documents du mona- 
stere de Kutlumus. Archives d’Hist. Droit or. 1 (1948) 411-472. — L. publie avec fac- 
similés et commentaire 2 firmans conservés en originaux, l’un de Bayezid II de 1491 et 
l’autre de Solimanle Magnifique de 1527; un troisieme document (de Selim II de 1568/69) 
est donné dans sa traduction grecque contemporaine. Les deux premières pièces intéres- 
sent directement le couvent de Kutlumus, la troisiéme, de beaucoup la plus importante, 
concerne la communauté athonite dans son ensemble. La traduction de ces actes est re- 
donnée dans l'ouvrage de P. Lemerle, Actes de Kutlumus (voir supra p. 75) en Ap- 
pendice; l'auteur y a également repris et complété l'histoire du couvent de Kutlumus 
ici abrégée. V. 12 


B. GELEHRTENGESCHICHTE 


G. Hofmann, Acht Briefe des Kardinals Bessarion. Orientalia Christ. Per. 15 
(1949) 277-290. — Ausgabe von einer lateinisch und 7 italienisch abgefaBten, wahr- 
scheinlich autographen, im Archiv von Florenz entdeckten Briefen Bessarions aus den 
Jahren 1463-1472. Im 4. Brief empfiehlt der Kardinal dem Adressaten Lorenzo de’Me- 
dici den Humanisten Andronikos Kallistos. F.D. 
A. Oleroff, L'humaniste dominicain Jean Conon etlecretois Jean Grégoro- 
poulos. Scriptorium 4 (1950) 104-107. — Ls ms. lat. oct. 374 de la Staatsbibliothek de 
Berlin apporte une précision importante à la biographie de Conon; celui-ci aurait été | 
dés 1504 l'éléve pour le grec du crétois Jean Grégoropoulos en Italie, qui, à la Saint- | 
Michel de cette année là, expliquait les Nuées d' Aristophane. Le maitre, après une exis- 
tence que l'auteur estime, je ne sais pourquoi, plutót obscure, dut, pense-t-on, mourir | 
en Italie vers 1505. Un précieux recueil de 6o lettres, aujourd' hui disparu mais encore | 
connu de Legrand, auraient été légué par lui à son ancien disciple. I] ne semble donc. 
pas, comme le pensaient Legrand et Denissoff, qu'il soit retourné mourir en Crète, 
sa patrie. V. I | 
Gy. Moravcsik, Un fragment de l'Histoire Ecclésiastique de Nicéphore | 
Xanthopoulos copié par Philippe Melanchthon. Ilayxspreıx. Mélanges Н. Gré- 
goire (Annuaire Inst. de Phil. et d’ Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 483-488. Mit 1 Taf. - Auf 
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dem Vorsatzblatt eines Codex der Teleki-Bibliothek in Marosvásárhely findet sich eine 
Kopie der Beschreibung der kórperlichen Erscheinung Christi aus Nikeph. Xanth. Hist. 
eccl. (PG CXLV, 748 E-749 A) von der Hand Melanchthons aus d. J. 1551. F. D. 
G. Hofmann, Briefwechsel zwischen Gabriel Severos und Anton Possevin, 
S.J. Orientalia Christ. Per. 15 (1949) 416-434. - Possevin hatte 1586 auf Grund einer 
Gesandtschaftsreise nach Moskau (1581) einen Bericht im Druck erscheinen lassen über 
die ‚Unterschiede‘ zwischen der westlichen und östlichen Kirche. Gabriel Severos be- 
richtigt in einem griechischen, an ihn gerichteten Brief einige irrtümlichen Behaup- 
tungen; dieser Brief wird samt dem Antwortschreiben Possevins hier aus dem Archiv 
der Gesellschaft Jesu in Rom herausgegeben. š ED: 
A. Papadopulos, Tewpyrog N. Karlıdanng (1848-1941). "Adnv& 52 (1948) 
9-48. F. D. 
P. Peeters t, Figures Bollandiennes contemporaines. [Collection Durendal, 73.] 
Bruxelles 1948. Pp. 120. – A signaler ici la longue notice consacrée au P.H. Delehayet, 
рр. 69-105. VE 
E. Franceschini, I] terzo centenario degli Acta Sanctorum e il P. Ippolito 
Delehaye. Vita e Pensiero 34 (1943) 108-114. 

І. N. Karmires, ’Ertornuovıxöv uvmuócuvov Kwvotavtivov Auofouvtó roo 
(1872-1943). Athen 1948. 51 S. Mit 1 Bildn. - Nachruf mit Schriftenverzeichnis. F.D. 
P.de Francisci, Ricordo di Contardo Ferrini. Scritti Ferrini Pavia. (Milano, 
Hoepli 1946) 1-15. EZS; 
'S. Riccobono sen., La perdita della scienza romanistica con la scomparsa 
del Ferrini. Miscellanea C. Ferrini [— Bibliotheca Pont. Athenaei Antoniani 1.] (Rom 
1947) 45-58. E. S. 
G. Schiró, Le opere edite e inedite di P. Sofronio Gassisi. Bollettino Badia 
Gr. di Grottaf. 2 (1948) 141-165. — Die Schilderung S.s von der stillen, aber intensiven 
Arbeit des Mónches von Grottaferrata stellt einen Abschnitt aus der Geschichte der 


byzantinischen Liturgietexte dar. F. D. 
G. Ostrogorski, Filaret Granié (1883-1948). Istor. Casopis 1-2 (1948) 400-402. 

V. L. 
D. KründZalov, Konst. Jireéek. Istor. Pregled 2 (1945/46) 369-372. – Biographie 
mit bibliographischen Angaben. F. D. 
K. M. Киеу, Prof. Jord. Ivanov. Istor. Pregled 4 (1947) 268-269. — Nachruf mit 
bibliographischen Angaben. J END: 
I. Snegarov, P. Nikov. Ebenda 55-62. — Nachruf. Ju: D: 
J. Myslivec, Nikolaj Lvovié Okunev. * 5. V. 1886 — t22. III. 1949. — Byzantino- 
slavica 10 (1949) 205-218. — Nachruf mit einem Bildnis. RER 


J. (= S.) Salaville, Chrysostome Papadopoulos (1868-1938). Art. dans Catho- 
licisme 2 (1949) 1116-1117. MELS 
G. Megas, ‘Ouırla. Ta всохрйутж xpóvux tio ‘EXmuxñs Лаоүрохфіхӱс̧ ‘“Etatpetac. 
“EM nv. Anuroveyia 5 (1950) 786-792. – Die Entwicklung der Volkskunde in Griechen- 
land und die Bedeutung des Werkes von Nik. Polites innerhalb derselben. F. D. 
L. Mohler, Verzeichnis der Schriften Josef Sauers dargeboten von der Theol. 
Fakultät der Universität Freiburg i. Br. zu seinem 70. Geburtstage (7. Juni 1942). 
Freiburg, Goldschagg 1949. 56 S. A. M.S. 
H. Leclercq, Schlumberger (Gustave). Art. dans Dictionn. d'Archéo1. Chrét. et de 
Lit. 15 (1950) 1002-1004. V: L 
P. Mutaf iev +-M. Arnaudov, Fr. Dölger. Letopis Bulg. Akad. Wiss. XXV. 1941/42 
(1947) 72-76. — Mit bibliographischen Angaben. ED: 
W. Völker, Klostermann-Bibliographie. Zeitschr. neut. Wiss. 39 (1940) ж 
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G. I. Kacarov-P. Миќаѓіеу +, R. Egger. Ebenda 103-109. – Mit ausführlicher Bi- 


bliographie. FD 
St. Mladenov-G. I. Kacarov, Paul Kretschmer. Ebenda 77-88. F. DE 
P. Mutaféiev +, Jord. Ivanov, Gy. Moravcsik. Ebenda 91-95. Е: DA 


St. Romanski-St. Mladenov, Max Vasmer. Ebenda XXIV. 1940/41 (1945) 87-93. 
F. D. 


P. Lemerle, Les VIe et VIIe Congrès internationaux d’études byzantines. 
Rev. Hist. 202 (1949) 52-58. Vala 
G. O(strogorski), VI i VII Medjunarodni Kongres Vizantologa u Parizu i 
Brislu (Der 6, und 7. Internationale Byzantinisten-KongreB in Paris und Briissel), 
Istor. Casopis 1-2 (1948) 396-397. УЕ 
Dj. B(oškovié), VI i VII Medjunarodni Vizantoloëki Kongresi u Parizu i 
Brislu (Der 6. und 7. Internationale Byzantinisten-Kongreß in Paris und Brüssel). 
Istor. Glasnik 2 (1948) 103-104. Vor 
G. Ostrogorski, Osnivanje Vizantološkog Instituta Srpske Akademije Nau- 
ka (Die Gründung des byzantinischen Instituts der Serbischen Akademie der Wissen- 
schaften). Istor. Časopis 1-2 (1948) 363 f. Ve", 
V. Novak, Jugoslovenska istoriografija izmedju dva svetska rata i njeni 
savremeni zadaci (Die jugoslavische Historiographie zwischen den beiden Weltkrie- 
gen und ihre heutigen Aufgaben). Istor. Casopis 1-2 (1948) 199-217. — N. berührt auch 
die Byzantinistik in Jugoslavien. à Von 
A.Elian, Die byzantinischen Studien in Rumänien. Bemerkungen und Ergän- 
zungen zu einem ,, AbriB der rumänischen Byzantinistik‘‘. Balcania 5 (1946) 33-78. F.D. 


3. SPRACHE, METRIK UND MUSIK 


A -SPRACHE 


W. Vollgraff, Grec ancien et grec moderne. Ilayxdpreı«. Mélanges H. Grégoire 
(Annuaire Inst. de Phil. et d° Hist. Or. et SI. 9) (1949) 607-624. - Beispiele, an welchen sich 
erweist, daß nur die Kenntnis der neugriechischen Aussprache bzw. des ngr. Sprach- 


gebrauchs zum Verständnis bestimmter Stellen in antiken Texten führt. F.D 
M. Triantaphyllides, L’état present de la question linguistique en Grece. 
Byzantion 19 (1949) 281-290. F.D. 


J. B. Hofmann, Etymologisches Wörterbuch des Griechischen. München, 
R. Oldenbourg 1950. 3 Bl., 431 S. - Ein nützliches Nachschlagewerk, in welchem die 
neueste Literatur verwertet, wenn auch nicht verzeichnet ist. F. DI 


Walter Bauer, Griechisch-Deutsches Wörterbuch zu den Schriften des 
Neuen Testaments und der übrigen urchristlichen Literatur. 4., völlig 
neub. Aufl. Lfg. 1: A – бпоВало; Lfg. 2: droßienw — dexouau; Lfg. 3: део — évéxo. 
Berlin, A. Tópelmann 1949-1950. XIV S., Sp.ı-80. - Wird besprochen. F.D. 
АєЁхбу tig ‘EAAnvexyic Глосстс. A’. 'Iovopuxóv Asdıxöv тўс Мёас "EAANVL- 
х?с тїс Te xotvc ӧр:Лооџёутс̧ x«l тӧу ldımudrwv. T. 3: AP (sic! statt AD)- 
BAEII О. Athen, Estia 1942. 4 Bl, S. 329-558. 4°. - Uns nicht zugegangen. F.D. 
L. Radermacher, Koine. [Sitzungsberichte Akad. d. Wiss. Wien, Phil.-hist. Kl. 224, 
5.] Wien, M. Rohrer 1947. 74 S. - Eine eindrucksvolle Gesamtdarstellung der Ent- 
stehung, Verbreitung, Entwicklung sowie der charakteristischen Eigenschaften der 
Koine, auch der Gegenbestrebungen des Attizismus und Asianismus. Die dialektischen 
Einschläge in der Ausbildung der Gemeinsprache, der Gesichtspunkt der Individualität 
der einzelnen Schriftsteller und die Bedeutung der Kenntnis der Erscheinungen der 
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Koine für die Herausgabe von Texten sind mit wünschenswerter Ausführlichkeit be- 
handelt; zahlreiche gut ausgewählte Beispiele tragen viel zur Anschaulichkeit der Dar- 


stellung bei. ER: D. 
A. Ferrua, Dal greco al volgare. Civiltà Cattol. 1942, S. 207ff. FD 
P. C. Costas, Outline of the Hist. of the Gr. Langu. (Vgl. В. Z. 41, 236.) – 
Bespr. von I. С. Kapsomenos, ’A9v% so (1940) 267-282. F; Б; 


В. Gerov, Lateinisch-griechische lexikalische Wechselbeziehungen aut 
Inschriften der Balkanlander (bulg.) Godignik Univ. Sofia, Hist.-phil. Fak. 43 
(1945/46) 1-88. к; 


V. Besevliev, Edni zagadaéen nadpis ot 6 v. (Eine ratselhafte Inschrift des 6. Jh.) 
(mit frz. Zsfg.). Razkopi i Prouévanija 4 (1950) 123-129. Mit 1 Facs. — Eine 1947 in 
Glavinica (nahe Pazardzik) in einem Grabe aufgefundene Inschrift: 6 Zeilen in lateini- 
scher Halbkursive des 5./6. Jh. auf einem röhrenartig gekrümmten Ziegelstück. Wäh- 
rend einige Elemente der Inschrift griechischen Klang aufweisen, andere lateinischen, 
bleibt ein größerer unerklärter Rest. B. vermutet thrakische Sprache und stellt 
aus diesem Anlaß die literarischen und namenkundlichen Zeugnisse für das Fortleben 
der thrakischen, insbesondere bessischen Sprache bis in das 5./6. Jh. zusammen. F. D. 


L. Räsonyi, Bö-kolabur. Halil Edhem Hätira Kitabi (Ankara 1947) 243-248. — Tür- 
kische Übersetzung des in B. Z. 41 (1941) 236 notierten Artikels, betr. Воохола8рёс 


bei Theophyl. Simokattes 53, 15 de B. Gy.M. 
R. Bernard, Les emprunts du bulgare au grec. Bulletin Soc. Liguist. 44 (1948) 
90-115. — Quelques observations dans Rev. Et. Slav. 25 (1949) 123-124. МЛ 
L. Gäldi, Les mots d’orig. néogr. en roumain. (Vgl. oben 88 u. 272 ff.) - Bespr. von 
N. P. Andriotes, ' Adnv& 50 (1940) 291-300. К.Ш; 
W. Th. Elwert, Uber das ‘Nachleben’ phanariotischer Grazismen im Rumä- 
nischen. B. Z. 43 (1950) 272-300. F. D. 
B. Phabes 'Avázcubig PwvHevrog BG соуодітоо gO9Óóyyou. xuy — xT — 
&xoun. Byzant.-neugr. Jahrbücher 18 (1949) 154-169. EID: 


G. Kurmules, ’Hynpol xAetocol ф9бүүо: tic EAAHVEXHSG YAMoons. ’Adnv& 53 
(1949) 60-84. ED 
B. Phabes, Пєрї тоб Aeyouévou @Абүоъ Evptvou. ’Adnv& 52 (1948) 271-277. — Für 
den irrationalen Nasal, wie er z. B. in Xoöurıvag statt Хобтиуоу auftritt, läßt sich 
kein Gesetz aufstellen; er ist psychologisch, d. h. aus dem Streben zu erkláren, das 
Klangbild dem häufigen und geläufigen der Verbindung Nasal + Tenuis anzuglei- 
chen, dem nach Ph. im heutigen Griechisch nirgends in Griechenland eine nasale 
Tönung mangelt. P; D: 
M. Triantaphyllides, ʻO убшос тоб roviouévou Pwvnevrog. lleyx&prew. Mé- 
langes H. Grégoire (Annuaire Inst. de Phil. et d° Hist. Or. et SI. 9) (1949) 561—568. — 
Das für die neueste Entwicklung des Griechischen geltende Gesetz lautet: Gelehrte 
morphologische Elemente mit betontem Vokal sind widerstandsfahiger als solche 
mit unbetontem Vokal. Toup: 


M. Triantaphyllides, L’anisosyllabie dans la déclinaison néo-grecque (Ré- 
sumé). Byzantion 19 (1949) 289 f. — Ausbreitung der Endungen des Plurals der Fe 
minina vom Typus pxv&8ec, 9є:08=с, Aeßevrndeg u. à. FORD 


A. G. Tsopanakes, Mı dwp:xh бутоуошіх (Abtavtédg —amatdsg рох, соо, тоо, 
6 &ravtdc). Rhodos 1948. 16 S. - Unter Ablehnung sonstiger früherer Erklärungen 
greift Ts. einen Deutungsversuch von Philentas wieder auf und begründet — unter 
Berichtigung dieser Erklärung — eine Ableitung von dem in altdorischen Inschriften 
vorkommenden «draurös — ade «®тбс — nbrooauröc. Er hält es für möglich, daß @тбс 
wiederum davon abgeleitet ist. BD. 
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St. К. Karatzas, Dovdetoc bnepterixdg сто ётос тоб Atyevÿ Axpita. Ilayxdp- 
rex. Mélanges Н. Grégoire (Annuaire Inst. de Phil. et d° Hist. Or. et SI. 9) (1949) 277- 
298. — Es handelt sich um Zusammensetzungen wie 6Adpyupos — mayxdAALotos – поло) 
ayarmuevos, die aus den verschiedenen Versionen des Digenisepos zusammengestellt 
und statistisch ausgewertet werden. Nach K. wäre ihr Gebrauch um so häufiger, je 
gelehrter der betr. Diaskeuast wäre. Indessen dürfte die auch vom Verf. gemacht 
Beobachtung (S. 281), daß die Wahl der Zusammensetzung häufig auf dem Vers- 
zwang beruht, die Schlüssigkeit seiner Resultate wesentlich beeinträchtigen. FD 


N. Andriotes, Xup0oA7 ot} џорфолоүіх TÜV veocAAnvix@yv ётоуо ФУ. ’Ere- 
ттеіс̧ Dir. Хуолс̧ Пометист. Өєссод. 1949, S. 187-200. F.Dj 


N. P. Andriotes, Enpaotoloyixà x«l Mopporoyıza. 'А9туй 52 (1948) 224-232. — 
Die Produktivität der postnominalen Verbalendungen 1. -{{w, um auszudrücken, 
daß man etwas mit dem betr. Substantiv benennt (2. B. næteptčw ,,nenne jemand 
Vater‘); 2. -фуо, -&Co, -Со, -ebd@, um auszudrücken, daß man jemand oder etwas, 
an den Ort bewegt (bzw. sich an den Ort bewegt), den das Substantiv anzeigt (z. B. 
&uuövæ ,,werfe an den [seichten] Strand‘ bzw. ,,lande“‘). F. D. 


Ph. Kukules, Ai broxoptotixal xataAñéerc -UAAVOy xal -upuov ёу тў eoatovt- 
хў xai véx EAAHVUXT yAwoon. Ау 51 (1941/46) 120-124. - Die Endungen 
-0AAtov (bzw. ngr, oO) und -5фіоу (bzw. ngr. auch -оофи) waren im Mittelalter noch 
sehr produktiv. F. D. 


Ph. Kukules, NeosAAnvıxav tivdyv enıderov onuacta xai dpdoypapta. "Aug 
53 (1950) 202-225. — Eine im allgemeinen alphabetisch geordnete Liste von etwa 
ı2o ngr. Familiennamen, welche aus Adjektiven abgeleitet werden. Viele von 
ihnen werden schon aus der byzantinischen Zeit belegt. - Zu S. 211: Zu Kodpıxäg 
vgl. auch Corpus der gr.-christl. Inschr. von Hellas ı (1941) 124. Е. D 
A. A. Papadopulos, ’Ervp.oXoyıxa xal l'oxupacux&. Adynve 53 (1950) 195-201. — 
Kovevw ist direkt aus türk. Kommnak abzuleiten. - Maniat. umıvddıxog aus arab. 
binas. — &€haot = etwa Nachbarhilfe. — пёто (auf Skyros = пілто) ist nicht von 
méptw, sondern durch Akzentverschiebung (aus dem Aorist) von тєтфФ (intr.) abzulei- 
ten; solche Akzentverschiebungen sind freilich nur in Dialekten nachweisbar. - 
rv&Co (kypr.) „ruhe aus‘ ist nicht von rv&w, sondern von órv&Go abzuleiten. — Die 
Produktivität der Endung -(8« im Ngr. F.D. 
С. K. Spyridakes, “Etupodroyixd. Adnva 48 (1938) 238-241. - Kiıßalo - xAlBa — 
xAtBapa (in Siteia, Kreta) ,,biege mich vor einer Last‘ ist Kontamination aus xAlvw 
und сто:Вабо. — Belege für ў avy seit dem 12. Jh. – SetAadpraCowae (ostkret.) aus 
Serkavde@ „bin ängstlich“. F. D: 
G. Kurmules, Пєрї тўс Aéfeec &Bapayxac. “Adnve 48 (1938) 259-263. – 'Ap&- 
payxac (Kephallenia) > &u&p«yog (Syme) (entgegen der Erklärung durch D. Ge- 
orgakas, ’A9nv& 46 [1935] 97-122). F. D: 
D. A. Tsirimbas, Etymologische Untersuchungen. Lehnwörter der mittel- 
griechischen Vulgársprache. Byz.-neugr. Jahrbb. 17 (1944) 154-162. — Ts. un- 
tersucht die zahlreichen Wörter mit dem Stamm ßo(b)r-. Sie lassen sich sämtlich auf 
die Grundbedeutung ,,Kokon der Ѕеійепгаџре“ zurückführen. Dagegen stammen 
Воотлорёуос und BourXoyaravöcxoupog in den prodromischen Gedichten von franz. 
boucle. Е. D 


D. Georgakas, TAwooıxd. T’ouapı = буос̧. ’Adnv& 51 (1941/46) 66-72. — G. leitet 
youder „Last“ als Hypokoristikon von yöwog, dagegen youdpı ,,Esel von dem Ad- 
jektiv youdpıs, -apex, Ap (= yopopópoç) ab. Е. D: 
N. A. Bees, Zur Bezeichnung xarwrıxot bei Niketas Choniatis. Byz.-neugr. 
Jahrbb. 17 (1944) 91. — Nachtrag zu des Verf. Aufsatz in Byz.-neugr. Jahrbb. 16 
(1940) 209 (nicht 290, wie er angibt). Vgl. B. Z. 41, 507. F. D: 
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L. Spitzer, Zur neugriechischen Partikel x16. Byz.-neugr. Jahrbb. 17 (1944) 
43-49. — S. bringt zu der von D. Georgakas, Byz.-neugr. Jahrbb. 14 (1938) 79 ff., 
dargelegten Entwicklung von xióA«(c) aus einem Akkusativobjekt zum Adverb mit 
der Bedeutung r600 yphyopæ und duéows Parallelen aus anderen, besonders den roma- 


nischen Sprachen. ED: 
К. Amantos, Küptoc. ’AYnv& 51 (1941/46) 124-126. — Über die zahlreichen Varia- 
tionen von x$9toc in seinen Formen und in seiner Bedeutung. ED: 


N. A. Bees, Näheres zu Megara-Magara und verwandten Wörtern. Byz.- 
neugr. Jahrbb. 17 (1944) 50-52. – Ergänzende Bemerkungen zu dem В. Z. 40, 254 no- 


tierten Artikel des Verf. F.D. 
R. F. Seybolt, A troublesome medieval Greek word. Speculum 20 (1946) 38-42. – 
Mydiakon in der Legenda Aurea, was nach S. undıx6v sein könnte. KD 


B. Phabes, ZafBoüppa > odBouppoc. 'A9vN& 51 (1941/46) 113-120. ~ С. Chatzi- 
dakes hatte die Bedeutung von oéfBoupooc = „leer‘‘ (vom Schiff ohne Ballast) aus 
GaBoüppx , Ballast nur durch Wegfall eines < privativum erklären zu können ge- 
glaubt; einen solchen Wegfall hält Ph. indessen mit Recht nur unter bestimmten 
engbegrenzten Umständen für möglich. Er greift auf die Erklärung Ducanges zu- 
rück: o«ßouppog oder соВоорбс̧ ,,das nur mit Ballast versehene (also leere) Schiff“ im 
Gegensatz zum ‚Schiff mit Ladung“. - S. 114 ff. stellt Ph. die Regel auf, daß, wie 
von barytonen Substantiven entsprechende paroxytone Adjektiva auf -oc, so von 
mehrsilbigen paroxytonen Substantiven gleichbedeutende oxytone und proparoxy- 
tone Adjektive auf -og abgeleitet werden kónnen. F D: 


G. Redard, Les noms grecs en -rag, -Ttg et principalement en -ırns, -ırıc. Etude 
philologique et linguistique. [Etudes et Commentaires, 5.] Paris, C. Klincksieck 1949. 
X, 316 S. F. D. 
G. Serra, Nomi personali d'origine greco-bizantina fra i membri di fa- 
miglie giudicali o signorili nel medioevo sardo. Byzantion 19 (1949) 223- 
246. — Eine (überraschend geringe) Anzahl von sardischen Namen byzantinischen 
Ursprungs, unter denen Presnaki (IIpxoıvaxıos) und CAzamz (Kväveoc) wegen ihrer 
Bedeutung für die Geschichte der Demen besonders erwähnt sein mögen. Die Mah- 
nung zur Vorsicht, welche H. Grégoire am Schlusse des Aufsatzes ausspricht, ist 
nur allzu berechtigt; so kann z.B. Baruson-Parason-Parathon unmöglich von Поро- 
96v ,,der Nebenherlaufende, der im Wettlauf Siegende'' abgeleitet werden; die Form 
könnte nur IIapa9écv heißen und müßte in den obliquen Kasus den -vr-Stamm er- 


kennen lassen. EXD: 
A. Keramopulos, Aixarepivn- Exatepivn. Алу 51 (1941/46) 128. — Ableitung 
aus dem Personennamen ‘Exatepdéc. FID! 


K. Amantos, Of ZAdfBor siç thy ‘EAAKSa. Byz.neugr. Jahrbb. 17 (1944) 210- 
221. — Berichtigung der Notiz oben S. 229. - Es handelt sich um eine ausführliche, 
viel neues Material bringende Besprechung von M. Vasmer, Die Slaven in Grie- 
chenland (s. oben S. 87). F. D. 


M. Budimir, Sloveni iSkoloti (Slaven und Skoloten). Istor. Glasnik 2 (1949) 68-72. — 
Marrs Identifizierung Exóħotot bei Herodot (= XxA&fot der byzantinischen Schriftsteller) 
wird abgelehnt. Der Ansicht K. O&tirs und P. Nachtigals von der Unhaltbarkeit der 
landlaufigen Ableitung des allgemeinslavischen Aral} vom Namen Karls des Großen 
schlieBt sich B. an und gibt eine neue Deutung, indem er auf die Verwandtschaft des 
Stammes sZo/ofo- (= rex, nach Herodot) mit der slav. Bezeichnung kralj (*koldlo > 
*kordlo > *kardlia > karlia, kralj) hinweist. Als Analogie wird и. а. die Hesychios- 
Glosse xo@Adeiv (= regnare) für die Ländereien des antiken Lydien wie auch der aus 
lem Etruskischen stammende Name Cilnius (Maecenas atavis edite regibus [Hor.]) an- 
geführt. B. gelangt zu der Folgerung, daß das skolotisch-slovenische nomen #ra/j einem 
itanatolischen Dialekt, anscheinend dem pelastischen, entlehnt worden sei. V. L. 
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D. J. Georgacas, The mediaeval names Melingiand Ezeritaeof Slavic groups 
in the Peloponnesus. B. Z. 43 (1950) 301-333. F. D. 


H. und R. Kahane, Italienische Ortsnamen in Griechenland. [Texte und For- 
schungen zur byz.-neugr. Philologie, 36.] Athen 1940. XVIII, 379 S. — Uns nicht zu- 
gegangen. Vgl. die Bespr. von N. P. Andriotis, Byz.-neugr. Jahrbb. 17 (1947) 250-252. 
D. J. Georgacas, Italian place-names in Greece and place-names from Ita- 
lian loanwords. Beitráge zur Namenf. 1 (1949/50) 149-170. — Ausführliche Bespre- 
chung des Werkes von H. und R. Kahane (s. vor. Notiz) mit zahlreichen Berichtigungen 
und Erganzungen; diese zielen in vielen Fallen darauf, die betr. griechischen Ortsnamen 
eher aus griechischen Appellativen oder schon ins Griechische eingegangenen Lehn- 
wortern als direkt aus italienischen Namen oder Wórtern abzuleiten. Ebenda 266-270 
bringt G. einen Nachtrag, hauptsachlich auf Grund des von H. u. R. Kahane nicht heran- 
gezogenen Buches von K. Kretschmer, Die ital. Portolane des Mittelalters (1909). F.D. 
К. Amantos, 'Ovóuac« vhowv. Byzantina-Metabyz. I, 2 (1949) 1-5. - Rückfüh- 
rung der Namen hauptsáchlich kleinerer griechischer Inseln auf ihre ursprüngliche 
Form (bei Plinius, im Synecdemus und in anderen mittelalterlichen Quellen) sowie 
kurze Übersicht über die Bildungsweise der Inselnamen. - Die von A. nur gelegent- 
lich berücksichtigten Urkunden würden weitere, sicher datierte Belege liefern. F.D. 
St. К. Karatzas, ’Apyatomivn xal &AA« тух cox o vou £y éon x«l votiæ Eð- 
Bota. “Adve 50 (1940) 237-249. F. D. 
D. J. Georgacas, The middle Greek place-name ZKOPTA (in Arcadia). Bei- 
tráge z. Namenf. 1 (1949/50) 78-84. - Nach Prüfung und Ablehnung aller bisherigen 
Erklärungsversuche führt G. die von tod Xxop8& (Wurzel: oxóp[o]8ov) abzuleitende 
Form der Ortsbezeichnung auf Nachahmung der frankischen Aussprache (Skortá, 
daneben Escórta, woher die griechische Variante Ўхбрто) zurück. F. D. 
K. N. Eliopulos, Tò толоуоріхоу тўс "HActac. “ASynve 52 (1948) 145-216. — Die 
griechischen, ‚‚fränkischen‘‘, albanischen und türkischen Ortsnamen der Landschaft 
Elis. Vom antiken Namenbestand ist nur der Flußname ’Aadgetéc übriggeblieben. Е.Р. 
D. B. Bagiakakos, DvußoAn єс tx тєрї NixAwv - NixdAravdv vc Mávmc. 
"Adnvä 53 (1950) 147-194. — Uber das Verhältnis der diesem Namensstamm zugehô- 
rigen Orts- und Familiennamen. F. D. 
D. I. Georgakas, Прос9ўхту sic tà тєрї tod dvduatog Mévn xan. ’Admv& 49 
(1939) 220-227. - Ergänzende Ausführungen zu dem B. Z. 38, 503 und 39, 491 f. an- 
gezeigten Aufsatz mit Bemerkungen zu K«góc«tv«, Méxpatva, Zayapaıya, Kpé- 
GTV. 

A. G. Tsopanakes, Tò tomwvuurxd tod “AtaBvpov. Bovvd 1947/48, S. 153-161. — 
Mit einem Vorschlag, die Entstehung der Bezeichnung für den höchsten Berggipfel 
von Rhodos aus таРорос (so auf einer Inschrift aus Gortyna) zu erklären, verbindet 
Ts. die Herleitung einer Reihe von Berg-, Gipfel-, Höhlen-, Schluchten- und 
Pflanzenbezeichnungen auf Rhodos, bei denen z. T. mittelalterliche Entwick- 
lung vorliegt. F.D. 
A. G. Tsopanakes, Mapıro& - Кало9:с. Texvn (Rhodos) 14 (1948). S.-Abdr. 8 S. - 
Ts. leitet den rhodischen Ortsnamen tà Моритсё von џаритс&с (bei Machair. marescal- 
cus) (als Gen. des Besitzers) und Kadvdiég von xadottia, KoAourex (bei Theophrast ein 
schotentragender Baum) ab. F. D. 
M. Papaioannu, Гӧолос̧-Вӧлос̧ x«i ta ouyyevñ трос а0тӧу oAaßıxd corovóuto 
тїс EAA%9oç. Athen 1947. 

K. A. P. Rhomaios, Пєрї тоб dvéuatocs tig mó) ego ç Xavıd. "Ату 51 (1941/46) 
95-112. — Rh. verwirft die bisher 14 verschiedenen Deutungen dieses vielumstrittenen 
Stadtenamens; an den Arbeiten von G. Kurmules (vgl. B. Z. 38, 216), N. B. Toma- 
dakes (vgl. f. Not.) und N. E. Platon (vgl. B. Z. 40, 254) bemängelt er, daß sie zur 
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Erklärung der verschiedenen Formen des Ortsnamens zwei verschiedene Etymologien 
verwenden. Sein eigener Vorschlag scheint auf Ableitung aus einem Sammelbegriff 
auf -éa(c), Joie) hinauszulaufen (die angekündigte Fortsetzung des Aufsatzes scheint 
nicht erschienen zu sein). Ti)? 
N. B. Tomadakes, Axyavéæc — La Canea - Xdvia — Xavıd. "Ату 48 (1948) 
91-118 und 273. — T. hält, indem er besonders die Geschichte der Stadt Kydonia- 
Chania untersucht und neue Belege vor allem aus den Urkunden beibringt, gegen- 
über der These von Kurmules (vgl. B. Z. 38, 216) an seiner Ableitung aus Aaya- 
véac fest. F. D. 
G. Kurmules, Kal réAty тєрї tod tomwvoutov Xavvi&. Ackıxoyp. ’Apyetov 
Ахад. ' A9. 4 (1949) 137-148. IDE 
G. K. Spyridakes, Xuuo27 cic td tomwmvuurxoy c jc Emapxiag Uyntetac. ' AS 
52 (1948) 221-223. — Die kretischen Ortsnamen X«v8p&c; Karoıdav; Botha; 


Yvon. Be 
A. G. Tsopanakis, La phonétique des parlers de Rhodes. [Texte und Forschun- 
gen zur byz.-neugr. Philologie, 40.] Athen 1940. — Uns nicht zugegangen. E. D. 


A. G. Tsopanakes, Kouh — ‘Podraxa (ëtduaca ('АтФ®уттусту стоу x. Г. Кооршоолл)). 
Rhodos 1948. 63 S. — Ts. hatte in dem in vor. Notiz zitierten Buche die Behauptung 
aufgestellt, daB der alte dorische Dialekt von Rhodos einen spáten und nachhaltigen 
Einfluß mehr von seiten der ,,mittelmeerischen Koine“ und weniger von der kon- 
stantinopolitanischen Koine erlitten, infolgedessen auch zahlreiche Elemente aus der 
älteren Periode der Koine erhalten habe. Als Beispiele hatte er die Erhaltung der alten 
Endung der 3. Plur. Impf. Akt. -oo«v im Dialekt des rhodischen Dorfes Apollona 
bei bestimmten barytonen Verba pura (z. B. éxidcay, éxdAudcay, EAdoav, Erpwouv st. 
allg.-ngr. Exau(y)av, £xAevxv. &ieyav, Étpwyav) sowie eine Reihe von Wörtern angeführt, 
welche sich ausschlieBlich oder vorwiegend nur im Bereiche der alten dorischen Koine 
erhalten haben. Dagegen hatte sich G. Kurmules in Awdzxavynciaxh ` Erti9eopnotc 1 
(1947) 138-142; 182-185; 223-228; 250-255 gewandt, indem er die genannte Endung 
im Dialekt von Apollona als eine neuere Angleichung an die Kontrakta mit der Impf.- 
Endung -odox erklärte und bezüglich der lexikalischen Belege teilweise weitere Ver- 
breitung im griech. Sprachgebiet auf Grund des lexikalischen Materials der Athener 
Akademie nachwies. Ts. antwortet hier ausführlich, indem er, m. E. überzeugend, 
nachweist, daß die Formen in der Tat von ursprünglichem éxal(y)ocay, &xAsl(y)ocav, 
&é(y)oc«v, ётро(ү)осау ausgehen, bei denen die Verstummung des intervokalischen ү 
verspatet eintrat, die Angleichung an die Kontrakta, die sich daraus ergab, jedoch 
(im Gegensatz zu den ursprünglichen Kontrakta) nicht vollzogen wurde, so daß es 
sich also tatsáchlich um die Erhaltung eines ursprünglich boiotisch-chalkidischen, in 
Alexandreia auf Grund einer — hypothetischen - dortigen àolischen Bevólkerungs- 
gruppe eine Zeitlang herrschenden (LXX!) und in die südlichen Inselgruppen aus- 
gestrahlten Elements handeln kónnte. S. 34 ff. gibt Ts. eine willkommene historische 
Übersicht über den Kampf der beiden entgegengesetzten Tendenzen, die isosyllabische 
Angleichung der 3. Plur. Impf. durch die Erweiterung der Endung in -ooxv einerseits 
und die (anisosyllabische) Angleichung an die Aoristendung -«v anderseits zu voll- 
ziehen, wobei in der Koine die letztere Siegerin blieb. — Was die lexikalischen Belege 
angeht, so bleibt Ts. dabei, daß doch eine erhebliche Zahl von Wörtern übrigbleibt, 
welche nur in der ,,dorischen‘‘ Zone (welche teilweise einerseits Kypros und ander- 
seits Süditalien einbegreift) lebendig geblieben sind. – In den einleitenden Bemerkun- 
gen wendet sich Ts. allgemein gegen den ,,Zauberstab‘* der von Chatzidakes (und 
anderen) behaupteten absoluten Právalenz des attischen Dialekts in der Herausbil- 
dung der ma. Koine; man wird freilich, auch angesichts der von ihm beigebrachten 
Vermehrung der längst anerkannten Einflüsse anderer Dialekte, im Grundsätzlichen 
kaum davon abgehen können. Е: D. 


А. G. Tsopanakes, Td i8(ou« тїс X&Xxnc (Awdexavnoov.) Rhodos, Staatl. 
Druckerei d. Dodekanes 1950. 136 S. - Eine sorgfältige und sachkundige Beschreibung 
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des Dialektes der kleinen Schwammfischerinsel Chalki westlich Rhodos, in welcher 
Phonetik, Formenlehre, Syntax, 14 kurze Erzählungstexte und ein ausführliches 
Glossar geboten werden. Die Arbeit bildet eine wichtige Ergänzung zu K. Dieterich, 
Sprache u. Volksüberlieferung der südl. Sporaden. Der Dialekt von Chalki teilt eine 
ganze Reihe von phonetischen und morphologischen Merkmalen mit den Dialekten 
der südägäischen Inselgruppe (Verstummen von intervokal. ß, y, 8, 7; nicht seltene 
Vertauschung von anlautendem vorvokalischem f, ү, 8; 88, үд, од > Br (pr), үт (ут), 
от; By > Bx (px) bzw. Bx (px); pr > og (рх) bzw. рё (px); Palatalisierung von ү, 
x, x vor hellem Vokal; [Vokal +] b + ı und [Vokal +] 8 +1 > Vokal + 7; letzteres 
auch im Kappadokischen, Tsakonischen und Unteritalischen;$ t > oz; nr + t > mx; 
ọ + oe Endung -ouev der 1. P. Pl. Praes. Act. und -ovow der 3. P. Pl. Act. 
Praes. [schwindend!]), weist jedoch auch Besonderheiten auf, wie die Verdoppelung 
der stimmlosen VerschluBlaute x, т, т (seltener y, Ф, 9) vor Liquida und Nasal, sowie 
endlich Altertümlichkeiten wie die Aussprache 9р als «99 oder die Bewahrung de 
Artikels тас im Pl. des Femininums. Im Glossar findet man, besonders unter den Ru- 
briken Hirtenleben, Fischerei, Seefahrt und Schwammfischerei, viele interessante 
Glossen. Ts. begleitet seine Ausführungen mit erfreulich zahlreichen Hinweisen aut 


Literatur. F. D. 
M. Apostolides, AcEtAdyrov тӯс̧ év Di ux xoon Aet AA vtx HS 8L Ax 10v. Apyetoy 
Opax. Anoyp. x«l yAwoo. Ono. 14 (1949) 179-192. F: D 


А. A. Papadopulos, TAwooıxal Epeuvaı. ’Apyeïov Ilövrov 12 (1946) 6-64. — P. gibt 
hier semasiologische und etymologische Erklarungen zu etwa 90 pontischen 
Glossen, einigen Redensarten, onomatopoetischen Verben und Wortbildungsele- 
menten. — Zu S. 41f.: zu тхВў vgl. Vazelonskije Akty, ed. Ouspenskij- BeneSevié (1927) 
п. 5, 4; 6, 4 u. О, F. Di 


G. Rohlfs, Amd tov éAAnvtoud тїс KaA«Bolac вту Nörio “ItaAta. Kurpuaxd 
Tpaupara 1950, S.-Abdr., 4 S. - Das Märchen vom König und der Geierfeder im 
Dialekt von Bova (Kalabrien) mit einer Einleitung von K. P. Chatzioannu. F. D 


O. Parlangeli, Stato attuale della questione ,grica^. Atti del Sodalicic 
Glottolog. Milanese I, 1 (Milano 1948) 27-30. — P. tritt für den erst byzantinischen 
Ursprung des otrantinischen Dialektes ein. Doch können die Beispiele, welche er fii 
die Annahme eines pontischen und dann wieder epeirotischen Einflusses geltend 
macht (Aor. Imp. auf -ov im Pont. und Otrant.; xt und £ > fs im Rum. und teilw. im 
Epeirot. wie im Otrant.) in ihrer Vereinzelung einen solchen Nachweis nicht er. 
bringen und hóchstens angesichts der durchschlagenden Gründe für den antiken 
Ursprung und die Kontinuitát der beiden süditalien.-griech. Dialekte die Annahme 
zusátzlichen mittelalterlichen Einflusses auf die Entwicklung nahelegen. F. D. 


O. Parlangeli, Fenomeni di simbiosi linguistica nel dialetto neogrecc 
del Salento. „Acme“. Annali Fac. di Fil. e Lett. Univ. Stat. di Milano 1 (1948) 
335-355. — P. stellt eine Reihe von phonetischen, morphologischen und besonder: 
syntaktischen Erscheinungen zusammen, welche den otrantinischen Dialekt 
von den übrigen griech. Dialekten, insonderheit auch vom bovesischen, unter: 
scheiden und zumeist auf italienischen (salentinischen) Einfluß zurückgeführt werden 
Um die S. 336 ausgesprochene Ansicht des Verf., die ,,Grichi‘‘ (d. h. die griechisch. 
sprechende Bevólkerung dieses Gebietes) sei nicht vor dem 8. Jh. nach Salento ge 
kommen, zu stützen, dürften die Beispiele freilich kaum tauglich sein. — P. sieht in 
dem Umstand, daß eine echte Zweisprachigkeit der ,,Grichi** vorliegt, eine Garanti 
für die Lebenskraft des griechischen Dialektes. EF. 


О. Parlangeli, Due note griche. Aevum 23 (1949) 170-176. – I. Il nome grico 
P. lehnt, wohl mit Recht, die Ableitung dieser Selbstbezeichnung der griechisch 
sprechenden Bevölkerung des Gebietes südl. Lecce, aus ypaıxög, hauptsächlich au; 
Grund des Akzentes (grico) ab und schlagt Herkunft aus sp.-lat. grécus <* griécus 

grícus (nach Analogie des Altfranz.) vor. Man könnte allerdings auch an griechische 
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Entwicklung mit Akzentverschiebung bei Namensformen (vgl. K. Dieterich, Indog. 
Forsch. 16, 1904,: IleAdywov; Beverixog u.ä.) denken, insbesondere, wenn man an- 
nimmt, daß ypıxö paretymologisch eingewirkt hat, also ypaınds < ypıxóç < yplxoc. 
Doch dürften die Griechen des Otrantogebietes ihre Bezeichnung, wie üblich, von der 


umgebenden lateinischsprechenden Bevölkerung erhalten haben. — II. otr. plonno 
1. = schlafen; 2. = sich ausdehnen ist Kontamination aus ('«)rAóvo und 
maylı)avo < plaóno < plöno. F. D. 


B. METRIK UND MUSIK 


Th. Nissen, Zum Text der Historien des Theophylaktos Simokattes. Byz.- 
neugr. Jahrbb. 18 (1944) 23-42. - Vgl. oben S. 387. Hier vermerkt wegen der Bedeutung 
des Aufsatzes für die byzantinische Satzklausel. F. D. 


T. Säve-Söderbergh, Studies in the Coptic Manichaean Psalm-Book. Pros- 
ody and Mandaean parallels. [Arbeten utgivna med understód av V. Ekmans 
Universitetsfond, Uppsala, 55.] Uppsala, Almquist & Wiksells Boktr. AB 1949. XI, 187 S.— 
Die hier zum erstenmal geleistete minutióse Analyse der Prosodie der Psalmen erweist, 
daB die von H. Junker, Koptische Poesie des 10. Jh., nachgewiesenen rhythmischen 
Spielregeln bereits 800 Jahre früher volle Gültigkeit besaBen. Die Ahnlichkeiten mit der 
mandäischen Hymnik erstrecken sich gleicherweise auf die Form wie auf den Inhalt. 
Ergiebig sind besonders diejenigen koptischen Psalmen, als deren Autor Thomas, der 
von Mani nach Syrien entsandte Missionar, genannt wird, wodurch die Nachricht von 
der Existenz einer vormandäischen Gemeinde im ,,Westen'' (Jerusalem) glaubwürdig 
gemacht wird. W.H. 
E. Wellesz, An Introduction to Byzantine Music. Blackfriars 22 (1942) 375-381. 
- Ein Vortrag über seine Entzifferungsmethode. Heist, 
E. Wellesz, A History of Byzantine Music and Hymnography. Oxford, Claren- 
don Press 1948. Pp. xiv, 358, frontisp., 5 pl. - An important introduction both from 


the historical and the practical point of view. Ji. MH. 
L. Tardo, Sguardo generale sopra gli studi dell’ antica melurgia bizantina. 
Arch. stor. Cal. e Luc. 15 (1947) 116-132. J H: 
L. Tardo, A proposito di una recensione di E. J. Wellesz sull’ Antica melur- 
gia Bizantina. Bollet. Grottaf. 2 (1948) 222-228. JET: 
L. Tardo, Una tesi di laurea ѕорга ип manoscritto melurgico. Bollet. Grottaf. 3 
(1949) 174-178. J.H. 
B. di Salvo, La notazione paleobizantina e la sua trascrizione. Bollet. Grot- 
taf. 4 (1950) 114-130. — Neuer Transkriptionsversuch mit Beispielen. JAH 


E. Wellesz, The earliest example of Christian Hymnod y. Class. Quart. 39 ee 
34-45. 

E. J. Wellesz, Melito’s Homily onthe Passion: An Investigation into the Sources 

of Byzantine Hymnography. Journ. Theol. Stud. 44 (1943) 41-52. Je bk: 
L. Tardo, L’Ottoeco nei manoscritti melurgici. Bollet. Grottaf. 1 (1947) 26-38; 
133-143; 2 (1948) 26-44. JH 
H. J. W. Tillyard, The Antiphons of the Byzantine Octoechus. Annual Brit. 


School of Athens 36 (1939) 132-141. ET 
H. J. W. Tillyard, Monumenta Musicae Byzantinae: A reply. Mus. Rev.3 
(1942) 103-114. F. D. 


K. Grobel, A Byzantine Musical Codex at Hartford, Conn. Byzantion 17 
(1944/5) 125-127. — Beschreibung eines Anthologions aus der Zeit um 1780 im 
Theolog. Seminar in Hartford. F. D: 
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R. Palikarova-Verdeil, La musique byzantine chez les Slaves, Bulgares et 
Russes aux IX? et X? siècles. Byzantinoslavica 10 (1949) 268-274. - Die 3 verschie- 
denen Notationen der Byzantiner: die nur für die Rezitation bestimmte ekphonetische, 
die in Byzanz bis ins 15. Jh. bewahrte altbyzantinische und die Kontakiennotation, 
welche aus den griech. Hss. vom 10. Jh. an verschwindet, sind bei den Slaven erhalten | 


und können viel zur Aufklärung der byzantinischen Verhältnisse beitragen. F. D 


4. THEOLOGIE 
A. THEOLOGISCHE LITERATUR (OHNE B UND C) 


B. Altaner, Patrologia. III edizione aggiornata e ampliata dall'autore, riveduta da ... 


A, Ferrua. Casa Editrice Marietti 1944. XX, 385 S. FI 
B. Altaner, Patrologie. Leben, Schriften und Lehre der Kirchenváter. 2., erweit. 
Aufl. Freiburg, Herder 1950. XX, 492 S. - Wird besprochen. FD} 


G. Jouassard, Les Pères devant la Bible. Études de critique et d’histoire relig. 
(= Bibliothèque de la Faculté Catholique de Théologie de Lyon, 2) (Lyon, Fac. Cath. 
1948) 25-33. - Dans quelles perspectives les Pères ont lu la Bible? Ils ont expliqué surtout 
l’ancien Testament qui, encore à la fin du IV® siècle, fournissait, sauf chez saint Jean 
Chrysostome, les principaux thèmes de prédication et d’exégése. Le texte sacré a été 
abordé dans le texte usuel, grec, latin ou oriental suivant les lieux, sans préoccupation, 
sauf chez saint Jérôme, d’en procurer un état plus authentique. En revanche, ce qui 
oppose radicalement leur interprétation à celle des Juifs, c'est un désir ardent et perma- 
nent de rechercher l’esprit dans l’écriture et cela d’abord et avant tout. D’où une ten- 
dance prononcée à considérer surtout l’aspect d’anticipation pour l’avenir. Perspective, 
plus haute, d’où les Pères ont tiré une vue merveilleuse sur l’histoire de l'Humanité. Il 
en résulte qu’ils ont fait beaucoup de théologie sous le couvert de l’exégèse. V: 
E. von Ivanka, Vaterphilosophie und Existentialismus. Wissenschaft und Welt- 
bild 3 (1950) 105-110. - An Hand einiger Stellen aus Gregor von Nyssa über die 
оотеЁоосибттс der Selbstgestaltung des Menschen zeigt v. I. die Verwandtschaft dieser 
Gedankengänge mit Fragestellungen des Existentialismus. F.D 


R. V. Sellers, Two ancient christologies. A study in the christological thought of 
the School of Alexandria and Antioch in the early history of christian doctrine. London, 
Society f. Prom. of Christ. Knowl. 1940. F. D. 


H. Chirat, Un devoir de rhétorique d'un écolier chrétien au IV? siècle? 
Études de critique et d'histoire religieuses [Bibliothèque de la Faculté Cath. de Theologie 
de Lyon, 2] (1948) 61-66. — Il s'agit d'une Réfutation de l'histoire d'Adonis conservée 
en grec dans un manuscrit de la Bibliothèque de Bourges et donnée par dom Н. Leclercq 
(Dict. archéol. chrét. et de Liturg. 7 [1926] 1135) comme confirmatur de la thése selon 
laquelle l'influence des grammairiens et des rhéteurs chrétiens porta à ce point 
ombrage à Julien l'Apostat que celui-ci décida de transformer les écoles de grammaire et 
de rhétorique en séminaires de paganisme. En fait, il y a méprise sur le caractère du texte 
dont la date de rédaction est au reste trop incertaine. Le morceau est un produit de ces 
exercices scolaires qui apprenaient à soutenir le pour et le contre sans souci majeur de la 
vérité; il ne saurait témoigner d'un état d'esprit, d'autant que les traces de christianisme 
que l'on a cru y déceler sont sujettes à caution. L'auteur était sans doute chrétien, un 


chrétien à l'eau de rose, tellement ses convictions paraissent peu à travers son texte. Le 
pire est qu'on ne sait, qu'on ne peut savoir à quelle époque il vécut en dépit de la date 


(IV? siècle) que dom Leclercq lui assigne aussi indüment qu'hardiment. — M. Ch. ne 
semble pas avoir envisagé une hypothése, à mon sens, assez plausible: n'aurait-on pas 
là tout simplement un de ces exercices que les rhéteurs byzantins ont pratiqués jusqu'à 
la chute de CP (1453)? Sa date serait dans ce cas si basse que le probléme touchant les 
intentions de Julien l'Apostat n'aurait pas à étre posé. V. B 
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Ancient Christian Writers. The Works ofthe Fathersin Translation. Ed. by 
J. Quasten and J. C. Plumpe. Westminster (Maryland). The Newman Bookshop. 


1946 ff. TIERS 
K. Mras, Ein Vorwort zur neuen Eusebius- Ausgabe (mit Ausblicken auf die 
spätere Gräcität). Rhein. Mus. 92 (1944) 217-236. F. D. 


K. Mras, Meine Eusebiosausgabe. Anzeiger Akad. d. Wiss. Wien, Phil.-hist. Kl. 84 
(1947) 115-120. — Der Verf. erlàuert seine bei der Vorbereitung der Neuausgabe von 
Eusebios’ Praeparatio Evangelica angewendete Methode und belegt die sich daraus 
ergebenden Textbesserungen durch einige Beispiele. F. D. 
A. Bodor, Szent Gellért Deliberatio-janak föforräsa (Die Hauptquelle der De- 
liberatio des Hl. Gerardus). Szazadok 77 (1943) 173-227. — Im Gegensatz zu E. Ivánkas 
Feststellungen (vgl. B. Z. 42, 310) weist der Verf. nach, daß eine der Hauptquellen des 
Hl. Gerardus Isidorus von Sevilla war und daß die griechischen Zitate aus Epiphanios 
und Eusebios ebenfalls auf Isidorus zurückgehen. Hiermit fällt die Annahme, daß 


Gerardus diese Werke im griechischen Original gelesen hätte, weg. Gy.M. 
E. Skard, Asteriosvon Amaseia und Asterios der Sophist. Symbolae Osloenses 
20 (1940) 86-132. ED: 


F. L. Cross, The study of St. Athanasius. Oxford, Univ. Press 1947.22S. F.D. 


B. Altaner, Augustinusund Athanasius. Eine quellenkritische Studie. Rev. Bened. 
1949, S. 82-90. - Die Spuren der Benutzung des Athanasios durch Augustinus sind 
spärlich und unsicher, doch weisen De Trinit. VI, 1 und XV 20, 38 auf Benutzung 
von Contra Arian. 11 32, das aber Augustinus wahrscheinlich nur in lateinischer Über- 
setzung zugänglich gewesen ist. ED: 
Athanasius, De Menswording des Woords (= De incarnatione Verbi), vert., 
ingleid en van aant. voorz. door H. Berkhof [Klass. der Kerk, I, 4.] 1949. 150 S. F. D. 
L. Lefort, Un nouveau ‚De Virginitate‘ attribué à saint Athanase. Acad. 
Bulletin Acad. R. de Belgique, Cl. d. L. V 35 (1949) 140. – Notule sur une nouvelle 
version du ,,De Virginitate‘‘ contenue sur deux feuillets en copt sahidique. Attribution 
a saint Athanase. Vor, 
G.L. Prestige, Fathers and Heretics. [Bampton Lectures.] London, Society f. Prom. 
of Christ. Knowl. 1940. – Vorlesungen über Athanasios, Apollinaris, Nestorios und 
Kyrillos. END. 
J.-M. Szmusiak, Un portrait d'Athanase d'Alexandrie. Recherches Sc. Rel. 35 
(1948) 464-468. — Ce portrait est le jugement formulé par M. Piganiol (Histoire Ro- 


maine, IV) sur le docteur alexandrin; l'auteur le reprend et le redresse. МЕЕ: 
Е. Beck, Die Theologie des hl. Ephrem іп seinen Hymnen über den Glauben. 
[Studia Anselmiana, 21.] Citta del Vaticano 1949. VIII, 116 S. IH: 


L. Th. Lefort, Un document pachömien méconnu. Muséon 60 (1947) 269-283. 
— Ordnung und Untersuchung des Cod. copt. Borg. 230. 

Ae. Peters, Het tractaat van Serapion van Thmuis tegen de Manichaeën. 
Sacris erudiri 2 (1949) 55-94. — Authenticité indiscutable, époque de composition (c. 325- 
350), but poursuivi (moins la réfutation de tout le systeme manichéen que celle du 
dualisme qui en est le fondement), valeur du traité (celle-là méme que les anciens auteurs 
ecclésiastiques, particulierement Léonce de Byzance et Photius, n'ont pas hésité à lui 
reconnaitre, malgré l'avis contraire de l'éditeur moderne R. Casey, qui, se méprenant 


sur l'intention de Sérapion, l’a sévèrement critiqu. ). Wh sib 
D. Amand, Les états de texte des homélies pseudo-basiliennes sur la créa- 
tion del'Homme. Rev. Bénéd. 59 (1949) 3-54. WATE E 


G. F. Reilly, Imperium and Sacerdotium according to St. Basil the Great. 
[The Catholic University of America. Studies on Christ. Antiquity, 7.] Washington, 
Cath. Univ. 1945. XX, 160 S. BOD: 
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S. Giet, Le rigorisme de Saint Basile. Rev. Sc. Rel. 23 (1949) 333-342. TER 


D. Amand, L’ascése monastique de saint Basile. Essai historique. Ed. de 
Maredsous 1949. Pp. 364. - Rec. par R. Draguet, Rev. Hist. Eccl. 45 (1950) 232-234. 
Kë. 


H.L. Davids, De Gregorii Nazianzeni epistula LXV. Vigil. Christ. 1 (1947) 


244-246. J. Hy 
H. L. Davids, De Gregorii Nazianzeni epistula CX CIX. Vigil. Christ. 2 (1948) 
113-114. J. ER 
L. Brou, Saint Grégoire de Nazianze et l'ancienne ,, Mirabile mysterium“ 
des Laudes de la Circoncision. Ephem. Liturg. 58 (1944) 14-22. 7:98 
К. Keydell, Die Unechtheit der Gregor von Nazianz zugeschriebenen Ex- 
hortatio ad Virgines. B. Z. 43 (1950) 334-337. F. D. 
M. Spanneut, Recherches surles écrits d'Eustathe. (Cf. above 96.) - Rev. by F.L. 
Cross, Journ. of Theol. Stud. 50 (1949) 229-233. J.M.H. 
R. Abramowski, Der theologische Nachlaß des Diodor von Tarsus. Zeitschr. 
neut. Wiss. 42 (1949) 19-69. - Sammlung aller Exzerpte und Zitate. J- W 


Grégoire de Nysse, Contemplation sur la vie de Moise, ou Traité de la 
perfectionen matiére de vertu. Introduction et traduction de J. Daniélou. [Sources 


chrétiennes, 1.] Paris, Le Cerf 1942. 176 S. J. H 
A. H. Armstrong, Platonic elements in St. Gregory of Nyssa’s doctrine of 
man. Dominican Studies 1 (1948) 113-126. F. D: 
A. Lieske, Die Theologie der Christusmystik Gregors von Nyssa. Zeitschr. 
kath. Theol. 70 (1948) 49-55. Ims 
A. H. Armstrong, The Nature of Man in St. Gregory of Nyssa. East. Church. 
Quart. 8 (1949), 3rd Supplementary Issue 2-9. J. МУНЯ 
Mary Emily Keenan, St. Gregory of Nyssa andthe medical profession. Bull. 
Hist. of Medic. 15 (1944) 150-161. F. D: 


L.-Th. Lefort, A propos d’un aphorisme d’Evagrius Ponticus. Bulletin Acad. 
К. de Belgique, Cl. d. L. V, 36 (1950) 70-79. – L’aphorisme en question porte le numéro 9 
dans l'édition de Gressmann auquel l'auteur reproche de n'avoir pas tenu assez compte 
de la riche tradition syriaque, d'autant que les plus vieux d'entre ses manuscrits 
proviennent du milieu méme oü a vécu et écrit Évagre. L'examen comparé des deux 
courants grec et syriaque permet d'établir le texte et de préciser le sens d'une sentence 
dont un texte copte attribue l'équivalent à saint Pachóme. Qui dans ce cas s'est inspiré 
de l'autre? Pour M. L., il ne semble pas y avoir de doute, c'est Évagre. A.S 


J. Muyldermans, Sur les séraphins et sur leschérubins d’Evagre le Pontique 
dans les versions syriaques et arméniennes. Muséon 59 (1946) 367-379. Е. D. 


A. Moulard, Saint Jean Chrysostome, sa vie, son œuvre. Paris, Procure 
Générale du Clergé 1949. Pp. 459. — Ouvrage sans prétention d'érudition bien qu’ex- 
primant sur certains points (v. g. naissance du saint en 349, son baptéme en 367) des 
opinions personnelles; met essentiellement en relief la valeur pratique de son ceuvre 
de moraliste analysée et étudiée dans l'ordre chronologique. VIE 


T. Sinko, De inventione, tempore, consilio librorum de sacerdotio S.Jo- 
hannis Chrysostomi. IIcyx&pzeu. Mélanges H. Grégoire (Annuaire Inst. de Phil. et 
d' Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 531-545. - Das Werk des Johannes ist nach S. nicht schon 386, 
sondern erst nach 403, wahrscheinlich etwa 406, geschrieben. — Die bei Chr. Baur, 
Johannes Chrysostomus I (1929) 148, hervorgehobene Schwierigkeit, daß Hieronymus, 
De vir. ill. 129, die Schrift im J. 392 gelesen haben will, übergeht S. vollständig. F.D. 


J.Dumortier, La date des deux traités de saint Jean Chrysostome aux 
moines et aux vierges (381-383). Mélanges Sc. Relig. 6 (1949) 247-252. MOS 
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J. Daniélou, L’incompréhensibilité de Dieu d’aprés saint Jean Chryso- 
stome. Recherches Sc. Reli. 37 (1950) 176-194. — En réaction contre Eunomius, selon 
lequel l'essence divine révélée dans le concept del’ &yevvect« ou fait de n’étre pas engendré 
ne présentait plus désormais aucun mystère, les docteurs du IVe siècle insistent avec 
force que, méme pour l'intelligence éclairée par la grace, elle reste cachée et inaccessible. 
Dans l'ensemble de la production polémique et doctrinale issue de leur effort, les Homé- 
lies sur l'Incompréhensible de saint Jean Chrysostome (PG., 48, 701-748) représentent 
un exposé à l'usage du peuple chrétien sur le plan du sens religieux commun, là où les 
cappadociens argumentent surtout pour des théologiens. L'étude de nombreux termes 
et expressions portent le R.P. à conclure: Il ne s'agit pas dans les Homélies de la 
nature de Dieu considérée abstraitement, mais de la transcendance de Dieu expéri- 
mentée comme une présence terriblement réelle. Мы 
A. Vaillant, Une source grecque de Vladimir Monomaque. Byzantinoslavica 
10 (1949) 11-15. — Vladimir zitiert in der zu Anf. des 11. Jh. niedergeschriebenen 
„Lehre an seine Söhne‘ (enthalten im Lavrent. Letopis) 3 Stellen, von denen die 
erste nach V.s Nachweis aus des Ps.-Amphilochios Vita S. Basilii M. stammt, 
die 2. aus dem russ. Prolog (Johannes Chrysostomos), die 3. aus einem noch nicht 
festgestellten Apokryphon. Sie dürften indessen alle drei nicht aus den Originalschrif- 
ten, sondern aus einer kirchenslavischen Sammlung von Heiligenleben geschöpft sein, 
welche mit Predigtfragmenten vermischt war. EDD: 
Chr. Baur, Wo wurde der dem Palladius von Helenopolis zugeschriebene 
Dialog über das Leben des Hl. Johannes Chrysostomus verfaßt ? Zeitschr. 


kath. Theol. 71 (1949) 466-468. Re 
A. Schmid, Die Christologie Isidors von Pelusium. Freiburg/Schw. 1948. 
XII, 114 S. (= Paradosis. Beitr. z. Gesch. d. altchr. Lit. u. Theol. II). F. D. 
J. H. Koopmans, Augustinus’ briefwisseling met Dioscorus. Diss. Amsterdam. 
Amsterdam, Jasonpers 1949. 278 S. F. D. 
M. Richard, Acace de Melitene, Proclus de Constantinople et la Grande 
Arménie. Mémorial L. Petit (1948) 393-412. F. D. 


Théophile d'Alexandrie, Trois livres d’Autolycus. Texte grec ctabli par 
G. Bardy. Traduction de J. Sender. Introduction et notes de G. Bardy. [Sources 
Chrétiennes, 20.] Paris, Cerf 1948. 288 S. FD. 
R. Tonneau et R. Devreesse, Les homélies catéchétiques de Théodore dé 
Mopsueste. Reproduction phototypique du ms. Mingana Syr. 561 (Selly Oak Colleges’ 
Library, Birmingham). Traduction, introduction et index. [Studi e Testi, 145.] Citta 
del Vaticano, Bibliot. Vatic. 1949. XXXIX, 623 S., 2 Taf. 

R. Devreesse, Essai sur Théodore de Mopsueste. (Vgl. о. 101.) – Bespr. von 
I. Ortiz de Urbina, Orientalia Christ. Per. 15 (1949) 440-443. TOT 
J. Lécuyer, Le sacerdoce chrétien et le sacrifice eucharistique selon Théo- 
dore de Mopsueste. Recherches Sc. Relig. 36 (1949) 481-516. VERTS 
J.-M. Vosté, Maroutha de Maipherqat et le „Liber ad baptizandos“ de 
Théodore de Mopsueste. Orient. Christ. Period. 12 (1946) 201-205. F. D. 
Kyrilliana. Spicilegia edita Sancti Cyrilli Alexandrini XV. recurrente 
saeculo (444-1944). Publiés par le Séminaire Franciscain Oriental de Ghizé en 


Égypte. Le Caire 1947. XX, 458 5. F. D. 
G. Matteucci, ,,Kyrilliana' in onore di s. Cirillo d' Alessandria per il XV 
centenario della sua morte. Antonianum 24 (1949) 352-359. dës 


B. de Ma V. Monsegu, Unidad y Trinidad, propriedad y apropiacion en 
las manifestaciones trinitarias, segunladoctrinadesan Cirilo Alejandrino. 
Revista españ. de Teol. 8 (1948) 1-57; 275-328. — La préoccupation de saint Cyrille 
fut de démontrer la divinité du Saint Esprit plutót que de prouver sa mission sancti- 
ficatrice dans les àmes. Vela 
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D. H. Keller, L’abbé Isaie Le Jeune, Byzance Ve siécle. Irénikon 16 (1939) 
113-126. J. Hi 
W. L. Lorimer, Theodore of Mopsuestia. Journ. Theol. Stud. 41 (1943) 58-59. F. D. 
R. Devreesse, Essai sur Théodore de Mopsueste. (Cf. above 101.) — Rev. by 
G. W. H. Lampe, Journ. Theol. Stud. 50 (1949) 224-227. J. M. H 
F. J. Reine, The eucharistic doctrine and liturgy of the mystagogical ca- 
techeses of Theodore of Mopsuestia. Washington 1942. XIX, 204 S. Mit 4 Taf. 

J.H. 
P.I. Montalverne, Studia Antonianal. Rome, Pontif. Athenaeum Antonianum 
1948. — Rev. by H. Chadwick, Journ. Theol. Stud. N. S. 1 (1950) 109-110. A useful 
study of the Christology held by Theodoret during the early years of his episcopate 
(423-425) but lacks a sound appreciation of Antiochene theology as a whole.  J.M.H. 


J. Brinktrine, Der Gottesname 'Ai& bei Theodoret von Cyrus. Biblica 30 


(1949) 520-523. F. D. 
M. Brok, Touchant la date du Commentaire sur le Psautier de Théodoret 
de Cyr. Rev. Hist. Eccl. 44 (1949) 552-556. — Entre 411 et 449. vor 
S. I. Nudzubidze, Das Geheimnis des Pseudo-Dionysios Areopagites (russ.). 
Izvestija Inst. Jaz., Ist. i Mat. Kult. N. Ja. Marr 14 (1944) 1-55. F. Di 
E. von Ivanka, La signification du Corpus Areopagiticum. Recherches Sc. 
Relig. 36 (1949) 5-24. УД 
R. Roques, Notes sur la notion de Theologia chez le Pseudo-Denys l’Aréo- 
pagite. Rev. Ascet. et Myst. 25 (1949) 200-212. V. E 
O. Semmelroth, Erlósung und Erlóser im System des Dionysius Areopagita. 
Scholastik 19 (1944) 367-379. Je H 


R. Grossatesta, Il suo commento al „De Mystica theologia“ del Pseudo- 
Dionigi Areopagita. A cura di U. Gamba. Milano, Vita e Pensiero 1942. 69 S. J.H. 


Ph. Chevalier, Dionysiaca. Recueil donnant l'ensemble des traductions latines des 
ouvrages attribués au Denys de l'Aréopage, et synopse marquant la valeur de citations 
presque innombrables allant seules depuis trop longtemps, remises enfin dans leur 
contexte au moyen d'une nomenclature rendue d'un usage trés facile. Bruges, 1937-1950, 
2 vol. de pp. cclxii-1664. — On trouve dans cette maniére de Corpus toutes les versions 
latines connues de Denys et deux états du texte grec: celui du Paris. gr. 437 (apporté, 
en 827, de Byzance à Louis le Débonnaire) et celui de l'édition critique faite à Paris 
en 1562. Rec. par dom Y. Ricaud dans Rev. Hist. Eccl. 45 (1950) 234-240. V.L. 


P. Mouterde, Deux homélies inédites de Jacques de Saroug. [Mélanges pa 
l’Université Saint-Joseph (Beyrouth, Liban), 26.] Beyrouth, Imp. Cath. 1944-1946. 
36 S. - M. ediert diese Homilien aus Cod. Vat. syr. 566 s. XV, die eine ‚auf Maria 
und Golgotha‘“, die andere ‚auf die Fremden und das Begräbnis der Fremden‘‘, mit 


franzósischer Übersetzung. J.H: 
R. Draguet, Réminiscences de Pallade chez Cyrille de Scythopolis. Rev. 
Asc. et Myst. 25 (1949) 213-218. VE 


N. B. Tomadakes, "H ExxANoLaat Ley, Av motnorg x«i ў cuu oovía adtTHE 
прос TO дбүџх xal прос. Ta xelueva TOV l'ex oàQv. 'A91y& 53 (1950) 94-118. -Ein 
Vortrag allgemeinbelehrenden Inhalts. F. D. 
G. Giovanelli, L'innografia sacra bizantina. Boll. Cecil. 39 (1944) 26-36. — Ein 
kurzer geschichtlicher Überblick, hauptsächlich über die Entwicklung in Unter- 
italien. st 
L'Inno Acatisto іп onore della Madre di Dio. A cura di C. Del Grande. Firenze, 
Fussi 1948. 116 S. Mit 2 Taf. - Nach Sb. in Byzantinoslavica 10 (1949) 153 Nachdruck 
des Textes nach Christ-Paranikas, Übersetzung, Bemerkungen zur Metrik und Musik 


Bibliographie: 4 A. Theologische Literatur (ohne B und C) 417 


nebst Facs. des Textes aus dem Laurent.-Ashburn. 64. D. С. setzt die Abfassungszeit 
in die 1. H, des 6. Jh. Hab: 


Th. Xydes, ʻO ‚„’Axasıorog "Yuvoc* óc mowntixd xeluevo. Athen 1947. 23S. - 
Eine eingehende, für weitere Kreise bestimmte und vorwiegend religióse Ziele ver- 
folgende Analyse des Akathistos unter Hinweis auf die angewendeten dichterischen 
Kunstmittel. — S. 7 f.: eine Zusammenstellung der Literatur über die Autorschaft 
des Hymnus (ohne eigene Stellungnahme). - S. 17 ff.: Weiterwirkungen des Akathistos 
in der griechischen Dichtung (z. B. Solomos, Papadiamantes, Palamas, Sikelianos 
ч. а.). F. D. 
Th. Xydes, "H roinon ‘Pwyavod тоб MeAo800 or& Xerotovyevva xal ord 
Ocopavera. “Axtives 11/12 (1948/49), HH. 86, 87 und 88. S.-Abdr. Athen 1949. 
22S. — Die Kontakien auf Weihnachten und auf Theophanie des Romanos 
werden, beide nach der Ausgabe von Pitra, hinsichtlich ihrer liturgisch-dichterischen 
Qualitáten gewürdigt. Der Verfasser wendet sich dabei an weitere Kreise, ohne neue 


wissenschaftliche Ergebnisse zu erstreben. ED 
N. Kadri, Marie-Madeleine, poéme de Romanos le Mélode. Al-Machriq 42 
(1948) 199-214. W.H. 
N. Kadri, L'hymne de la résurrection de Romanos le Mélode. Al-Machriq 
42 (1948) 66-80. W.H. 
N. Kadri, La trahison de Judas, poème de Romanos le Mélode. Al-Machriq 
42 (1948) 413-433. MH 
Yassä ‘Abd al-Masih, The hymnofthe Three Childreninthe Furnace. Bulletin 
Soc. Arch. Copte 12 (1946/47) 1-15. 15107, 
Е. Міопі, Inni bizantini ineditiin опоге di 5. Gregorio d’Armenia. S.-Abdr. 
aus Riv. Pazmaveb 106 (1948). 7S. JSH.: 


S. Rees, The Life and Personality of Leontius of Byzantium. Journ. Theol. 
Stud. 41 (1940) 263-280. BaD: 


N. H. Baynes, The ,,Pratum Spirituale“. Orientalia Christ. Period. 13 (=Miscel- 
lanea С. de Jerphanion II) (1947) 404-414. — Eine Auswahl von Erzählungen aus dem 
Werke des Johannes Moschos, welche ‚uns die Gedankenwelt der Ostrémer“ un- 
mittelbar ,,verstandlich machen können“. F.D. 


G.Klinge, Die Bedeutung der syrischen Theologie als Vermittler der 
griechischen Philosophie an den Islam. Zeitschr. f. Kirch.-Gesch. 58 (1939) 
346-386. EE 
W. D. McHardy, The Text of Acts in James of Edessa’s Citations and in 
the Cambridge Add. MS. 1700. Journ, Theol. Stud. 50 (1949) 186-187. — It was 
suggested (Journ. Theol. Stud. 43, 168-173) that James of Edessa’s citations may 
preserve the original text. The importance of J. is confirmed by an examination of 
the Cambridge Add. MS. 1700. J. M. H. 


D. Fecioru, Un nouveau genre de prédication dans l’homiletique orthodoxe 
(en roum.). Biserica Ort. Rom. 64 (1946) 60-92; 180-193; 386-397. — C’est le genre 
dialogué, mis en honneur au IVe siècle, mais prenant, à partir du siècle suivant, un 
caractère nouveau, poétique et affectif. En attendant d'en étudier l'évolution et les 
principaux monuments, l'auteur en donne un des plus beaux échantillons, un sermon 
de saint Germain de Constantinople sur l'Annonciation dans le texte grec (le 
texte de Migne complété par celui du cod. gr. 964 de l'Académie Roumaine) et une 
vieille traduction roumaine des Vies des Saints de Neamtu (1813). Ce n'est évidem- 
ment pas une édition critique, mais c'est un honnéte effort pour rappeler l'attention 
sur un écrit d'un intérét doctrinal certain. A noter qu'un mot sur l'authenticité du 
discours n'eüt pas été déplacé, de rares auteurs s'obstinant encore à refuser la paternité 
à saint Germain. Vi L; 
27 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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I. Popescu-Fierbinti, Comentariu liturgic al Sf. Gherman I Arhiepiscopul 
Constantinopolului. Studiu introductiv. Biserica Ort. Rom 66 (1948) 113-153. - 
Nach A. E., Byzantinoslavica 10 (1949) 156, eine philologisch-kritische Untersuchung 
der ‘Iotopta éxxAnoaotixh xal ростіх? Эсоріа des Patriarchen Germanos I. Е.Р. 


Th. Xydes, “Avdpéag ó Koets ó rp@rog xuvovoypd&poc. Athen 1949. 13 S. = 
Anlage und Bedeutung des ,,GroBen Капоп“ des Andreas von Kreta nebst kurzer 
Einführung in seine übrigen Kirchendichtungen. F. Di 


M. Jugie, Cosmas de Maiouma. Art. dans Catholicisme 3 (1950) 226-227. У. Е 
Th. Xydes, Kavôves deororıxöy éopgróv Koou& тоб Maioun&. ’Axrivec 12 
(1949), HH.93, 94 und 95. S.-Abdr. Athen 1949. 24S. - Liturgisch-ästhetische 
Analyse der 7 Kanones des Kosmas auf die Herrenfeste. F: D 
Th. Xydes, Tò Separtixd dvrixeluevo сту a 087 тбу douatixdy xavóvow. 
Athen 1949. 22 S. — Die byzantinischen Kanones pflegen als Thema ihrer 1. Ode 
Moses und den Durchzug der Juden durch das Rote Meer zu behandeln. X. zeigt 
an Beispielen die Mannigfaltigkeit der Variierung bei verschiedenen Dichtern. F.D. 


G. Hofmann, Johannes Damaskenos, Rom und Byzanz (1054-1500). Orient. 
Christ. Period. 16 (1950) 177-190. — Johannes von Damaskos wird in östlichen wie 
westlichen Schriften auffallend selten zitiert, zuerst von Kardinal Humbert 1054, auf 
griechischer Seite von Eustratios, Niketas von Maroneia und etwas ausgiebiger von 
Andronikos Kamateros. Sein eigentlicher Entdecker ist Johannes Bekkos; auf dem 
Konzil von Florenz spielt er, besonders von Bessarion gut gekannt, eine erhebliche 
Rolle. Zumeist ist es die Stelle De fide orth. I, 8 (Ausgang des Hl. Geistes), welche in 
der Diskussion verwandt wird. F. D} 


. Th. Xydes, Oi iaußıxol хаубуєс тоб Aauwaoxnvod. Athen 1948. 29 S. — Eine 
Wiirdigung der Hymnen auf Weihnachten, auf Theophanie und auf Pfingsten nach 
ihrem ästhetischen und religiösen Gehalt. F. D: 


Th. Xydes, ’Iôtoômelx tod ’EËodtæotixod. Athen 1950. 24S. – Der Aufsatz be- 
handelt hauptsächlich die acht, wie X. mit Recht annimmt, echten, den 8 Echoi 
entsprechenden Idiomela der Totenliturgie, welche den Johannes Damaskenos 
zum Verfasser haben, weist gedankliche Parallelen dazu bei anderen Vätern, bei den 
Stoikern und bei modernen griechischen Dichtern nach und würdigt die gesamte 
griechische Totenliturgie (im Vergleich zu den Totenliturgien anderer Kirchen: 
S. 21 ff.) nach ihrem liturgischen und dichterischen Gehalt. F. D: 
Th. Xydes, Tà xelucva стоу ёрро тфу П@®Фу xai <ç “Avactacews. ’Axrives 
11 (1948) HH. 78, 79 und 80. S.-Abdr. Athen 1948. 37 S. - Liturgisch-ästhetische 
Analyse der in der Karwoche und am Ostersonntag in der griechischen Kirche ge- 
sungenen Kanones des Kosmas (Montag mit Karfreitag), des Markos von Hy- 
drunt und der Kasia (Karfreitag) sowie des Johannes Damaskenos (Oster- 
sonntag). — S. 33-36: Beziehungen zur religiösen Malerei. — 5. 36 f.: Beziehungen 
zur Musik. F. D: 
E. Mioni, I kontakia inediti di Giuseppe innografo. Bollet. Grottaf. 2 (1948) 
87-98; 177-192. J HE 
A. Van Roey, Nonnus de Nisibe. Traité apologétique. Etude, texte et tra- 
duction. [Bibliothéque du Muséon, 21.] XII, 60, 72 S. - Nach Orientalia Christ. 
Per. 15 (1949) 444 f.: Ausgabe des Traktates zur Verteidigung der Trinität und der 
Gottheit Christi dieses in der 1. Hälfte des 9. Jh. lebenden monophysitischen Theologen 
nebst einer Schilderung seines Lebenslaufes und seiner literarischen Tätigkeit. TUE 


J. ReuB, Untersuchungen zu den Evangelienkommentaren des Patriarchen 
Photius von Konstantinopel. Byz.-neugr. Jahrbb. 17 (1944) 61-71. — Es bleibt 
nach dem Befund der Katenenhss unsicher, ob Photios einen fortlaufenden Kommen- 
tar zu Matthäus und Johannes geschrieben hat. F. TI 
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A. Vaillant, La préface de l’Evangeliaire vieux-slave. Rev. Et. Slaves 24 
(1948) 5-20. – Sans doute un fragment de la préface mise par saint Cyrille à son 

vangéliaire. Le premier texte aurait été grec et Jean l’exarque l'aurait pris comme 
modèle dans la rédaction de sa préface aux œuvres de saint Jean Damascéne, alors 
que le contraire était pensé jusqu'ici. Was 
A. Vaillant, Une homélie de Méthode. Rev. Et. Slaves 23 (1948) 34-47. - Nach 
A. F., Byzantinoslavica 10 (1949) 157 eine Neuausgabe der II. Homilie für die Kar- 


woche aus dem Clozianus. V. identifiziert den Verfasser mit Methodios. F: D. 
H.-Ch. Puech-A. Vaillant, Le traité contre les Bogomiles. (Vgl. oben 107.) - 
Bespr. von D. Angelov, Izvestija Bulg. Hist. Ges. 22-24 (1948) 507-520. ED. 


Josef Schmid, Die handschriftliche Überlieferung des Apokalypse-Kom- 
mentarsdes Arethas von Kaisareia. Byz.-neugr. Jahrbb. 17 (1944) 72-81. END: 


С. Tsaras, NixoA&ov narpıdpyov Aula clc тўу &Ao60tv тўс Өєссалоуіхтс̧. 
Maxedovına 1 (1940) 236-246. — Ausgabe der bisher nur teilweise bekannten Predigt 
des Patriarchen Nikolaos I. auf die Einnahme von Thessalonike durch Leon 
von Tripolis i. J. 904 aus Cod. Vatic. gr. 172 s. XV/XVI. Der Prediger benutzt den 
Fall nur als exemplum für die góttliche Ungnade, ohne irgendwelches neue Material 
zur Geschichte dieser Eroberung zu bringen. — Die naive Kritik des Herausgebers 
an der von ihm in der griechischen Übersetzung von Sotiriadis zitierten Notiz K. Krum- 
bachers (S. 458 der GBL? im deutschen Text) beruht auf einem peinlichen Mißver- 
stándnis des klaren Sinnes, den der Satz sowohl im deutschen Text wie in der griechi- 
schen Wiedergabe hat. FD: 
E. Mioni, Un inno inedito di Leone (Magistro). Byzantion 19 (1949) 127-139. — 
Ein Kontaktion auf den H. Hilarion mit Akrostichis ”Erog Лёоутос. M. nimmt Leon 


Choirosphaktes (nicht Leon VI.) als Verfasser an. F. D. 
A. van Roey, Une apologie syriaque attribuée 4 Elie de Nisibe. Muséon 59 
(1946) 381—397. — Einleitung, Text und lateinische Ubersetzung. НЕ 


Н. М. Biedermann, Das Menschenbild bei Symeon dem Jiingeren, dem 
Theologen (949 - 1022). [Das östliche Christentum, N. F., Н. 9.] Würzburg, 
Augustinusverlag 1950. 117 S. — Eine sorgfältige Untersuchung des mystischen 
Gedankengutes bei Symeon nach seinen bisher edierten Schriften. ED: 


O. Polách, Kdo je autorem tak zv. „bulharské legendy“? Acta Acad. Velehrad. 
18 (1947) 53-74. — Nach der Anzeige von M. P., Byzantinoslavica 10 (1949) 167 glaubt 
P. an den dogmatischen Merkmalen des Textes Theophylaktos von Bulgarien 
ils den Autor der Vita S. Clementis zu erkennen. EA 


S. G. Mercati, Presunti giambi di Demetrio Triclinio sulla festa dei Tre 
Gierarchi, Basilio, Gregorio Nazianzeno e Giovanni Crisostomo. Miscel- 
anea Liturgica in hon. L. Cuniberti Mohlberg I [= Bibliotheca ‚Ephemerides Liturgi- 
aert, 22] (Rom 1948) 419-427. - M. ediert die schon aus mehreren Drucken bekannten 
32 Zwölfsilber (inc.: óuoð dixauov ...), welche K. Krumbacher, GBL? 556 und andere, 
spätere Autoren, der Angabe des Cod. Vat. gr. 556 folgend, dem Demetrios Triklinios 
zuschreiben, neu nach Cod. Vat. gr. 721 samt einer dortigen rhetorischen Einleitung 
n den Festgedanken. Dort und in den liturgischen Drucken sind die Verse in ein 
yon Johannes Mauropus von Euchaita verfaßtes Officium für das von ihm be- 
sründete Kirchenfest eingereiht. F. D: 


G. Schird, Stefano italo-greco. Studio introduttivo e testi. [Innografi Italo-Greci, 
| = S.-Abdr. aus Bollettino d. Badia Gr. di Grottaferrata, N.S. 1 (1947).] 118S., 
| Bl. — Die Codd. Vatic. gr. 2008 (ex-Basil. 47) v. J. 1102, Cryptof. 369 s. XII, Cryptof. 
307 s. XIII, Ottob. gr. 393 s. XIII und Cryptof. 855 v. J. 1345 enthalten je einen 
Kanon auf den H. Papst Gregor d. Gr. und auf die Translatio der Reliquien des 
H. Nikolaos nach Bari sowie 8 Syntoma auf verschiedene Feste, welche in den Akro- 
tichen oder in den Überschriften als Dichtungen eines Hymnographen Stephanos 
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bezeichnet sind. S. bestimmt diesen Dichter überzeugend als Angehörigen des Klosters 
Grottaferrata aus dem letzten Viertel des 11. Jh., scheidet dessen literarisches Gut 
von demjenigen anderer in den Hss genannten Hymnographen gleichen Namens 
und bietet nach eingehender inhaltlicher Analyse der einzelnen Hymnen und eben- 
solcher Beschreibung der genannten Codices (Inhaltsangabe des besonders ergiebigen 
Cryptof. 855) sowie nach metrischer Würdigung der beiden Kanones und der 8 Syn- 
toma eine sorgfältige Ausgabe der Stücke. S. 115-118 werden noch sprachliche Eigen- 
tümlichkeiten erörtert. — Zu den Texten: S. 80, V. 22: éxmdvverg соледбух(?). — S. 94, 
V. 62: tilge das Komma nach Bapıs. — S. 95, V. 107 1. ödev. — 5. 96, V. 137 1. тӯ. = 
S. 106, V. 11-15: Die Verse ergeben in der dargebotenen Form keinen befriedigen- 
den Sinn; nach der Hs ist vielleicht zu lesen: Пб9о où Hein ovoou«u>évoc, Se6ppoy, 
Tove тбтоос тоос Ayloug Petoxodar тоос бутос тоб Enrouuévou ётоуєс. — Z.18 1. où 
st. 8£. — S. 111, 19 l. tobe 82. — Zu S. 118 betr. X, 13: yaeitwv in diesem Verse ist 
nicht = xapıravunog, sondern es liegt ein Wortspiel vor und ist zu lesen: & otépave 
харітоу (Lied auf den Н. Stephanos). F. D. 


E. Amann, Xiphilin, Jean. Écrivain byzantin (XIe ѕ.). Dictionn. Theol. Cath. 15 
(1950) 3620. — A distinguer de son homonyme le patriarche, dont il était le neveu. У. L. 


P. Stephanou, La doctrine de Léon de Chalcédoine et de ses adversaires 
sur les images. Orient. Christ. Period. 12 (1946) 177-199. - Der schlieBlich vom 
K. Alexios I. in die Verbannung geschickte Metropolit Leon von Chalkedon hatte 
seinen hartnäckig aufrechterhaltenen Widerstand gegen die Säkularisationsmaß- 
nahmen des Kaisers bezüglich der Einschmelzung heiliger Bilder durch dogmatische 
Einwendungen gestützt. St. erarbeitet aus den zeitgenössischen Quellen, hauptsächlich 
Briefen und Memoranden, die wichtigsten Gesichtspunkte der dogmatischen Diskussion. 
Die Arbeit ist ein bedeutender Beitrag zur byzantinischen Geistesgeschichte. F.D. 
M. Jugie, Camatéros (Andronic). Art. dans Catholicisme 2 (1949) 427. VE 
Ch.-B. Mercier, Discours synodal de Saint Nerses de Lampron. Traduction 
francaise. Venise, Saint Lazare 1948. 80 S. - Ein Appell zur Union zwischen der arme- 
nischen und byzantinischen Kirche, gehalten auf dem Konzil zu Hromkla in Armenisch- 
Kilikien 1179, übersetzt auf Grund der armenisch-italienischen Ausgabe von P. Aucher, 
Venedig 1812. JH 
I. Hausherr, Le Métérikon de l'abbé Isaie. Orient. Christ. Period. 12 (1946) 
286-301.- Eine im Cod. Ath. Xen. 34 enthaltene, vorläufig nur in russischer Über- 
setzung zugängliche Erbauungsschrift für Nonnen ist von einem Abt Isaias an seine 
geistliche Tochter, die Nonne Theodora, wahrscheinlich eine Tochter des K. Isaak 
Angelos (Wende 12./13. Jh.), gerichtet. Der 2. von den 3 Teilen dieser Schrift, Мт: 
туріхбу genannt, bringt Apophthegmata heiliger Frauen; er wird hier уоп Н. ein- 
gehend analysiert. H. weist darauf hin, daB uns mit dieser Schrift ein Verbindungsglie 

zwischen der Mystik der Schule des Symeon Neos und Palamas gegeben ist. F. D. 


Th. D. Moschonas, NixoA&ou matprdpyou méovnua трос MeAÉctov povaCovra 
("Eupetoov тєрї vnotevoluav ўџерфу). Acatiov Потр. В.Вмо9тхтс (AreEavdpetac) 
[1] (1948) 93-95; 177-184; 185; 187. — Ausgabe von 126 Zwölfsilbern über die Fasten- 
regel, welche M. dem Ptr. Nikolaos II. von Alexandreia (1263-1276) zu- 
schreibt. Dankenswerterweise ist ein vollstandiges Facsimile beigegeben, das freilich 
auch zahlreiche Mängel der Ausgabe erkennen läßt. F. D. 


G. Gentz f und K. Aland, Die Quellen der Kirchengeschichte des Nicephorus 
und ihre Bedeutung fiir die Konstituierung des Textesderälteren Kirchen: 
historiker. Zeitschr. neut. Wiss. 42 (1949) 104-141. — K. Aland legt hier, kritisc 

verarbeitet, die Ergebnisse einer umfangreichen Dissertation des 1942 gefallenen 
G. Gentz über die Quellen und die Quellenbenutzung durch Nikephoros Kallistos vor! 
Es ergeben sich folgende wichtigen Feststellungen: 1. Die um 1320 verfaßte Kirchen: 
geschichte des Nikephoros Kallistos ist nicht, wie noch vielfach angenommen wird 


eine leichte Umarbeitung eines wesentlich im Cod. Barocc. vorliegenden, anonymen 
| 
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aus der Zeit um 911-920 stammenden Werkes. - 2. Da wir die Handschriften oder doch 
Hss-Gruppen kennen, nach denen Nikephoros den Eusebios, Sozomenos, Theodoret, 
Philostorgios, Euagrios und im wesentlichen auch Theodoros Lektor benutzt hat (zu- 
meist Cod. Laur. 70/7 bzw. die Exzerpten des Barocc. 142), erübrigt sich seine Heran- 
ziehung zur Textgestaltung der älteren byzantinischen Kirchenhistoriker so gut wie 
ganz. — 3. Die in übersichtlichen Proben vorgeführte Art seiner Quellenbenutzung 
(bei laufender Übernahme ändert er mit offenbarer Absichtlichkeit die Worte und die 
Wortstellung der Vorlage [worin er im übrigen Zonaras vergleichbar wäre], an anderen 
Stellen verwebt er den Text von bis zu 5 Vorlagen in überaus freier Weise) läßt die 
Aussicht, daß er als Textzeuge dennoch verwertbar wäre, auf ein Minimum zusammen- 


schrumpfen. ED. 
.M. Candal, El ,,Teofanes de Gregorio Pálamas. Orient. Christ. Period. 12 
(1946) 238-261. — Spanische Wiedergabe des Dialogs (PG 150, 909-960). PD. 
B. Winslow, The ascetic and theological teaching of Gregory Palamas. 
East. Church. Quart. 3 (1939) 309-312. F.D. 
M. Candal, Origen ideolögico del palamismo en un documento de David 
- Disípato (s. XIV). Miscelánea Comillas I (1943) 487-525. ED: 
S. Salaville, Cabasilas (Nicolas). Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 
340-341. Vale 


Myrrha Lot-Borodine, La typologie de l’Autel dans l’Apocalypse, dans 
PÉcriture et chez Nicolas Cabasilas. Iloyxéprew. Mélanges Н. Grégoire 
(Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 421-434. - Interpretation der 
Ausführungen des Nikolaos Kabasilas über wüpov und iepdv Svouxothprov in seinem 
Hept тӯс ѓу Христо Song im Hinblick auf den mystischen Sinn der Apokalypse. Е. D. 
G. de Rosa, La figura dell’Angelico nel pensiero e nell’insegnamento teo- 
logico dell’Oriente cristiano slavo-bizantino. Divus Thomas 52 (1949) 249- 
275. š 
C. Sandulescu-Godeni, Quantum Platonis atque Thomae Aquinatis doctrina 
apud Demetrium Cydonium valeat. Rom 1933. 196 S. - Nach der Anzeige von 
A. E., Byzantinoslavica 10 (1949) 165 eine Untersuchung über den EinfluB der plato- 
nischen Seelenlehre auf D. Kydones und über des letzteren Kontroverse mit Neilos 
Kabasilas über die scholastische Methode mit einer Einleitung über Leben und Werk 
des Kydones sowie mit einer reichen Bibliographie. — Vgl. die Anzeige von V. Laurent, 
Rev. Ét. Byz. 7 (1949) 139. EXD: 
R.-J. Loenertz, Chrysobergès (Maxime, Théodore, André). Art. dans Catholi- 
cisme 2 (1949) 1114-1115: — Ajouter du même une notice plus récente dans Correspon- 
dance de Manuel Calécas (= Studi e Testi 152). Città del Vaticano 1950, sur Maxime 
(57-63). - Le méme, Chrysoloras (Manuel). Art. dans Catholicisme 2 (1949) 1115. — 
Notice plus complète et plus récente du même dans Correspondance de Manuel 
Calécas (cf. supra 191) 63-71. МОЕ: 
M. Jugie, Chrysoloras (Démétrius). Art. dans Catholicisme 2 (1949) 1115. У. І. 
B. Laurdas, Mıyanı “Aroatdan A6yoc тєрї 'EAA&80c xal Edpornc. Exernpic 
‘Er. But. Xm. 19 (1949) 235-244. — Edition einer Abhandlung des Michael Apo- 
stolis über den Ausgang des Heil. Geistes nach Cod. Barocc. gr. 76; in dieser Rede, 
die vielleicht auf Kreta verfaßt ist, weist M. A. den Anspruch der ,,westlichen‘ 
Theologen zurück, die theologischen Fragen mit besseren philosophischen Methoden 
zu behandeln als die ‚östlichen‘. FD; 


B. APOKRYPHEN 


H. E. del Medico, La Lamelle Virolleaud. Ilxyx&omeux. Mélanges Н. Grégoire 
(Annuaire Inst. de Phil. et d'Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 179-192. - Der aramäische Text 
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dieses 1925 bekanntgewordenen Silberplättchens enthält das athanasianische Trini- 
tätsbekenntnis und eine freie Wiedergabe der apokryphen 9.Ode Salomons. 
Der Verf. datiert das Stück etwa zwischen 364 und 380. F. D. 


P. Lacau, Fragments de l Ascension d’Isaieen copte. Muséon 59 (1946) 453-467. 
— Ausgabe und sprachliche Untersuchung. Je 


A. Kurfess, Zu dem Hamburger Papyrus der Praxeis Paulu. Zeitschr. neut, 
Wiss. 30 (1939) 164-171. J. Hz 
S.G. Mercati, È stato trovato il testo greco della Sibilla Tiburtina? Annuaire 
Inst. de Phil. et d Hist. Or. et Slav. 9 (Mélanges Grégoire) (1949) 473-481. - Zu der von 
der Tiburtinischen Sibylle der lateinischen Version (Sackur 177-188) und von den 
orientalischen Versionen übereinstimmend berichteten Geschichte vom Traum der 100 
Senatoren (Weisen) und von den 9 (7) Sonnen, den die Sibylle in Rom auslegt, fehlte 
bisher das zu vermutende griechische Zwischenglied. M. hat den griechischen Text im 
Cod. Ath. Carac. 1527 (s. XII) aufgespürt und teilt den Titel sowie weitere Einzelheiten 
daraus mit. Es ergibt sich, daß die Weissagung ursprünglich aus chiliastischen Kreisen 
um das Jahr 500 stammt; die Kaiserliste wurde später immer wieder neu ergänzt. U. a. 
wird auch die von Niketas in seiner Vita Ignatii berichtete Geschichte von dem Beklas- 
Orakel einer durch Photios in die Bibliothek des Kaisers Basileios eingeschmuggelten 
Vasilographia durch den neuen Text bestätigt. p р. 


В. Altaner, Augustinus und die neutestamentlichen Apokryphen, Sibyl- 
linen und Sextussprüche. Mélanges P. Peeters I (Anal. Boll. 67) (1949) 236-248. - 
Augustinus kannte das Protoevangelium Jacobi, die Petrusakten, die Acta Pauli et 
Theclae, die Johannesakten, die Thomasakten, die Paulusapokalypse, die Stephanus- 
apokalypse, die christlichen Sibyllinen und die Sextussprüche, und zwar zumeist in la- 
teinischer Übersetzung, ungewiß, ob in allen Fällen aus Volltexten oder aus Zitaten. Die 
VV. VIII, 217-243 der Sibyllinen dürfte er selbst übersetzt haben. F.D. 


C.HAGIOGRAPHIE 


F. Halkin, Inscriptions ү relatives à /hagiographie. I-III. Mélanges 
P. Peeters (Anal. Boll. 67) (1949) 87-108. — Fortsetzung der Sammlung der für die 
Hagiographie wichtigen Inschriften im AnschluB an P. Delehaye, Origines du culte des 
martyrs? (1933), doch nun ausgedehnt auf alle Gattungen von Heiligen (ausgenommen! 
die Theotokos). Hier werden die Inschriften folgender ostrómischer Provinzen behan- 
delt: die beiden Phönizien und die beiden Syrien; Arabien. Voraus geht ein stattliches 
Verzeichnis von Inschriften, welche fälschlich oder mit ungenügender Begründung auf 
Heilige bezogen worden sind. Е. D. 


B. Cappelli, S. Fantino, S. Nilo, S. Nicodemo. Bollet. Grottaf. 3 (1940) 102-112. 
Vera 


I. Pulpea, Le saint martyr Emilien de Durostor (en roum.). Revista Ortod. Rom, 
62 (1944) 125-140. V. Ei 
G. Garitte, S. Antonii Vitae versio sahidica. [C. S. C. O. Scriptores coptici, IV, 
1.] N. 117: Textus. Paris 1949. VI, 146 S. - N. 118: Versio. Louvain 1949. II, 77 S. - 
Die Ausgabe ist auch für den griechischen Text wichtig, für den wir trotz der Bedeutung: 
der Vita und der reichen Überlieferung noch keine kritische Edition haben, denn G. be-| 
gnügt sich nicht mit einem Vergleich der koptischen Version mit der Maurinerausgabe,, 
sondern zieht die hsl. Überlieferung selbständig heran. Ein Index der Schriftstellen,| 
der Eigennamen und vor allem ein griechischer Wortindex, der für die koptische Se- 
masiologie wichtig ist, erhóhen den Wert der Ausgabe. Tol 


F.Halkin, La légende de S. Antoine traduite de l'arabe par Alphonse Bon- 
home. Anal. Boll. 60 (1942) 143-212. J. Hj 
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H. Dérries, Die Vita Antonii als Geschichtsquelle. Nachr. Akad. Göttingen 
1949, Nr. 14, S. 359-410. A. M.S. 


S. G. Mercati, Emendazione ad un passo di Giorgio Monaco relativo alla 
Vita diSant’Arsenioanacoreta. Anal. Boll.68 (Mélanges P. Peeters II) (1950) 132- 
134. – Emendation von Georg. Mon. ed. de Boor 570, 1 nach einer noch unedierten Vita 
des H. Arsenios in Vatic. gr. 1589 (S. X.) КОО; 


О. Hansen, Berliner soghdische Texte. I. Bruchstücke einer soghdischen 
Version der Georgspassion (C ı). [Abhandl. d. Preuß. Akad. d. Wiss. Phil.-hist. 
Kl. 10.] Berlin, de Gruyter 1941. 38 S. 1 Taf. J. H. 


G. Garitte, Documents pourl'étudedulivred'Agathange. (Vgl. o. 114.) - Aus- 
führl. Bespr. von C. Toumanoff, Traditio 5 (1947) 373-383. - Die Geschichte der Be- 
kehrung Georgiens durch Gregor den Erleuchter, die allein mit Recht dem Agath- 
angelos zugeschrieben wird, war bisher in einer armenischen und einer aus dieser um 
465 übersetzten griechischen Version bekannt. Eine andere Rezension, von G. „Leben 
des H. Gregorios‘‘ genannt, kannte man bisher nur in einer arabischen Version, zu wel- 
cher G. im Cod. Escor, X. III. 6 v. J. 1107 eine griechische Version fand, publizierte 
und mit der arabischen Version eingehend verglich. F. D. 


P. Peeters, S. Grégoire l'Illuminateur dans le calendrier lapidaire de 
Naples. Anal. Boll. 60 (1942) 91-130. J. EL, 


D. Mallardo, S. Gennaro nella innografia greca. Ephem. Liturg. 62 (1948) 354- 
362. Н 
R. Reutterer, Der heilige Hippolytus. Klagenfurt, Jörgl 1947. 131 S. — К. sucht 
vor allem den Legendenkreis um Hippolyt von Rom geschichtlich auszuwerten, indem 
er nach dem verborgenen Sinn dieser Legenden fragt. A. M. S. 


R. F. Seybolt, The ‘Adriatic Port’ in the Legenda Aurea. Speculum 21 (1946) 
500-504. — Aus der érívetog ”Avöpıayn, dem Hafen von Myra in Lykien, wie er seit 
dem 6. Jh. in der griechischen Version der Legende vom H. Nikolaos erscheint und 
wie ihn noch Vinzenz von Beauvais richtig lateinisch wiedergibt, wird in den späteren 
Ausgaben der Legenda Aurea ein Portus Adriaticus. ED: 


P. Andriessen, Quadratus a-t-il été en Asie Mineure? Sacris erudiri 2 (1949) 
44-54. — Oui ont affirmé Zahn et Harnack; on ne saurait le prétendre, déclare résolu- 
ment l'auteur: Quadratus, le disciple des Apótres, l’apologiste, l'évéque d’Athenes, a 
pu venir en Asie Mineure, mais il n'y a aucune preuve ni pour ni contre. La tradition 
byzantine, favorable à la thése du séjour en Anatolie, soutient (synaxaire de Constanti- 
nople et surtout ménologc de Basile II), il est vrai, le contraire. Mais bien que les raisons 
alléguées contre elles par les Bollandistes ne portent pas, il s'en faut qu'elle puisse étre 
prouvée. VL. 
G. Schird, Vita inedita di S. Cipriano di Calamizzi dal cod. Sinaitico 
n. 522. Bollett. Badia Gr. di Grottaf. 4 (1950) 65-97. — In der Einleitung trägt S. 
die über den Heiligen bekannten Nachrichten zusammen und datiert dessen Lebens- 
zeit auf etwa 1110-1190. Der Text der Vita (mit Übersetzung und einigen sprach- 
lichen Bemerkungen) ist von Druckversehen nicht frei und da und dort wohl auch 
noch der Emendation bedürftig; so 2. В. Z. 11 ]. тфу Zë yovéwy abtod [reAeurnotvrov 
ó óotog detre AxPduevoc(?). — Z. 20 l. lepex véAetow Arroninpoi und tilge die Bem. 
5.87, Z. 3-5; Z. 40 l. &moxetpóucvot. — Z. бо 1. meoxerptter drobnpuov. — 2. 73 1. èv 
хМрохі xoyAelo od. xoxAtetw. — Z. 89 1. mapetdev. — Z. 102 l. dvaréreure. — Z. 104 1. TH 
Өєф edyaprotodvrac. — Z. 118 tilge [8:0]. ~ Z..120 1. dıarednvar. — Kyprianos fiel nicht 
von einem Wagen (S.95, Z. 2 v. u. und S. 75), sondern von einem Reittier. ED: 


G. Schird, „S. Luca di Bova‘ problema insoluto. Arch. stor. Cal. e Luc. 18 (1949) 
151—159. — Kritik des Verf. an den von A. Basile und F. Russo (vgl. o. 112) vorgeschla- 
genen Lösungen der Identifizierungsfrage. 
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N. H. Baynes, The finding of the Virgin's Robe. Ilayxapreıx. Mélanges Н. Gré! 
goire (Annuaire Inst. de Phil. et d'Hist. Or. et S1. 9) (1949) 87-95. - In den verschiedenen 
Stufen der Überlieferung der Legende von der Auffindung des spáter zum Palladium 
Konstantinopels gewordenen Gewandes der Gottesmutter läßt sich die Gewissenhaftig} 
keit verfolgen, mit welcher die Erzáhler den Kern der Legende unangetastet lassen 
auch wenn sie neue Züge und Motive hineinverweben. F. Di 
R. M. Dawkins, The icon of Serdenay.IIeyx&ezewx. Mélanges Н. Grégoire (Annuair 
Inst. de Phil. et (Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 135-144. - Das wundertätige, Myron spen- 
dende Bild der Theotokos im Kloster Saydenaya (10 km nördlich Damaskos) und seng 
Legenden. F. D 
B. A. Bujila, La Vie de Sainte Marie l'Égyptienne. [The Univ. of Michigan 
Contrib. in Mod. Philology, 12.] Ann Arbor, Univ. of Michigan Press 1949. 92 S. F. Di 
Erzbischof Chrysostomos Papadopulos t, 'O &ytog MeXéctog ó véoc. "Ex8ocic 
Sevtéox peta mpoo97»1(c тўс холоос тоб &ylou. Athen 1949. 83 S. Е.В 
К. Loenertz, Le panégyrique de S. Denys l’Aréopagite раг S. Michel le Syn- 
celle. Anal. Boll. 68 (Mélanges P. Peeters II) (1950) 94-107. — Der Panegyricus des 
H. Michael, Synkellos von Jerusalem (t 846), verfaBt zwischen Okt. 821 und Okt. 
833, beruht auf einem griechischen Martyrium des H. Dionysios (BHG 554), das seiner: 
seits eine (schlechte) Übersetzung des lateinischen Martyriums (BHL 2178) ist. L. zeigt; 
wie Michael Synkellos seine Vorlage mit rhetorischer Kunst und, was besonders auf: 
fällt, mit ,,historischer Kritik“ benutzt und ihre Elemente logisch geordnet hat. Е. D. 
G. Giovanelli, Sull'autore della vita di S. Nilo. Bollet. Grottaf. 3 (1949) 163-173. 
~ Die Autorschaft des Н. Bartholomaios ist so gut wie sicher. JH 
L. Th. Lefort, Fragments coptes. Muséon 58 (1945) 97-120. — Papyrusfragmente in 
Louvain mit einer Stelle aus der Vita S. Onuphrii und anderer erbaulicher Literatur. 
F. D. 
M. Chaîne, La vie et les miracles de S. Syméon Stylite l’ Ancien. [Bibliothèque 
d'Études Coptes, 3.] Le Caire 1948. X, 86 S. 
I. Trencsenyi-Waldapfel, Az Ábrahám-legendától a Kristöf-legendäig (Von 
der Abraham-Legende zur Christophoros-Legende). Jewish Studies in memory of M. 
Guttmann I (Budapest 1946). S. A. 16 S. - Diese Abhandlung bietet wichtige Ergan- 
zungen zu den früheren Untersuchungen des Vf.s (vgl. B. Z. 39, 246). Sie beantwortet 
die Frage, wie die Abraham-Legende auf die Entstehung der Christophoros-Legende 
einwirken konnte. Die Berichte von Georgios Monachos (ed. de Boor 93. S.) und Suidas 
(s. v. ’Aßpadu.) weisen auf eine gemeinsame Quelle, die der Vf. in dem verschollenen 
Originaltext des Malalas zu finden meint, hin. Wie bekannt, ist die Christophoros- 
Legende mit dem óstlichen Christentum durch mannigfache Fáden verbunden und det 
Schauplatz eines Teiles der Texte ist Syrien. Da aber die Kenntnis der Abraham-Legende 
gerade in jenem Milieu, wo die Christophoros-Legende entstand, verbreitet war, so is! 
anzunehmen, daß die Abraham-Legende durch das syrische Christentum auf die Ge: 
staltung der Christophoros-Legende eingewirkt hat. Die Ergebnisse des Vf.s sind auch 
vom Standpunkt der Textüberlieferung des Malalas zu erwügen. Gy. M. 


D. DOGMATIK, LITURGIK USW. 


Dictionnaire de spiritualité ascétique et mystique. Doctrine et histoire, publ 
sous la direction de M. Viller, assisté de F. Cavallera et M. Olphe-Galliard. 
Fasc. XI. Clugny - Communion fréquente. Paris, Beauchesne et fils 1948. S. 100€ 
—1204. F 

Metropolit Seraphim, Die Ostkirche. Stuttgart, W. Spemann (1950). 339 S. 
13, dar. 1 farb. Taf. - Das vorzüglich ausgestattete und gut geschriebene Buch erhebt 
keine gelehrten Ansprüche. Es will dem wachsenden Interesse der abendlandischer 
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Christen am Glaubensgehalt, an der Geschichte und am Glaubensleben der Ostkirche 
entgegenkommen und weitere Kreise darin einführen. Die Dogmatik behandelt 
Metropolit Seraphim selbst, den geschichtlichen Teil W. Lengenfelder, das kirch- 
liche Leben I. Cetverikov. Während sich der I. und III. Teil vorwiegend nach den 
Verhältnissen der russischen Kirche orientieren, geht der II. Teil auch verhältnis- 
mäßig ausführlich auf die Geschichte der byzantinischen Kirche ein und stellt diese 
klar und im ganzen ohne nennenswerte Irrtümer (vgl. S. 158 die sehr umstrittene Be- 
hauptung, daß das serbische Patriarchat im Jahre 1375 durch den ökumenischen Patri- 
archen anerkannt worden sei) sowie, was besondere Hervorhebung verdient, ohne die 
in solchen Werken nicht immer glücklich vermiedene Polemik dar. Dankenswert ist 
die Beigabe einer Bibliographie, die freilich da und dort nicht die neuesten und 
‚besten Werke über einen Gegenstand nachweist und von Fehlern nicht ganz frei ist 
(vgl. die Verballhornung des Namens Tarchnisvili S. 327), sowie von Personen- 
und Sachregistern. Als Nachschlagewerk zur ersten und raschen Orientierung über 
dogmatische Fragen wird das Buch auch dem Byzantinisten gute Dienste leisten, F. D. 
G. P. Fedotov, A Treasury of Russian Spirituality. N. Y., Sheed and Ward 1948. 
Pp. XVI, 501. — Cf. critical rev. by G. Florovsky, Amer. Slav. and E. Eur. Rev. 8 
(1949) 329-330, who warns readers of F.'s inability to understand the Byzantine tra- 
dition and its essential connection with the development of Russian spirituality. J. M.H. 
I. Ortiz de Urbina, El Simbolo Niceno. Madrid, Consejo Superior de Invest. Cient. 
1947. 300 S. item 
P. Th. Camelot, „Symbole de Nicée“ ou ,,Foi de Nicée“? Orient. Christ. Period. 
13 (= Miscellanea G. de Jerphanion II) (1947) 425-433. — Der Ausdruck für das 
nikänische Glaubensbekenntnis lautet im 4. Jh. noch überall: mtotic. Erst im 5. Jh. 
kommt daneben der Ausdruck соџВолћоу auf, der sich dann einbürgert. FF D: 
I. Ortiz de Urbina, La struttura del simbolo Costantinopolitano. Orient. 
Christ. Period. 12 (1946) 275-285. — Der Vergleich mit anderen Glaubensbekenntnissen 
ergibt, daß das Symb. Const. nach 350/360 und vor dem Ephesinum entstanden sein 
muß. FD. 
E. Cerulli, ,,11 Mistero della Trinità“. Manuale di teologia della Chiesa 
Etiopica monofisita tradotto dell'amarico. Orient. Christ. Period. 12 (1946) 


47-129. EZD 
I. Ortiz de Urbina, L’,,homoousios‘‘ preniceno. Orient. Christ. Period. 8 (1942) 
194-209. TH: 


L. H. Grondijs, Le double Logos du monastére de Sucevita. Byzantion 19 
(1949) 291-313. Mit 3 Taf. - Die Darstellung Christi in den um 1595 entstandenen 
Fresken des moldauischen Klosters geht letztlich auf die platonisch-stoische Lehre 
vom Aöyog &vdidderog und Aóyoç rpopopıxög zurück, die dann auch in den ersten 
christlichen Jahrhunderten weitgehende Duldung fand, bis sie als Irrlehre des Pho- 
teinos verurteilt wurde; sie taucht jedoch immer wieder auf. G. verfolgt die Ge- 


schichte dieses Theologumenons mit großer Ausführlichkeit. Коо; 
Н. W. Codrington, Notes onSyrian Monophysite Doctrine. East. Church. Quart. 
4 (1940/41) 236-244. JAHE 


A. Grillmeier, Der Gottessohn im Totenreich. Soteriologische und christologische 
Motivierung der Descensuslehre in derälteren christlichen Überlieferung. Zeitschr. kath. 
Theol. 71 (1949) 1-53; 184-203. IH. 
G. Jouassard, Marie à travers la Patristique. Maternité divine. Virginité. 
Sainteté. Maria. Etudes sur la Sainte Vierge. I (Paris 1949) 69-157. — A retenir surtout 
l'exposé allant du Concile de Nicée aux préliminaires de celui d'Ephése (pp. 85-100) et 
du Concile d’Ephése à la fin de l’äge patristique (pp. 136-147). Ver 
A.Raes, Aux origines de la féte de l'Assomption en Orient. Orient. Christ. 
Period. 12 (1946) 262-274. — Zur Frage der Entstehungszeit des Festes Mariae Himmel- 
fahrt am 15. August. Peien 
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J. Ternus, Zur historisch-theologischen Tradition der Himmelfahrt Maj 


riens. Scholastik 25 (1950) 321-360. — Gegen B. Altaner (s. o. 5. 122). In 
A. van Lantschoot, L’Assomption de la Vierge chez les Coptes. Gregorianun| 
27 (1946) 493-526. J: 


B. Botte, Le lectionnaire arménien etla fête dela Théotocos à Jérusalem an 
Ve siècle. Sacris erudiri 2 (1949) 111-122. — Date de rédaction de l'ancien Lectionnair| 
arménien fixant au 15 août la fête de la Théotocos: c. 434. Comme le modèle reprodui 
fut le lectionnaire méme de l'Église de Jérusalem, l'auteur conclut que celle-ci devait 
l'époque commémorer solennellement ce jour. Ce qui porte légitimement à croire que | 
féte en question fut instituée à l’instigation du concile d’Ephése qui proclama la divin 
maternité de Marie. These dont l'auteur reconnait la hardiesse et qu'il s'attend à уой 
aprement disputée. У.Ц 
J. M. Воуег-Ј. A. de Aldama-F. Sola, La Asunción de Maria. Estudio teológic 
histórico. [Bibl. de Autores Cristianos.] Madrid 1947. La Editorial Católica. ХІМ 
450 S. – Mit nahezu vollständiger Textsammlung und Bibliographie. J.H 


M. Jugie, Assomption dela Sainte Vierge. Maria. Etudes sur la Sainte Vierge. | 
(Paris 1949) 619-658. — A retenir: III. L’Assomption et la tradition des six premier 
siècles. — IV. La tradition grecque et orientale à partir du VIIe siècle. Va 


Maria. Etudes sur la Sainte Vierge sous la direction d'Hubert du Manoi 
t. I. Paris, Beauchesne 1949. Рр. 919. — Ce premier volume, d'une Somme mariall 
qui en comptera trois, étudie le culte de la Sainte Vierge dans P Écriture et les Pères 
dans la Liturgie, dans le Dogme et la Théologie, dans la Spiritualité et l'Apostolat. L| 
tradition grecque y est présentée par les RR. PP. M. Jugie et S. Salaville et par Il 
chan. G. Jouassard (voir supra). Les cinq gravures hors texte ne représentent que de 
ceuvres occidentales. Il est vivement à souhaiter que tome second, ой l'on parlera au rest| 
un peu plus d'art, fasse quelque état des madones byzantines et orientales. Va 


Archiv für Liturgiewissenschaft. In Verbindung mit A. L. Mayer und O. He 
ming, hrsg. von Hilar. Emonds. I. Regensburg, Pustet 1950. XI, 508 S. — Diese 
Archiv setzt das seit seiner Gründung von O. Casel geführte Jahrbuch für Liturgie 
wissenschaft in seinem Geiste fort. Den Hauptteil des 1. Bd. bildet ein umfassende 
Literaturbericht, der hauptsächlich die einschlägigen Veröffentlichungen zwischen 193 
und etwa 1942 berücksichtigt, aber ergänzungsweise auch Nachkriegsliteratur notierj 
Für die Byzantinistik wichtig ist vor allem der sehr gründliche und sachkundige AH 
schnitt (S. 354-396) von O. Heiming über ,,Orientalische Liturgie seit dem 4. Jh.) 
7 wertvolle Register erschlieBen den reichen Inhalt. Ja 
R. Pilkington, I riti orientali. Torino 1939. 80 S. je 
A.A.King, The Rites of Eastern Christendom. 2 vol. Rome 1947; 1948. X 
678 S.; 668 S. 
A.Raes, Il culto liturgico nelle Chiese orientali. Roma, Unione Mission. io 

J. 
E. Mercenier et F. Paris, La Prière des Églises de Rite Byzantin. I. L'offic| 
divin, la liturgie, les sacrements. 2ème éd. Chevetogne 1947. XL, 471 5. J. 
S. Salaville, Liturgies Orientales. La Messe. Paris, Bloud et Gay 1942. 2 vo 
125; 169 S. - Fortsetzung der mit den ,, Notions générales“ 1932 begonnenen Erklärung 
Sehr nützliche Indices. TH 
D. C. McPherson, Divine Officeinthe Byzantine Rite III. East. Church. Qua 
7 (1948) 482-490. J. 
L. Corciani, Osservazioni su „La messe“ di Adriano Fortescue. Ephem. 
turg. 58 (1944) 185-198. - Eine Reihe von Richtigstellungen zum gen. Werk bez. dé 
byzantinischen Ritus. Ju 


R. D. Richardson, Eastern and Western Liturgies: The primitive basis d 
theirlater difference. Harv. Theol. Rev. 42 (1949) 125-149. FH 
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H. W. Codrington, Egypt and The West. Liturgica. East. Church. Quart. 4 (1940/41) 
155-163; 5 (1942/44) 285-289. — In mehreren, z. T. wichtigen Punkten stimmen die 
ägyptischen Liturgien mit den lateinischen gegenüber anderen orientalischen überein. 


ЈЕ: 
О.Н. Е. Н.. Burmester, Rites and Ceremonies of the Coptic Church. East. 
Church. Quart. 6 (1948) 373-403 + 9 pl.; 8 (1949) 1-13. ЕНЕ 


Al-Lw Iw al-Manthür fi Та? rikh al-Ulüm wa? l-Adàb al-Syryäniya. By His 
Beatitude Mar Ignatius Afram I Barsaum, Syrian Patriarch of Antioch and the East. 
Matba ‘at al-Salama, Homs, 1943. Pp. 560. - Rev. by C. E. Padwick, Journ. Palest. Or. 
Soc. 20 (1946) 52-54. The book is noted as being valuable for its study of Syriac 
liturgiology. It gives information about MSS in the smaller and remote Churches 
and monasteries as well as in the Convent of St. Mark Jerusalem and contains useful 
lists and indices. J M HH: 


A. Raes, L'étude de la Liturgie Syrienne. Miscellanea Liturgica in hon. L. Cuni- 
berti Mohlberg I [= Bibliotheca ,,Ephemerides Liturgicae, 22] (Rom 1948) 333-346. F. D. 
F. H. Hallock, The Ethiopic Version of the Mystagogia. Muséon 53 (1940) 
67-76. ЈАН. 
Е. Cattaneo, Rito ambrosiano е liturgia orientale. Ambrosius 25 (1949) 138-161. 
— Die östlichen Einflüsse bis zum 7. Jh. 


J. Quasten, Orientalinfluenceinthe Gallican Liturgy. Traditio ı (1943) 55-73. 


Je ti: 
C. Korolevskij, I] rito italo-bizantino dei secoli X-XIV. Studio storico e litur- 
gico. Bollet. Grottaf. 1 (1947) 145-154; 2 (1948) 76-86 (zur Forts.). J- H 
L.Tardo, Precisazioni sull? articolo ,Ilritoitalo-byzantino''. Bollet. Grottaf. 1 
(1947) 109-111. — Berichtigungen zum vorgenannten Aufsatz. Ji: Els 


A.L. Tautu, Residui di rito bizantino nelle regioni balcano-danubiane 
nell'alto medio evo. Orientalia Christ. Per. 15 (1949) 41-70. — Ein Privileg des Pap- 
stes Honorius III. v. J. 1218, welches T. hier (nach Theiner und Pitra) aus dem vatika- 
nischen Register neu ediert, zeigt, daB das nach 1187 aus dem Kedrontale (bei Jerusa- 
lem) nach Berrhoia in Makedonien (,,Laberria‘‘) verpflanzte Theodosioskloster noch im 
13. Jh. über zahlreiche Besitzungen auch auf Kypros und in Ungarn (einschl. Mitrovica) 
verfügte. Nach T. müssen diese Zuwendungen schon zu einer Zeit erfolgt sein, als die 
Donaulànder noch dem byzantinischen Ritus angehórten, von dem Ungarn noch im 


11. Jh. Spuren aufweist... F: D: 
J.M.Hanssens, Laliturgie romano-byzantine de Saint Pierre. Orient. Christ. 
Period. 5 (1939) 1-2; 103-150. Jee 
H. Schmidt, De liturgische taal in de Oosterse Ritus. Sacris erudiri (1948) 
323-349. JE 


L. Pralle, Der Gebrauch griechischer Texte inderrómischen Liturgie. Nach 
Mitteilungen von Liturgikern des 16. Jh. Theol. Quartalschr. 128 (1948) 395-397. J.H. 
M. J. Lubatschiwskyi, Des H. Basilius liturgischer Kampf gegen den Aria- 
nismus. Ein Beitrag zur Geschichte der Basiliusliturgie. Zeitschr. Kath. Theol. 66 
(1942) 20-38. КАЮ; 
A. Strittmatter, „Missa Graecorum", „Missa S. Joh. Chrysostomi“. An oldest 
Latin Version known of the Byzantine Liturgies of St.Basil and St. John Chrysostom. 
Ephem. Liturg. 55 (1941) 1—73 u. Traditio 1 (1943) 79-137. ТОН 
Е. Berki-I. Popovits, Aranyszaju Szent Janos Konstantinapoly érsekének 
isteni liturgiäja. Görög eredetibél... fordították — (Die göttliche Liturgie von Jo- 
hannes Chrysostomos, Erzbischof von Konstantinopel. Aus dem griech. Original... 
übersetzt). Budapest 1944. 99 S. Gy.M. 
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Episk. Partenij Levkijskij, Bozestvennata liturgija na sv. apostol Jakova, 
brat Bozij (Die göttliche Liturgie des hl. Jakobus, Bruders Gottes). Sofija 1948, 8% 


(62 S.). - Eine neue, mit Einführung versehene Übersetzung der Liturgie des hl. Jakobus: 
aus dem Griechischen ins Kirchenslavische. F. Dy 
M. Tarchnisvili, Eine neue georgische Jakobsliturgie. Ephem. Liturg. 62 (1948)| 


49-82. — Deutsche Übersetzung der bereits von G. Peradse (Muséon 45 [1932] 255-272) 
behandelten Version aus dem cod. 4 der Grazer Universitatsbibliothek und Vergleich| 


mit der von K. Kekelidse 1912 edierten. J. H8 
A. Pertusi, Una Acoluthia militare inedita del X secolo. Aevum 22 (1948)| 
145-168. LS 


B. Winslow, The Liturgy and Reunion. Some Leading Ideas in the Primitive Li- 
turgies. East. Church. Quart. 4 (1940/41) 1-5; 47-53. - Guter Überblick über die Frage! 


der Epiklese. J. 
А. Raes, L'epiclesi nelle liturgie orientali. [Incontro ai Fratelli Separati di 
Oriente.] Roma, Unione Mission. 1945. ДОН 
M. Jugie, De epiclesi eucharistica secundum Basilium Magnum. Acta Acad. 
Velehr. 19 (1948) 202-207. J. Hy 


E. Mapelli, L’Epiclesial Concilio di Firenze. Scuol. Catt. 67 (1939) 326-359. J. H. 


B. Schultze, Zum Problem der Epiklese anläßlich der Veröffentlichung 
eines russischen Theologen. Orient. Christ. Period. 15 (1949) 360-404. - Eine we- 
sentlich dogmatische Auseinandersetzung mit dem Buche von Cyprian Kern, Eucha- 
ristija, Paris 1947; die Äußerungen der griechischen Väter zu der Frage werden heran- 
gezogen. F. D: 


G. M. Hanssens, Le anafore del Rito bizantino. [Incontro ai Fratelli Separati 
di Oriente.] Roma 1945. J. H. 


B. Botte, L'Anaphore Chaldéenne des Apótres. Orientalia Christ. Period. 15 
(1949) 259-276. — B. findet in der Chaldäischen Anaphora der Apostel (d. h. in deren 
von Uberarbeitungen freien Form, welche kein Sanctus und keine Epiklese aufweist, 
sondern nur Danksagung, Einsetzungsworte und eine Anamnese enthält), die Uberlie: 
ferung einer an Alter der hippolytischen Anaphora nahekommenden Liturgie. F.D. 


A. Raes, Le récit del'institution eucharistique dans l’anaphore chaldéenn 
et malabare des Apótres. Orient. Christ. Period. 10 (1944) 216-226. ү єз 


О. Heiming, Palimpsestbruchstiicke der syrischen Version der Jakobus- 
anaphora aus dem 8. Jahrhundert іп der Handschrift add. 14615 des British 
Museum. Orient. Christ. Period. 16 (1950) 190-200. F. D. 
J. M. Hanssens, Une formule énigmatique des anaphores éthiopiennes. 
Orient. Christ. Period. 7 (1941) 206-232. LES 


E. Peterson, MEPIC. Hostien-Partikel und Opfer-Anteil. Ephem. Liturg. 61) 
(1947) 3-12. - Meptg ist gleichbedeutend mit dem vorchristlichen ‚Opferanteil“. 
Ähnlich das &ropöpnrov der Hippolyteischen Kirchenordnung. Daher der Brauch, 
sich solche Teilchen gegenseitig zu senden oder bei sich zu tragen. J.H 


V. Polachkovsky, Les vestiges de l’agape en Orient. La Maison-Dieu 17 (1949 


61-65. TR 
G. Soteriu, Tà Aestroupyixa &upıa тўс Apäoëéfou EAANYLıXÄG ExxAnotaeh 
@eoroyte 20 (1949) 603-614. — Siehe unten S. 487. Ty р) 


5. Grébaut, Rituel éthiopien de prise d’habit. Rev. Orient Chrét. 32 (1940 
225-255. J. H4 
C. Korolevskij, The Liturgical Editions of the Sacred Congregation for the 
Eastern Church. East. Church. Quart. 6 (1945) 87-96; 7 (1946) 388-399. J-H 
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J.M.Gagov, Libri liturgici orientales ritus byzantini. Ephem. Liturg. 60 
(1946) 379-385. — Liste und kurze Inhaltsangabe der von der 1935 hierzu eingesetzten 


Kommission bis jetzt neuherausgegebenen (29) liturgischen Bücher. Н. 
C. Korolevski, L'édition romaine des ménées grecques 1888-1901. Bollet. 
Grottaf. 3 (1949) 30-40; 153-162; 225-247. 4 (1950) 15-16. TRES 


A. van Lantschoot, A propos d'une nouvelle édition du missel éthiopien. 
Ephem. Liturg. бо (1946) 386-388. - Darlegung der Richtlinien für die Neuausgabe 
(1945) mit einigen kritischen und geschichtlichen Anmerkungen. J. H. 
C. Н. Roberts and Dom B. Capelle, An Early Euchologion. [Bibl. du Muséon, 
23.] Louvain 1949. — A valuable edition of the ‘Dér-Balizeh Papyrus? with introduction, 
transcription, apparatus criticus and parallel passages. — Cf. the rev. of B. Wigan, 


Journ. Theol. Stud. N. S. 1 (1950) 113-114. J. M.H. 
R. Nahtigal, Euchologium Sinaiticum. Pars I. Ljubljana 1941. XXVI, 218 S. - 
Pars II. Ljubljana 1942. LXXII, 423 4- 2 S. JB: 
P. de Meester, Riti e particolarita liturgiche del Triodio edel Pentecosta- 
rio. Padua 1943. JH 
A. Raes, Les notices historiques del'horologe grec. Anal. Boll. 68 (1950) (Mé- 
langes Paul Peeters II) 475-480. TO EE 


J. Daniélou, La typologie de la semaine au IV? siècle. Recherches Sc. Relig. 35 
(1948) 382-411. — Pour les Péres cappadociens, les sept jours figurent l'ensemble du 
monde présent et le huitiéme l'au-delà immédiat. VoL: 
G. Schreiber, Die Wochentage. Abendlandische und morgenlandische Ent- 
wicklungen. Arch. rhein. Kircheng. 1 (1950) 331-345. - Die vielfach durch den Volks- 
glauben beeinfluBte liturgische Behandlung der Wochentage wird an zahlreichen abend- 
làndischen Beispielen gezeigt. Mitunter, wie bei der Montagsmesse Pro petitione lacri- 
marum, hält Sch. eine Beeinflussung durch ostkirchliche Anschauungen für möglich. 
Ganz verschieden jedoch ist die Wertung des Samstags (S. 345), der im Osten der Tag 
der Totenliturgie ist; für die Zähigkeit dieser Übung ist der bekannte Kollyba-Streit 
auf dem Athos (vgl. z. B. Ph. Meyer, Die Haupturk. f. d. Gesch. d. Athosklöster, 1894, 
S.77f.) ein bezeichnendes Beispiel. F. D. 
P. de Meester, Il cantodell'Inno Acatisto durantela grande quaresima. Bol- 
let. Pian. dei Greci 5 (1941) 8-11. — Erklarung der begleitenden Zeremonien. TE 
C. Korolevskij, Le Pontifical dans le rite byzantin. Orient. Christ. Period. 
(1944) 202-215. — Eine ES Geschichte der slavischen, rumänischen und Gd 
Ausgaben. TER 
S. Salaville, Un office grec du ,,Trés doux Jésus“ antérieur au ,,Jubilus“ 
dit desaint Bernard. Rev. Ascét. et Myst. 25 (1949) 246-259. — Attribué à Théoctiste 
le Studite du IX? siècle. Au XIe siècle, l'hymnographe Jean d’Euchaites en faisait 
encore le plus grand cas et en assurait la diffusion en lui faisant place à la suite de ses 


œuvres. E Es 
T. Minisci, Le preghiere óric9&uovot dei codici criptensi. Bollet. Grottaf. 2 
(1948) 65-75. 3 (1949) 3-10; 61-66; 121-132; 185-194; 4 (1950) 3-14. NEES 


M.Lolacone, I] grande Aghiasmos dell’Epifania. Palermo, Biga 1946. 16 S. J.H. 


A. Rücker, Die Adoratio Crucis am Karfreitag in den orientalischen Riten. 
(Misc, Mohlberg, I.) Rom (1948) 397-406. JH. 
E. Peterson, La croce e la preghiera verso oriente. Ephem. Liturg. 59 (1945) 
52-68. HE 
B. Bagatti, Eulogie Palestinesi. Orient. Christ. Period. 15 (1949) 126-166. — Ein 
Katalog von 95 über die Kirchenschätze Europas zerstreute oder in Quellen erwähnte 
Pilgerandenken aus Palästina (Steine vom Hl. Grab; Öl vom HI. Grab; Milch der 
Muttergottes u. à.). F. D: 
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B. Kötting, Peregrinatio Religiosa. Wallfahrten in der Antike und das Pilger-| 
wesen in der alten Kirche. [Forschungen zur Volkskunde, H. 33/4/5.] Münster, Ke 
Regensberg 1950. XXVII, 473 S. gr. 8°. — Wird besprochen. F.D 


P. de Meester, Studi suiSacramenti amministratisecondo il rito bizantino. 


Edizioni Liturgiche. Roma 1947. 298 S. % H. 
Th. Wesseling, The Syrian Jacobites and their Theology ofthe Sacraments. 
East. Church. Quart. 4 (1940/41) 221-235; 290-299. J H. 


H. W. Codrington, A Medieval Easter Sacramentary. East. Church. Quart. 4 
(1940/41) 299-305. — Es handelt sich um den Cod. Add. 14497 des Brit. Mus., ein ,,syr.- 
melkitisches oder orthodoxes Euchologion oder Sakramentarium“ aus dem 11/12. Jh., 
das genau beschrieben wird. | 


E.Herman, Confirmation dans l’Eglise Orientale. Art. dans Dictionn. Droit 


Can. 4 (1944) 109-128. VE: 
E. C. Ratcliff, The relation of Confirmation to Baptism in the early Roman 
and Byzantine liturgies. Theology 49 (1946) 258-265; 290-295. EDS 
A. Pagliardo, Formula di confessione siciliana in caratteri greci. Cultura 
Neolatina 8 (1948) 223 ff. F. D. 
A. Raes, Les rites de la Pénitence chez les Arméniens. Orient. Christ. Period. 
13 (= Miscellanea G. de Jerphanion II) (1947) 648-655. Fo D: 


Н. Leclercq, Réserve eucharistique. Art. dans Dictionn. d’Archeol. Chrét. et de 
Lit. 14 (1947) 2385-2389. — Témoignages des Pères grecs des III®-V® siècles sur la ma- 
niere de conserver la sainte Eucharistie. VE 
J.-H. Dalmais, Sacerdoce et monachisme dans l'Orient Chrétien. Vie Spirit. 
79 (1948) 37-49. V. 
Ph. Oppenheim, Mönchsweihe und Taufritus. Ein Kommentar zur Aus- 
legung bei Dionysios Areopagites. Miscellanea Liturgica in hon. L. Cuniberti 
Mohlberg I [= Bibliotheca ,,Ephemerides Liturgicae‘*, 22] (Rom 1948) 259-282. – Die 
engen rituellen Beziehungen zwischen Mönchsweihe und Taufe, wie sie sich aus der 
Schilderung des Ps.-Dionysios Areopagites ergeben, versinnbildlichen die tiefe innere 
Verwandtschaft. F. D. 
Н. Leclercq, Sacre épiscopal. Art. dans Dictionn. d'Archéol. Chr. et de Lit. 15 (1949) 
286-304. — La tradition grecque est à peine évoquée (Euchologe de Sérapion, col. 290 
suiv.). D'autre part, l'affirmation (col. 293 n. 1) selon laquelle ,,la liturgie byzantine du 
sacre des évêques est restée fidèle à imposition des mains et de l'Évangile comme rite 
essentiel et unique“ ne saurait être acceptée sous cette forme absolue. UL. 
E.Herman, Matrimonium orthodoxorum orientalium in facie iuris Eccle- 
siae catholicae. Bogoslovska Smotra 1 (1941) 68-90. Jod 
V. Zander, La fête de Noël dans l'Église Orthodoxe. Sanctae Ecclesiae 29 (1948) 
209-224. J. Bà 
V. Zander, La fête de ’Epiphanie dans l'Église Orthodoxe. Sanctae Ecclesiae 
28 (1947) 1-19. JS Fm 
V. Zander, Christ-Nouvelle Pàque. Sanctae Ecclesiae 27 (1946) 49-67. J.H 
J. Schweigl, De cultu liturgico ,,Dulcissimi Domini et Dei et Salvatoris 
nostri Jesu Christi amatoris hominum": in ritu byzantino. Gregorianum 23 


(1942) 255-265. F.D. 
V. Zander, La Pentecöte dans l'Église Orthodoxe. Sanctae Ecclesiae 29 (1948) 
83-102. potis 


S. Salaville, Marie dans la Liturgie byzantine ou gréco-slave. Maria. Études 
sur la Sainte Vierge. I (Paris 1949) 246-326. — I. L'année mariale byzantine. — II. Le 
mois maria]. - III. La journée mariale. — IV. Dévotions locales et populaires. — V. Of- 
fices votifs, - Epilogue. - Bibliographie. — Il est regrettable que l'auteur, qui ne cite 
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dans son exposé que quelques cas par maniére d’exemples, n’ait pas relevé dans sa 
_ bibliographie 1. une liste des principaux monuments byzantins traduisant une mani- 
festation plus solennelle du culte de la Vierge; 2. surtout les études — assez nombreuses — 
consacrées soit à l'ensembledes vocables marials, soit à un groupe de vocables apparentés, 
Soit à l'un d'entre eux. Le livre de S. Eustratiadés, heureusement cité p. 312, s'inspire 
surtout de la Liturgie et des sermonnaires. Mais il y a une premiére série d’épithétes 
pour ainsi dire officiels, qui, consacrés par la toponymie ou les monuments de l'art ou la 
numismatique, méritaient une plus grande audience. МЕ. 
С. Cumbinger, The cult of the Mother of God inthe byzantine liturgy. Fran- 
cisc. Studies 20 (1941) 49-61. SER 
G. M. Hanssens, Cinque feste Mariane dei Riti orientali. [Incontro ai Fratelli 
separati di Oriente.] Roma 1945. J. El. 
A. Ferrua, I] calendario marmoreo napoletano. Civ. Cattol. 99 (1948) 53-61. — 
Ausführliche Besprechung der gleichnamigen Untersuchung von D. Mallardo. (Vgl. 
B. Z. 43 [1950] 123.) - Etwas erweitert wiederholt in Miscell. C. Mohlberg I (1948) 


135-167. TH, 
P. de Meester, St. Benoitdans laliturgie Byzantine. Sanctae Ecclesiae 28 (1947) 
106-112. eels 


S. Grébaut, Interdictions faites aux moines. Orientalia 9 (1940) 260-270. J.H. 


P. de Meester, Le rasophorat dans le monachisme byzantin. Sbornik 
P. Nikov (= Izvestija Bulg. Hist. Ges. 16/8) (1940) 323-332. - Die Stufe der$acoqoópo: 
war von Anfang an nicht vorhanden und wurde erst im Laufe einer etwa das 13. bis 
14. Jh. umfassenden Entwicklung den beiden ebenfalls nicht unumstrittenen Stufen 
des uéyx und шхрбу oxñue als Unterbau hinzugefügt, um den Zutritt zur höchsten 
Stufe noch stärkerer Prüfung zu unterziehen. Doch schließt sich de M. im Streite der 
Meinungen der Ansicht an, daß die Annahme des $&ooc schon die Übernahme der 
Verpflichtungen des Mónchstums in sich schlieft. КАЛ; 


5. GESCHICHTE 
A. AUSSERE GESCHICHTE 


F. Dvornik, The Making of Central and Eastern Europe. London, The Polish 
Research Centre. 1949. Pp. 350, 5 maps. - Rev. by D. Obolensky, Engl. Hist. Rev. 65 
(1950) 238-241; by R. R. Betts, Slav. E. Eur. Rev. 28 (1950) 547-557. Je M: ER, 
H. L. Mikoletzky, Byzanz und das Abendland. Die Osterreichische Nationalbiblio- 
thek (1948) 473-484. - Eine auf die politischen Beziehungen beschränkte Über- 
sicht durch die Jahrhunderte, die freilich vom 8. Jh. an sehr allgemein wird, sich viel- 
fach auf veraltete Hilfsmittel stützt und in manchen Punkten an den eigentlichen 


Problemen vorbeigeht. END? 
J. J. Saunders, The Orient and the Graeco-Roman World before Islam. 
History, N. S. 25 (1941) 151-170. HD: 


L. M. Hartmann, The Early Medieval State: Byzantium, Italy andthe West. 
Translated with notes by H. Liebeschütz. London, George Philip and Son 1949. 
po S. TEE 
G. Stadtmiiller, Geschichte Südosteuropas. Mit 23 Karten und mit einem An- 
hang. München, Oldenbourg 1950. 527 S. - St. bietet hier in gedrängter Form eine 
Gesamtgeschichte Siidosteuropas von der rémischen Eroberung bis zum Mord von 
Serajewo. Byzanz tritt darin angemessen hervor, wenn daneben auch bei der Be- 
handlung der mittelalterlichen Geschichte dem Balkanslaventum, dem magyarischen 
Faktor, der Seemacht Venedig und dem aufsteigenden Osmanentum gebührende Auf- 
merksamkeit zuteil wird. Geographische und Siedlungsverhältnisse werden in ihrer 
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Bedeutung für die Geschicke des ,, Vielvélkerraums“ stark betont. Die Anschaulichkeit | 
der Darstellung wird durch die Beigabe einer ungewöhnlich großen Zahl von ,,dynami- 
schen‘ Karten erfreulich gesteigert; diese durchweg originalen kartographischen Ent- | 
wicklungsbilder sind für sich genommen eine besonders hervorzuhebende Leistung des 
Verf. und verleihen dem Werke den Charakter eines neuartigen Typus geschichtlicher 
Darstellung. Der Anhang enthält eine kurze Geschichte der Südosteuropaforschung | 
(S. 401-415), ein ausführliches Literaturverzeichnis (S. 423-458), eine bequeme Zusam- | 
menstellung von Herrschertafeln (S. 469-501) sowie eine die wichtigsten Ereignisse des 
Westens und des Ostens synchronisierende Zeittafel (S. 501-511). Der Geschichts- | 
forscher wird diese Zugaben lebhaft begrüßen, da er weiß, wie mühsam und zeitraubend | 
das Aufsuchen solcher chronologischen Feststellungen oft ist. F.D2 


Ch, Diehl f, Les grands problémes de l'histoire byzantine, 2? édition. [Collec- | 
tion A. Colin.] Paris, A. Colin 1947. 178 S., 1 Karte. F-D 


L. Bréhier, Vie et mort de Byzance. (Vgl. o. 124.) — Bespr. von G. Ostrogor- 
skij, Byzantinoslavica 10 (1949) 68-75; von N. H. Baynes, Engl. Hist. Rev. 65 Ee 
235-237. 

P. Lemerle, Histoire de Byzance. 28 édition. Paris 1948. 127 S. (Vgl. о. 124). Е. Р. 


M. V. Levéenko, Istorija na Vizantija. Sofija 1948. 362 S. 8°. - Bulgarische Über- 
setzung. – Zustimmend bespr. von D. Angelov, Istor. Pregled 5 (1949) 656-668. F.D. 


M. Levéenko, Byzance des origines à 1453. Traduction de P. Mabille. Paris, 
Payot 1949. Pp. 300. V Sus 


F.I. Uspenskij, Istorija vizantijskoj imperii, III. Moskva-Leningrad 1948. 
860 S. — Bespr. von I. Dujéev, Izvestija Arch. Inst. Bulg. Akad. d. Wiss. 17 Es 
379-384. 

G. Ostrogorskij, Istorija Vizantije. Beograd 1947. – Bespr. уоп V. Novak, Istor. 
Casopis 1-2 (1948) 31-37. Valk 
Bizantisko carstvo (Das byzantinische Kaiserreich). Art. in Hrvatska Enciklopedija 
2 (1947) 603-647. — In einzelnen Artikeln werden behandelt: Byzantinische Geschichte 
(С. Ostrogorskij), Kulturgeschichte (A. Dabinovié)- Philosophie (A. Basala), Mu- 
sik (B. Širola), Literatur (G. Šamšalović), Kunst (Z. Jiroušek), Numismatik (I. 
Rendjeo), Recht (M. Horvat), Byzantinistik (G. Šamšalović), Byzantinistik bei 
den Slaven (P. Skok). Vil 


P. Mutaftiev +, Geschichte von Byzanz. T.I. (395-1204) (bulg.). Sofija 1947. 
545 S. - Nach D. A., Byzantinoslavica 10 (1949) 348 ein unter der Redaktion von D. 
Angelov für Studenten ausgearbeitetes Handbuch nach Vorlesungen M.s. F. D: 


A. J. Toynbee, A study of History. IV. Oxford 1939. - S. 320-408 eine ausführliche 
Erörterung der Gründe für den allmählichen Zerfall des byzantinischen Reiches. F.D. 


A. von Randa, Byzanz und sein Erbe. Austria I, 5 (1946). - Uns nicht zugegangen. 
Zitiert nach M. P., Byzantinoslavica 10 (1949) 180. F. D. 


I.K. Bogiatzides,'H 9£cic6 тўс хоріос ‘Елла дос Evrög TOD BuCavtivod xpatove. 
Erernpis “Ет. But. Er. 19 (1949) 252-258. - Das ,,eigentliche Griechenland" hat in 
der byzantinischen Politik, verglichen mit deren Fürsorge für die Randgebiete, 
wenig Beachtung gefunden. Grund hierfür ist seine Lage, Folge das leichte Ein- 
dringen der Slaven, aber auch der Aufstand gegen Leon III. (726). Die byzantinische 
Regierung pflegte verdächtige und gefährliche Personen in das ‚eigentliche Grie- 


chenland‘‘ zu verbannen. F: D 
H. I. Bell, Egypt andthe Byzantine Empire. In: S. R. K. Glanville, The legacy 
of Egypt? (Oxford, Clarendon Press 1942) 332-349. E. 52 


Н. 1. Bell, Egypt from Alexander the great to the Arab conquest. Oxford, 
Clarendon Press 1948. VIII u. 168 S. — S. 101-134 sind der byz. Zeit gewidmet. Poli- 
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tische und Geistesgeschichte werden in geradezu spannender Darstellung dem Leser 
vor Augen gefihrt. ES: 
C. H. Roberts, A Footnote tothe Civil War of A. D. 324. Journ. Egypt. Arch. А 
(1945) 113. Е: р. 
J. Fischer, Die Völkerwanderung im Urteil der zeitgenössischen kirch- 
lichen Schriftsteller Galliens unter Einbeziehung deshl. Augustinus. Diss. 
Würzburg. Heidelberg-Waibstadt 1948. 362 S. - Fleißige Zusammenstellung der Quel- 
len, die freilich infolge ungeschickter Disposition oft an anderer Stelle nochmals zitiert 


werden. Die Geschichte Ostroms wird nur gelegentlich gestreift. AS MS 
E. Stein +, Perse Sassanide. Muséon 53 (1940) 123-133. - Ausführl. Bespr. von 
A. Christensen, L’Iran sous les Sassanides (vgl. B. Z. 37 [1937] 143). TR: 


V. Minorsky, Roman and Byzantine Campaigns in Atropatene. Bull. 
School Or. Stud. 11 (1944) 243-265. — U. a. über die Ortlichkeiten der Feldzüge des 


Herakleios. Vgl. E. Honigmann, Byzantion 17 (1944/5) 389-393. RUD: 
E. A. Thompson, Three noteson Julian in A. D. 361. Hermathena 42 (Nov. 1943) 
83-95. 195097 


Ј. W. E. Pearce, Aes Coinage of Valentinian I: the Evidence from Hoards. 
Numism. Chron. VI, 8 (1948) 66-77. — P. attempts to show how Valentinian’s schemes 
for the government of the partitioned empire and for unity with leadership in the west 


were reflected in the bronze coinage struck. М8 
Е. W. Walbank, The Decline of the Roman Empire inthe West. London 1946 — 
Rev. by E. A. Thompson, Class. Rev. 63 (1949) 65-66. ab ER 


E. A. Thompson, A History of Attila and the Huns. (Cf. above 126.) - Rev. by 
H. W. P., Hermathena 73 (1949) 99-100. Criticizes point of detail i. e. connection between 
Bagaudae and Attila, by O. Maenchen-Helfen, Am. Hist. Rev. 55 (1950) 11-112. 


J.-M. H: 
D. Romano, Due storici di Attila: il greco Prisco e il goto Jordanes. Anti- 
quitas 2 (1947) 65-71. — R.stellt dem zeitgenóssischen und historischen Bericht des 
Priskos die von der germanischen Tradition schon legendar verzerrten Nachrichten in 
Jordanes’ Getica gegenüber. Fe D: 
A. Salmaslian, Bibliographie de l'Arménie. Paris 1946. Pp. 196. EES 
К. Grousset, Histoire de l'Arménie des origines à 1071. Avec 10 cartes et 5 ta- 
bleaux général. Paris, Payot 1947. Pp. 647. — Les relations arméno-byzantines sont 
présentées sur base des travaux de G. Schlumberger et d’E. Honigmann. VER: 


A. A. Vasiliev, Justin the First. An introduction to the Epoch of Justinian the Great. 
Cambridge, Harvard University Press 1950. VIII, 439 S. - Wird besprochen. EI 
D. Rops, Justinien et Théodora. Récit historique. Ecclesia. Lectures Chrétiennes 
11 (1950) 117-125; 12 (1950) 103-112; 13 (1950) 113-118. — Histoire à l'usage du grand 
public amateur de beau style, peu exigeant en matiere de critique et tout à fait indiffé- 
rent à la topographie. Le tableau, aux lignes parfois étranges, n'en reste pas moins 
saisissant. VE, 
D. Rops, Justinien et Théodora. Rey. Univ. Laval 3 (1949) 829-850. KD 
G. Pepe, Il medio evo barbarico d'Italia. Torino, Einaudi 1942. - Das Buch ent- 
hält in Kap. 1 eine Darstellung der italienischen Geschichte zur Zeit Justinians. F.D. 
P. Charanis, On the question of the hellenisation of Sicily and Southern 
Italy during the Middle Ages. Amer. Hist. Review 52 (1946) 74-87. Pi. D2 


F. Giunta, Bizantini e bizantinismo nella Sicilia normanna. Palermo, 
G. Priulla 1950. 190 S., 1 Bl. - Eine gut zusammenfassende Darstellung der Be- 
ziehungen zwischen Byzanz und Sizilien sowie der byzantinischen Einflüsse auf das 
geistige und soziale Leben der Insel vom 6.-13. Jh. Nach der Auffassung G.s ver- 
bindet sich dort eine seit dem 6. Jh. ununterbrochene lateinische Volkskultur, die sich 
28 Byzant. Zeitschrift 43 (1650) 
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auch in der Herrschaft der lateinischen bzw. italienischen Sprache geltend macht, mit 
einem zähen Festhalten an byzantinischen Traditionen im geistigen Leben, im Recht: 
und in der Verwaltung, das auch durch die Araberherrschaft nicht wesentlich Schaden 
leidet und in den byzantinisierenden Aspirationen der Normannenherrscher eine 
Stiitze findet. F. D. 
J. Calmette, Histoire de l'Espagne. Paris, Flammarion 1947. 430 S., 6 geneal. 
Taf., 5 Karten. - Die in dem Buche enthaltenen ausführlichen Darlegungen über das! 
Verhältnis des westgotischen Spanien zu Byzanz sind besprochen von P. Gou- 
bert, Orientalia Christ. Period. 15 (1949) 448-450. F. D. 


A. R. Sodano, Uno storico-poeta del secolo di Giustiniano: Flavio Cresconio! 
Corippo. Antiquitas (Salerno) 1 (1946) 27-36. - Die Joannis des Corippus ist eine wich- 
tige selbstandige Geschichtsquelle fiir die Jahre 544-548; wo Corippus von Prokop ab-| 
hängig zu sein scheint, handelt es sich vielmehr um Benutzung gemeinsamer amtlicher 


Quellen. FD 
C. A. Macartney, The Greek sources forthe history of the Turcs inthe sixth 
century. Bull. School of Or. and Afr. Stud. 11 (1944) 226-275. F. Di 
S. Runciman, Europe andthe Turcsin the early Middle Ages. Asiatic Rev. 38. 
(1942) 428-431; 39 (1943) 94-99. F. Di 


N. V. Pigulevskaja, Vizantija і Iran na rubeže VI i VII vekov (Byzanz und Iran | 
an der Grenze des VI. und VII. Jh.), Moskva-Leningrad, Akademija Nauk Sojuza SSR. | 
Institut Vostokvjedjenija. Izdatelstvo Akademii Nauk SSR. 1946. 289 S. — Bespr. von 
Gy. Moravesik, Erasmus 2 (1949) 593-596; von D. Angelov, Byzantinoslavica 10| 
(1949) 61-68. Gy. М. 
P. Goubert, Les rapports de Khosrau II, roides rois, avecl'empereur м9 
rice. Byzantion 19 (1949) 79-98. – Chronologische, topographische, psychologische und! 
prosopographische Untersuchungen zu den Ereignissen, welche mit der Flucht Chos- 
roes II. nach Hierapolis zusammenhängen. Eom 
T. Nagy, Studia Avarica. I. Az avar honfoglalás útvonalának kérdéséhez. 
II. Azavar-bizäncikapcsolatok 2. szakaszának (567-582) idörendjehez (Stu- 
dia Avarica I. Sur l'itinéraire de la conquéte avare. II. La chronologie de la deuxiéme 
phase [567-582] des rapports avaro-byzantins). Antiquitas Hungarica 1 (1047) 56-63; 
2 (1948) 131-149 und Archeol. Értesító III. R. 7-9 (1946-48) 202-207 (ung. mit franz. 
Zsfg.). Gy. M. 
G. Labuda, Pierwsze panstwo slowianskie. Panstwo Samona. Poznan, Ksie- 
garnia Akademicka 1949. VII, 359 S., 2 Kart. - Nach M. P., Byzantinoslavica 10 (1949) 
347 behandelt das Buch in Kap. IV die Chronologie der byzantinisch-avarischen 
Kriege des ausgehenden 6.]h. im Zusammenhang mit der Geschichte des Rei- 
ches des Samo. F. Bi 
Е. Dirimtekin, Le siège de Byzance parles Turcs-Avarsau VIIe siècle. Stam- 
bul 1948. S.-Abdr. aus Bulletin du Touring et Automobile Club de Turquie, Nr. 79. 
24 S. - Volkstümliche, bebilderte Darstellung ohne wissenschaftlichen Wert. 

F. Babinger-München 
N. Mavrodinov, Zum Angriff der Bulgaren auf das byzantinische Reich an 
der Wende des6.und 7. Jahrhunderts (bulg.). Istoric. Pregled 2 (1945/46) 522-527. 
Der Aufsatz betrifft die Einfälle der Kutriguren und Uturguren während der Jahre 
493-558. F. D} 
G. Ostrogorskij, Utica) Slovena na društveni preobražaj Vizantije. (Ein- 
fluß der Slaven auf die Erneuerung von Byzanz.) Istor. Glasnik 1 (1948) 12-21. - Der 
Verf. betont die Bedeutung der slavischen Immigration für die wirtschaftliche und $04 
ziale Erneuerung des byzantinischen Reiches im 7. Jh. und analysiert die Quellen M 
richten über die Umsiedlungen der Slaven nach Kleinasien. V.I 


P. K. Hitti, History of the Arabs. London 1948. 767 S. TH. 


i 
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С. Freiherr v. Pölnitz, Venedig. München 1949. Н. Rinn. 549 S., 24 Bildtafeln. — 


Wird besprochen. F.D. 
F. Dvornik, Byzance, les Slaves et les Francs. Russie et Chrétienté 4 (1949) 
107-121. Val 


N. Banescu, L’ancien Etat bulgare et les pays roumains. [Institut Roumain 
d'études byzantines. Nouvelle série sl Bucarest 1947. Pp. 97 — Sera recensé. Vole. 


A. Grecu, La Bulgarie au nord du Danube durant les IX-X°® siècles (en roum.). 
Studii si Cercetäri de Istorie Medie, I (Bucarest 1950) 223-236. - La these selon la- 
quelle l'empire bulgare se serait étendu au nord du Danube a toujours été admise par 
de nombreux savants roumains et étrangers. Elle est devenue aujourd'hui un dogme de 
Vhistoriographie officielle 4 Bucarest. Il importe en effet à l'idéologie régnante que la 
slavisation remonte le plus haut possible dans le passé. M. N. Bánescu avait, dans un 
petit livre (voir supra), combattu cette manière de voir que N. Iorga qualifiait, lui, de 
monstrueuse. G. s'en prend dés lors à ces deux auteurs, particuliérement au premier 
auquel il reproche assez naivement (p.226 n. 2) de ne pas étre familiarisé avec les 
sources byzantines! Ce grief pourrait étre aisément retourné, car, à cóté de quelques ob- 
servations et réflexions intéressantes, des textes de toutes provenances sont avancés dont 
les uns n'ont que faire en la matiere, dont les autres sont mal compris ou visiblement 
sollicités. Avant d'enregistrer comme certaine la domination bulgare sur les pays rou- 
mains actuels depuis Krum jusqu'en 950, la science devra procéder en la question avec 


plus de discernement et moins de parti pris. NUE 
B. Gorianov, Byzanz und die Chazaren (russ.). Istorié. Zapiski 15 (1946). - Nach 
M. P., Byzantinoslavica 10 (1949) 177. KADE 
A. Zajacskowski, Ze studiów nad zagadnieniem Chazarskim. Krakau, Poln. 
Akad. d. Wiss. 1947. 99 S. F; D: 


G. Vernadsky, Kievan Russia. (Cf. above 132.) — Rev. by N. Andreyev, Slav. E. 
Eur. Rev. 28 (1949) 254-257; by A. Obolensky, Engl. Hist. Rev. 64 (1949) 506-513. 
J. М.Н. 

A. Grecu, Sur les débuts des relations russo-roumaines (en roum.). Studii 3 
(Bucarest 1949) 95-101. — Le but est de prouver que les populations russes et roumaines 
ont eu des rapports bien avant la formation des Etats à Kiev et en deca du Pruth. Les 
premiéres relations auraient été commerciales et se seraient muées, au X® siécle par 
l'intervention de Byzance, en contacts militaires et culturels, qui, malgré quelques cou- 
pures, se sont maintenus a travers le Moyen-äge. Le dessein visible de l’auteur est de 
montrer que depuis les temps les plus lointains les russes ont été les libérateurs de leurs 
voisins danubiens. A lire son exposé on ne peut se défendre d’une réflexion. Sila présence, 
à Silistrie et A Preslav, des troupes de Sviatoslav (978-982) a eu une telle importance sur 
l’evolution religieuse et culturelle des populations riveraines de Munténie, que penser de 
l'influence exercée tout le long du grand fleuve par les grecs qui y resterent pres de deux 
siecles sans discontinuer? Vale 
H.Loewe, Eine Kölner Notiz zum Kaisertum Karlsdes Großen. Rhein. Viertel- 
jahrsblatter 14 (1949) 7-34. — L. weist auf eine in der Diskussion zur Kaiserkrönung 
Karls d. Gr. vernachlässigte Notiz der Hs 83 der Kölner Dombibliothek hin, nach der 
im Jahre 798 u.a. „missi venerunt de Grecia ut traderent ei (Karl d. Gr.) imperium“. 
L. sucht in eingehender Darlegung die Gleichzeitigkeit und den Quellenwert der Notiz 
durch Betonung ihrer wahrscheinlichen Herkunft aus St. Amand (Treffpunkt Alchvines 
und Arns) zu sichern und hält es für möglich, daß sich ,,treue Anhänger des an den 
Folgen der Blendung verschiedenen Konstantins VI. oder andere Gegner der Kaiserin 
(Eirene) an Karl wandten und ihn ... zur Annahme des Kaisertums zu bewegen suchten“. 
FD. 

W. Ohnsorge, Das Zweikaiserproblem. (Cf. above 130.) - Rev. by G. Barra- 
clough, Engl. Hist. Rev. 64 (1949) 96-98. This is a penetrating consideration of the 
relations between the eastern and western empires. B. criticises O.’s attribution of Otto I’s 
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imperial policy to resistance to revived universalistic claims of Byzantium, and consider: 
that the importance of the Byzantine factor for the west is overemphasized. B. suggest: 
that the problem is really not one of ‘two emperors’ but of many self-styled “universal 
powers. J.M.H 


G. Ostrogorskij, Die Brüder Basileios’ I. Sbornik P. Nikov (= Izvestija Bulg 
Hist. Ges. 16/8) (1940) 342-350. — Eine Vergleichung der verschiedenen Angaben de! 
Versionen der Leo-Sippe und des Zeremonienbuches führt zu der Feststellung, daf 
Basileios I. 2, und zwar nur 2 Briider hatte: Marianos und Symbatios. EID 


G. Levi della Vida, A Papyrus reference to the Damietta Raid of 853 A.D 
Byzantion 17 (1944/5) 212-221. Mit 1 Taf. — Ein Privatbrief (Pap. E 16274 de: 
University Museums von Pennsylvania), welcher die Aushebungen erwähnt, die vor 
seiten ‘Anbasas nach dem überraschenden Angriff der byzantinischen Flotte au: 
Damietta i. J. 853 angeordnet wurden. Der Verf, illustriert das Ereignis aus der 


einschlägigen arabischen Quellen. 19210) 
І. B. Papadopulos, “Н Kpt ото тоос Expaxnvodcs 824-961. Athen 1948. XV 
360 S. — Uns nicht zugegangen. EAD 


A. A. Vasiliev, Byzance et les Arabes. T. II. Ladynastie macédonienne (867- 
959). Édition française préparée par H. Grégoire et M. Canard. 20е Partie: Ex: 
traits des sources arabes, traduits par M. Canard. [Corpus Bruxellense Historia 
Byzantinae II, 2.] Bruxelles, Institut de Philol. et d'Hist. Orient. et Slaves 1950 
X, 440 S. — Wird besprochen. F. D 


F. E. Engreen, Pope John the Eighth and the Arabs. Speculum 20 (1945) 318 
bis 330. J.H 
G. Vernadsky, The problem of the early Russian campaigns in the Black 
Seas area. Am. Slavic and E. Eur. Rev. 8 (1949) 1-9. — V. rejects Mrs. da Costa’: 
connection of the Russian attack on Amastris with Igor’s campaign of 941. He consider: 
both Vasiliev and Mrs. da Costa to be mistaken in their interpretation of the name 
‚Propontis‘ and cites in support of Vasilievsky’s suggestion that the word is used in it: 
generic sense of ,fore-sea‘, a similar usage in Attaliates (20 Bonn.) - Ј. М.Н 


Е. Délger, Der Bulgarenherrscher als geistlicher Sohn des byzanti 
nischen Kaisers. Sbornik P. Nikov (= Izvestija Bulg. Hist. Ges. 16/8) (1940) 21¢ 
—232.— Ich erläutere die Stellen des Zeremonienbuches 681, 5 u. 690, 6 Bonn. hinsicht 
lich ihrer zeitlichen Festlegung und stelle fest, daß das Verhältnis der geistlicher 
Vaterschaft des byz. Kaisers zum jeweiligen Bulgarenherrscher traditionell festliegt 

F.D 


R. J. H. Jenkins, The mission of St. Demetrianus of Cyprus to Bagdad 
Tlayxcpmerx. Mélanges H Grégoire (Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et SI. 9) (1949 
267-275. — J. ist der Ansicht, daß die von Bischof Demetrianos von Chytroi (Kypros 
zwecks Befreiung von Kriegsgefangenen zum Kalifen nach Bagdad unternommen: 
Reise (Vita S. Demetr. ed. Grégoire in B. Z. 16 [1907] 233, 555), die Н. Grégoire тї 
dem 912/13 von dem Admiral Damianos aus Tarsos auf der Insel durchgeführter 
Raubzug in Zusammenhang brachte, in kaiserlichem Auftrag unternommen worder 
sei und daß die epistula Nicolai patriarchae n. ı bei Mi. PG CXI (=Grumel, Reg 
n. 646), namens der byzant. Regierung als Protest gegen die gleichen Ereignissi 
(als Bruch des Friedensvertrages vom Jahre 688) verfaßt, damit in Verbindung де 
bracht werden müsse. Zu letzterem führt J. den schönen Nachweis, daß dieser HC 
wohl durch die Sorglosigkeit des Sammlers des Briefcorpus, eine falsche Aufschri 

trägt und nicht an den Emir von Kreta, sondern nur an den Kalifen von Bagdad ge 
richtet sein kann; es ist mir dagegen zweifelhaft, ob diese Argumente zugleich beweise 

daß der Brief als derjenige des Staatsoberhauptes (Nikolaos als Vorsitzender der Re 
gentschaft für Konstantin VII. seit 913) und nicht vielmehr als derjenige des Patriarchen 
von Konstantinopel angesehen werden muß, der in Begleitung kaiserlicher Schreiben 
oder auch für sich allein nach Bagdad gegangen sein könnte; man vergleiche die Briefi 
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des Patriarchen an Symeon von Bulgarien nach der Thronbesteigung des Romanos 
(Grumel, Reg. 682 ff.). - Die von J. bemerkte chronologische Schwierigkeit (der Patri- 
arch kennt zwar den nicht vor August 913 eingetretenen Tod des Damianos, fragt 
aber, weshalb der Kalif gegen die Kyprier anstatt gegen den seit spätestens 913 ein- 
gekerkerten Himerios kämpfe) scheint mir nicht zu bestehen; die Frage des Patriarchen 
dürfte rein dialektisch sein und nur den Grundsatz unterstreichen wollen, daß die Be- 
strafung eines Unrechts sich nur gegen den Schuldigen richten könne. F. D. 


E. Horvath +, Az üjgörögök (Die Neugriechen). Budapest, Magyar Szemle, 1943. 
80 S. — H. berücksichtigt auch die ungarisch-byzantinischen Beziehungen. Gy. M. 


G. Ostrogorskij, Une ambassade serbe auprés de l'empereur Basile II. 
Byzantion 19 (1949) 187-194. - Actes de Lavra n. 12 v. J. 993 gibt Kunde von einer 
„serbischen‘‘ Gesandtschaft an Kaiser Basileios II., welche auf der kleinen Insel 
Gymnopelagion (— Pelagisi bei Lemnos) von arabischen Korsaren gefangengenommen 
wurde und sich spáter noch zu Basileios ins Feldlager begab. O. zeigt, daB es sich um 
eine 991 oder 992, vermutlich von Johann Vladimir von Dioklea, abgeordnete Gesandt- 
schaft handelt; dieser dürfte, wie Stefan Držislav von Kroatien, damals mit dem Kaiser 


gegen Bulgarien verbündet gewesen sein. F. D: 
G. Ostrogorskij, Eine serbische Gesandtschaft zum Kaiser Basileios II. 
(serb.) Glas Serb. Akad. d. Wiss. 193 (1949) 15-29. F.D. 


A.de Stefano, Storia della Sicilia dal sec. XI al XIX. Bari 1948. FD: 
C. Cahen, La premiere pénétration turque en Asie Mineure (seconde moitié 
du XIe siècle). Byzantion 18 (1948) 5-67. Tp: 
Е. Dirimtekin, Malazgirt meydan muharebesi. Stambul, Ahmet Halit kitabevi 
1943, 67, VII S. Mit 7 Kartensk. — Versuch einer kriegswissenschaftlichen Darstellung 


der Feldschlacht von Malazgirt (=Mantzikert) am 26. 8. 1071. F. Babinger 
A. Gieysztor, The Genesis of the Crusades: The Encyclical of Sergius IV 
(1009-1012), Mediev. et Human. 5 (1948) 3-23; 6 (1950) 3-34. J. М.Н. 


H. Grégoire, La base historique de l’épopée médiévale (I). Europa und der 
Nationalismus. Bericht über das III. Internationale Historiker-Treffen in Speyer, 
17.-28. Okt. 1949 (Baden-Baden, Verl. f. Kunst u. Wissenschaft 1950) 14-33. — Über- 
Sichtliche Zusammenfassung der Studien des Verf. über die Zusammenhange des 
Rolandsliedes mit dem ‚Kreuzzug‘ Robert Guiscards. EYD: 
I. D. Phokites, Néa Epsuva тєрї тоб yaAAtxod ётоос La Chanson de Roland. 
’Adnv& со (1940) 145-174. – Eine Arbeit aus der Schule H. Grégoires: Identifizierung 
einer Reihe von Personen-, Völker- und Ortsnamen aus dem Rolandslied mit 


ihren geschichtlichen Prototypen aus dem Feldzug Robert Guiskards. F. D. 
P. Charanis, A note on the relations between Urban II and Alexis I. Amer. 
Hist. Review 53 (1948) 941-944. KD 


St. Runciman, The end of Anna Dalassena. Ilayxdpreıx. Mélanges H. Grégoire 
(Annuaire Inst. de Phil. et d'Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 517-524. – Nach einem Bericht 
des Matthäus von Edessa läßt sich vermuten, daß die Verweisung Annas in ein Kloster 
eine Folge ihrer Beziehungen zu dem Háretiker Blachernites (Anna Komn. X, 1, 6) 
(um 1094) gewesen ist. 

G. Mollat, Croisades d'Orient. Art. dans Catholicisme 3 (1950) 314-320. - M. ne 
connaît que les travaux français. AG E 
P. Rousset, Les origines et les caractères de la première croisade. Neuchatel 
1945. Pp. 207. VOL 
P. Charanis, A Greek Source onthe Origin of the First Crusade. Speculum 24 
(1949) 93-94. — Vgl. folg. Notiz. J. H: 
P. Charanis, Byzantium, the West, and the origin of the First Crusade. 
Byzantion 19 (1949) 17-36. — Zu der umstrittenen Frage, ob Alexios I. den Papst 
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Urban II. auf dem Konzil von Piacenza um Truppenhilfe gegen die Türken anging und 
so den I. Kreuzzug wesentlich mitveranlaßte, bringt Ch. ein neues positives Zeugni 
aus der Synopsis Sathas (Sathas, MB VII, 184 f.) bei, durch welches Bernolds Bericht 
bestätigt wird. — Es ist bedauerlich, daß Ch. vielfach veraltete Ausgaben benutzt (z.B. 
für das Register Gregors VII. oder für die S. 35 zitierte Nachricht über den Ptr. € 
mios), obgleich ihm die von ihm wiederholt zitierten Kaiserregesten die neueren Aus- 
gaben genannt hätten. Das S. 19 ausführlich erläuterte Schreiben v. J. 1074 hätte in 
der Neuausgabe von Kurtz-Drexl benutzt werden müssen. F. Dj 
St. Runciman, The First Crusaders’ journey across the Balkan peninsula, 
Byzantion 19 (1949) 207-221. — Das Itinerar der verschiedenen Heeressäulen des I. Kreuz- 
zuges 1096-1101. F. Dj 
A, Maricq, Un ,,comte de Brabant“ et des ,,Brabançons‘ dans deux textes 
byzantins: Anne Comnene, Alexiade, X8: Eustathe de Thessalonique, 
Prise dela ville par les Normands, ch. 56. Bulletin Acad. R. de Belgique, Cl. 
d. L.V, 34 (1948) 463-480. — Le titre ,,xóumc тїс Ilpeßevröng“‘ ne signifierait pas ,,comte 
de Provence“ comme on l'admettait jusqu'ici, n.ais „comte de Brabant“, comme lel 
suggère l'ethnique: IIpeßevrloövor sûrement appliqué aux Brabancons. A mon sens 
toutefois, si l'analogie est frappante, il ne saurait y avoir certitude, car, à supposer] 
que la princesse Anne ait eu vraiment l'intention de désigner un comte de Provence — 
et rien ne dit qu'il n'en ait pas été ainsi — elle ne se serait pas exprimée autrement. Quoi 
qu'il en soit, dans la thèse de l'auteur, il s’agirait de Baudoin II, seigneur d'Alost, tué. 
sous Nicée en 1097. V. LI 
F. Dirimtekin, Hacli seferlerde Inónü ve Eskisehir meydan harebeleri (Die 
Kreuzfahrerschlachten von Inönü und Eskischehir). Istanbul, Ahmet Sait (1946). 
254 S. Mit Textabb. und 7 Karten, — D. behandelt nicht nur die Schlachten von 
Inónü (1.]y 1097) und Eskischehir (26. Okt. 1147), sondern schildert den ganzen 
Verlauf dieser Züge unter Beiziehung auch ungedruckter orientalischer Quellen und 


neuerer türkischer historischer Literatur. A.M.S. 
J. Richard, Le comté de Tripoli sous la dynastie toulousaine. [Biblioth. 
Archeologique et Histor. 39.]. Paris 1945. Pp. 95. Avec 4 cartes. У 


Eudes de Deuil, La croisade de Louis VII roi de France, publiée раг Н. 


Waquet. [Documents relatifs à l'Histoire des croisades, 3.] Paris 1949. Pp. 87. V. L. 


F. Dirimtekin, Konya ve Düzbel (1146 ve 1176). Stambul, Ahmed Sait matbaasi. 
136 S. Mit 5 Kartensk. - Versuch einer kriegswissenschaftlichen Darstellung der 
Kampfe um Konia und Diizbel (= Tal bei Myriokephalon) aus den Jahren 1146 


und 1176. F. Babinger 
F.-M. Abel, Jaffa au Moyen-Age. Journ. Palest. Or. Soc. 20 (1946) 6-28 with ı plan 
in text. — Short general account with some documentation. J. M.H. 


V. Minorsky, Khāqānī and Andronicus Comnenus. Bulletin School of Orient. 
and Afr. Stud., Univ. of London 11 (1945) 550-578. — Nach Isis n. 109/110 (1947) 193 
ein ,,christliches‘‘ Gedicht des genannten persisch-kaukasischen Dichters (1106-1185) 
an Andronikos Komnenos, einen Vetter des Kaisers Manuel I. F. D} 


B. Primov, Ein griechisch-bulgarisches Bündnis zu Beginn des 13. Jahr- 
hunderts (bulg.). Istorič. Pregled 4 (1947) 22-39. — P. sieht in dem Zusammengehen 
der Bulgaren mit den Byzantinern im Jahre 1204 ein von den Interessen der Feudal- | 


aristokratie Thrakiens veranlaßtes Bündnis. F: DS 


B. Primov, Bulgaren, Griechen und Lateiner in Plovdiv 1204-1205. Die 


Rolle der Bogomilen (bulg.). Izvestija Bulg. Hist. Ges. 22/23 (1948) 145-158. FD 


J. Longnon, L’empire latin de Constantinople et la Principauté de Morée. 
Paris, Payot 1949. Pp. 363. Avec 2 cartes. — Sera recensé. Voir en attendant la rec. 
de М. Manoussakas, Rev. Et. Gr. 62 (1949) 273-275. Le recenseur sous estime. 
indüment le róle joué par les États latins du Levant et des Balkans dans la défense 
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de l'Europe contre l'Islam des arabes ou des turcs. Dieu seul sait ce que serait devenue 
Byzance si les croisades n'avaient pas été entreprises! On semble oublier que la premiere 
ville que les francs durent délivrer, Nicée, se trouve à quelques lieues du Bosphore. 
D'autre part, l'appel au turc qui fut la régle tout le long du XIVe siécle, en livrant 
les Détroits à l'infidéle, a causé plus de tort à la Chrétienté toujours préte à se battre 
que la quatrieme croisade n'en a fait à l'empire byzantin. Celui-ci est mort de ses divisions 
internes; il s'est suicidé. VL 
A. Bon, La prisede Calamata parles Francsen 1205. Mélanges Charles Picard II 
(Paris 1949) 98-104. — Dans le récit de la conquéte du Péloponése, Geoffroy de Ville- 
hardouin, généralement précis et exactement informé, s'est trompé sur un point: il aura 
attribué à la prise de Kalamata ce qu'il raconte de la conquéte d'Arkadia, tandis que 
ce qu' il dit de Coron serait à dédoubler (le récit du siége se rapportant à cette place, le 
don du fief de l'oncle à son neveu concernant Arkadia). Enchainement autorisé par 
l'accord de la Chronique de Morée avec le témoignage de l'archéologie concret et 
irréfutable (examen des ruines fait par l'auteur). NE 


Henri de Valenciennes, Histoire de l'empereur de Constantinople, publ. 
par J. Longnon. [Documents relatifs à l'Histoire des Croisades, 2.] Paris 1948. Pp. 134. 
Avec 1 carte. Ad B 


J. Longnon, Domination franque et civilisation grecque. Mélanges Charles 
Picard II (Paris 1949) 659-667. — Deux sentiments disposaient les Francs à apprécier 
la civilisation grecque: le sentiment qu'ils avaient de leur origine troyenne si vif 
que la conquéte de Constantinople leur parut comme une revanche de la prise 
de Troie; le prestige dont la culture hellénique jouissait à leurs yeux. Dans quelle 
mesure les conquérauts latins s'hellénisérent ou contribuérent à répandre en Occident 
la connaissance des lettres grecques ? La réponse à cette double question nécessiterait 
d'amples développements. L’a. l'esquisse à grands traits en exagérant, ce semble pour 
cela méme, le róle joué par la Morée franque en l'affaire. P. 663: pour le traducteur 
et reviseur Guillaume de Moerbeke, il faut surtout consulter et citer la monographie 
de Mgr. M. Grabmann, Roma 1946 (cf. à son sujet la Rev. Ét. Byz. 7 [1949] 137-139). 
Pour la derniere période de domination franque (XIVe-XVe s.), le sujet est plus com- 
pletement traité dans K. M. Setton, Catalan Domination (cf. supra 138) (language 
and culture, social conditions and Athenian antiquities under the Catalans and Floren- 


tins). Nee 
H. A. R. Gibb, The Arabic Sources forthe Life of Saladin. Speculum 25 (1950) 
58-72. J. М.Н. 


R.L. Wolff, The Lascarids'Asiatic Frontiers once more. Orientalia Christ. 
Per. 15 (1949) 194-197. — G. de Jerphanion hatte auf Grund dreier in Quarché- 
Kilisse (nahe dem Gebiet der Höhlenkirchen) gefundenen und auf Regierungsjahre des 
Kaisers Theodoros Laskaris datierter Inschriften aus der Zeit 1212-1217 auf Zu- 
gehörigkeit dieser Gebiete zum nikänischen Reich geschlossen (als Korridor oder 
Enklave). Dies wurde von P. Wittek und P. Charanis (s.o. 137) bezweifelt. Dieser 
Zweifel wird durch das von W. hier veröffentlichte Kolophon des sog. Dumba-Tetra- 
vangelions bestárkt, in welchem der in Kaisareia arbeitende Schreiber zum Jahre 1226 
den Sultan Kaikobad als seinen Landesherrn angibt. RED: 


P. Goubert, Note sur l'histoire de la Cappadoce au début du XIIIe siècle. 
Orientalia Christ. Per. 15 (1949) 198-201. — G. gibt zu den Ausführungen R. L. Wolffs 
(s. vor. Notiz) zu bedenken, daß die Grenzen der Seldschukenstaaten stets fließend 
waren, daß wir von einer Einnahme Kaisareias durch den Armenierkönig Leon II. im 
Jahre 1216/17 wissen und daß die Möglichkeit besteht, daß Kaikosru die fragliche 
Gegend seinem Schwiegervater Maurozomes abtrat oder vorübergehend die Suzeränität 
des byz. Kaisers anerkannte. ED. 
F. Dölger, Zwei byzantinische Reiterheroen erobern die Festung Melnik. 
Serta Kazaroviana, I (Serdicae 1950) 275-279. F.D. 
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J. Bastin et E. Faral, Onze poémes de Rutebeuf concernant la Croisade. 
[Documents relatifs à l'histoire des Croisades publ. par Ас. des Inscr. et B.-L., 1] 
Paris 1946. Pp. 145. — À retenir surtout la Complainte de Constantinople (28-42) 
qui évoque le projet de croisade contre Michel VIII Paléologue. Va L. 


P. Mutafëiev ў, Dobrudža. Sammlung von Aufsätzen (bulg.) Red.: D. Kründzalov, 
Sofija 1947. 360 S. (Rain: 


A. Rubió i Lluch ł, Diplomatari de l'Orient Català (1301-1409). Collecció 
de documents per la historia de l’expediciö catalana a Orient i dels ducats d’Atenes 
i Neopatria. Recollida i anotada per R. i Ll. Barcelona, Institut d’Estudis Catalans 
1947. LXV, 798 S., 2 Bl. 49. - 717 zum größten Teil aus dem Archiv der Corona d’Aragon 
neu edierte Urkunden mit einer ausführlichen historischen Einleitung. Das Material, 
durch ausführliche Register erschlossen, ist für die byzantinische Geschichte des 14. Jh. 
von großer Bedeutung. F.D, 


V. Papahagi, Catalani si Vlahi in Europa sudorientalä a secolului XIV, 
Revista Istor. 32 (1946) 55-91. — Nach А. E., Byzantinoslovica 10 (1949) 179 den 
Almugavareneinfall und die Berührungen der Katalanen mit den Kutzovlachen auf 
Grund einer umfangreichen, besonders katalanischen Literatur behandelnd. F.D. 


V. Mo&in, Hilandarac Kalinik, srpski diplomata XIV veka (Der Chilandar- 
mönch Kallinikos, ein serbischer Diplomat des 14. Jahrh.). Istor. pravni Zbornik 1 (1949) 
117-132. - Auf Grund der Angaben in den Chilandarurkunden aus den J. 1310-1324 
schildert M. die diplomatische Wirksamkeit des Chilandarmönches Kallinikos, der 
am byzantinischen Kaiserhof hohes Ansehen genoß und der serbischen Regierung 
zahlreiche Dienste zu erweisen vermochte. Valk 


Bistra Cvetkova, Die bulgarisch-byzantinischen Beziehungen während der 
Herrschaft des Zaren Teodor Svetoslav (bulg. mit russ. Zsfg.). Izvestija des 
Seminars bei der Hist.-Philosoph. Fakultät der Kliment von Ochrida-Universität Sofia, 
III. Sofia 1948. S.-Abdr. 32 S. - Die thrakischen Feldzüge Svetoslavs, sein Verhältnis 
zu Eltimir, das katalanische Bündnis und der Friede vom Jahre 1308. Sein Verhältnis 
zu Andronikos II. und III. F.D. 


F. Dölger, Einiges über Theodora, die Griechin, Zarin der Bulgaren (1308 
bis 1330). Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Orient. et Slav. 9 (= Melanges 
Grégoire) (1949) 211-221. - Einige Daten zum Leben der Theodora Palaiologine, 
Schwester Andronikos’ III. und Gattin der Bulgarenzaren Svetoslav und Michail 
Šišman. FD 


L. Bréhier, Cantacuzéne. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 778-779. 
V. 


M. Jugie, Cantacuzene (Jean VI). Art. dans Catholicisme 2 (1949) 480-481. V.L. 
M. Jugie, Cantacuzëne (Mathieu). Art. dans Catholicisme 2 (1949) 481. vB 


V. Mo&in, Sv. Patrijarh Kalist i Srpska Crkva (Der hl. Patriarch Kallistos und 
die serbische Kirche). Glasnik Srp. Pravosl. Crkve 9 (27) (1946) 192-206. — Auf Grund 
z. T. noch nicht ausgenutzten Quellenmaterials bringt M. neue Einzelheiten zur Ge- 
schichte der byzantinisch-serbischen kirchlichen und politischen Beziehungen in der 
Zeit Stephan DuSans (Lage auf dem Athos unter der serbischen Herrschaft, Serbisierung 
des hóheren Klerus auf dem eroberten Gebiet usw.). Die Anathematisierung der serbi- 
schen Kirche durch den Patriarchen Kallistos (nach M. zwischen Herbst 1352 und 
Frühjahr 1354) war nach M. eine Folge der Verbindung DuSans mit Johannes VI. 
Kantakuzenos. ~ Vgl. die Anz. у. G. Ostrogorski, Byzantinoslavica 10 (1949) 194-195. 

V.I 


R. Browning, Die Kommune der Zeloten in Thessalonike (1341-1350) (bulg.) 
Istorió, Pregled 6 (1950) 509-525. ~ Quellenmäßige Schilderung und wirtschafts- 
geschichtliche, soziale und politische Würdigung der Zelotenbewegung. F. D. 
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St. P. Kyriakides, Bu Cavtivat Meaétat VII. ‘О Mouroiloc xxl tò xp&coc 
тоо. Maxedovixa 2 (1950) 332-345. — Gegenüber Ansprüchen der Bulgaren auf das 
Gebiet südlich der Rhodopen und auf die thrakische Küste der Aegaeis, welche im 
Jahre 1922 unter Berufung auf das „Reich des Momčilo“ (1344) erhoben wurden, 
analysiert K. die betr. Stellen des Johannes Kantakuzenos (11, 402, 2off.) und des 
Nikephoros Gregoras (II, 703, 5ff.) mit dem Ergebnis, daß die seßhaften Bewohner 
dieser Gegenden wie auch der Kern des Heeres Moméilos ,, Rhomaer‘‘ gewesen sind. 
EsD; 

D. KründZalov, Der Vlachenfürst Mircea und die Dobrudja nach seinen 
Urkunden. Godignik Univ. Sofia, Hist.-phil. Fak. 42 (1945/46) 1-60. — К. kommt 
zur Festsetzung der Regierungszeit Mirceas auf die Jahre 1350-1391/94 und 1406 
bis 1415/17. F. D. 


O. Halecki, Two Palaeologi in Venice, 1370-1371. Byzantion 17 (1944/45) 
331-335. - В. Z. 33 (1933) 134ff. hatte ich gegen die Zweifel H.s an der Zuverlässig- 
keit der Berichte des С. Phrantzes und des L. Chalkokandyles betr. die ,, Festhaltung*' 
des Kaisers Johannes V. durch die Venezianer in Venedig (1371) wegen Geldschulden 
und seine Auslósung durch seinen Sohn Manuel neue Quellenstellen: den Brief des 
Demetrios Kydones (Néoc “EAAnvouvquwy 1, 207) und das Chrysobullprooimion des 
Kydones angeführt; P. Charanis war mir Byzantion 16 (1942) 287ff. hierin gefolgt. 
Hiergegen führt H. nun wiederum eine bisher unedierte Stelle aus den Senatus Misti 
an, nach welcher die Venezianer Manuel 11. bei seinem Herrschaftsantritt (1391) an 
seine und seines Vaters „gute Aufnahme! in Venedig vor 20 Jahren erinnern ließen. 
Ich vermag darin keine Widerlegung meiner Ausführungen zu sehen. Denn von 
einem ,,triumphalen Empfang“ berichtet auch Kydones in dem angeführten Brief, 
dem aber dann schwierige und erfolglose Versuche, das Geld für die Überfahrt ge- 
liehen zu bekommen, und heuchlerische Ehrungen der Spitzen der Kommune folgten; 
so dürfte dann auch Manuel begeistert empfangen worden sein, als er das Fahrgeld 
aus Kpel herüberbrachte. Diese ganz unverdächtige Nachricht berücksichtigt H. 
überhaupt nicht. Was die Venezianer sich Johannes V. gegenüber erlaubten, zeigt 
u. a. das vom Kaiser in einem Schreiben an die Venezianer (Diplom. Ven.-Lev. II, 192 
u. 196f.) gerügte Verhalten des Gesandten Lodoisi Contareno v. J. 1384. E 


G.Cremoënik, Ugovor izmedju kralja Tvrtka I i Dubrovnika od 9 aprila 
1387 (Vertrag Kónig Tvrtkos I. mit Dubrovnik vom 9. April 1387). Glasnik Zem. 
Muzeja, №. S. 1 (Sarajevo 1946) 122-127. — Der überlieferte Text des Vertrages zwischen 
dem bosnischen Kónig Tvrtko I. und Dubrovnik vom 9. April 1387 stellt nur das 
Projekt eines Vertrages dar, der noch im Laufe desselben Jahres abgeschlossen wurde. 
Nach diesem Projekt garantiert Tvrtko der Stadt Dubrovnik seinen Schutz, behalt 
sich aber für alle Fälle das Asylrecht in Dubrovnik vor. MTS 


H.J. Kissling, Das Menaqybname Scheich Bedr ed Din’s, des Sohnes 
des Richters von Samavna. Zeitschr. D. Morgenl. Ges. 100 (1950) 112-172. — 
Ausführliche und eingehend kommentierte Inhaltsangabe der interessanten Lebens- 
beschreibung des aus den türkischen Chroniken und aus Dukas als „kommunistischen“ 
.Revolutionàrs und Wanderpredigers bekannten Scheich Bedr ed-Din (+ ca. 1416 
/zu Serrai) aus der Feder seines Enkels Halil. Die Vita berührt verschiedentlich auch 
Ereignisse aus der byzantinischen Geschichte der an Quellen so besonders armen Zeit 


zwischen 1358 und 1416. RID. 
N. N. Beldiceanu, Les Roumains ont-ils participé à la bataille d'Ancara ? 
Balcania 8 (1945) 145-153. - Es haben Balkanvlachen teilgenommen. F. D. 


J. Radonić, Djuradj Kastriot Skenderbeg und Albanien im 15. Jahrhundert. 
Geschichtliche Quellen (serb.). Spomenik K. Serb. Akad. 95 (II, 74). Beograd 1942. 
XXV, 318 S. Mit 8 Facs.-Taf. 49. - Eine monumentale Sammlung der Quellen zur 
Geschichte Skanderbegs von 1410-1469. Die Urkunden aus verschiedenen Archiven 
(Venedig, Durazzo, Vatikan, Neapel, Barcelona u.a.) sind teils nach vorhandenen 


{ 
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Ausgaben nachgedruckt, teils aus überlassenen Materialien (Sufflay) neu heraus: 
gegeben; im II. Teil werden die erzáhlenden Quellen, und zwar die griechischen, did 
westlichen, die serbischen und die türkischen (letztere in serbischer Übersetzung un 
mit reichen Anmerkungen), wiedergegeben. Voraus geht eine Geschichte Skanderbegs 
eine Übersicht über die bisherige Arbeit an den Quellen sowie Regesten der 408 in de 
Bande abgedruckten Urkunden. Ein ausführliches Register erleichtert die konsult 
torische Benutzung. — S. 313 ist zu n. 137, einem Privileg des Königs Alfons V. von 
Aragon v. J. 1457 für Kroai, in welchem u. a. auch das Privileg eines Kaisers Androniko: 
inseriert ist, unter „‚Palaeologos‘‘ der Kaiser Andronikos III. (1329-1341) als Aus 
steller dieses byzantinischen Privilegs angegeben; da der Aussteller indessen von Vor 
urkunden des Johannes Dukas Vatatzes, des Theodoros (II.) Laskaris und ,,seine 
Vaters‘‘ spricht, kann es sich kaum um Andronikos III. handeln, dessen Vater Michae 
IX. jedenfalls kein selbständiges Privileg für Kroai hätte gewähren können, sonderil 
nur um Andronikos II. (vgl. Kaiserreg. 1810 und 1850). F. D! 
Th. V. Tuleja, Eugenius IV and the Crusade of Varna. Cath. Hist. Review 34 
(1949) 257-275. J.H 
G. Th. Zoras, ‘Н &Aworg týs Kwvotavtivoumércws x«l al wet «©ту Bux: 
UopooS9eicoxu édvixal xal moAttixal xacceuSUvostc. 'Avéx8ovoc rpayuartel 
тоб l'ewpylov TeameCovvttov тєрї ÉAAnvorovpxix fc ёуосєос. EX. Anurovpyt 
1949, S. 865-876. Mit Abb. — Das Ende des Reiches nach einem Threnos auf den Fal 
Konstantinopels, nach Phrantzes und Laon. Chalkokandyles. Auszüge aus Threnoi mif 
fatalistischer Haltung, solchen, welche Hilfe vom Abendlande erhoffen, und solchen 
welche raten, sich nur auf die eigene Kraft zu verlassen. S. 871 ff.: Auszüge au 
Georgios Trapezuntios, welcher die Idee einer christlich-muhamedanischen Zu- 
sammenarbeit und der Glaubensharmonie zwischen beiden Bekenntnissen vertritt. F. D 


F. Dirimtekin, İstanbulun fethi (Die Eroberung Konstantinopels). Istanbul 1949 
272 S., 71 Abb. (darunter mehrere Kartenskizzen). - Das als Nummer 6 von der Stam; 
buler Stadtverwaltung aus Anlaß der 500. Wiederkehr des Jahrestages der osmanische 
Eroberung Konstantinopels (1953) herausgebrachte Buch enthalt vor allem auf Grun 
der bekannten abendlàndischen Darstellungen unter Verwertung auch der osmanische 
Berichte eine lesbare und, von den herkómmlichen nationalistischen Übertreibunge 
abgesehen, sachliche Schilderung des Unterganges von Byzanz. Leider wimmelt da: 
Werk von oft leicht vermeidbaren Druckfehlern, die manchmal den Anschein erwecken 
daß der Verf. die Sprachen der angeführten Quellen nicht recht versteht. Das gleich 
harte Urteil gilt von der Bibliographie (S. 251-257), in der fast kein westlicher Buch 
titel oder Verfassername richtig wiedergegeben ist. Die beigegebenen Tafeln sind leide 
technisch unzureichend vervielfältigt und daher unscharf. Die Behandlung des außer 
ordentlich umfánglichen Stoffes wird in ihrem Wert betrüblich durch teilweise mif) 
verstandene Stellen aus *Critovulos', “Frantzes’, ‘Chalcondyle’ usw. gemindert. De 
phantasiereichen Sieur Guillet zweibandige Histoire du régne de Mahomet II. Empereu 
des Turcs, Paris 1681, als Quellenwerk ernsthaft erwáhnt zu finden, kann nicht un 
gerügt zur Kenntnis genommen werden. H.J. Kissling-Münche 


A. Freixas, El fin de Bizancio. Anales Hist. Ant. y Mediev. 1948, S. 126-153. Е. D 


The commentaries of Pius II. Translation of Fl. A. Gragg with historical intro 
duction and notes by Lerna C. Gabel. Smith College Studies on History 22 (Oct. 193€ 
to Jan. 1937); 25 (Oct. 1939 -Juli 1940); 30 (1947) (zur Forts.)..- Eine auf der Original-H 
beruhende, die beträchtlichen Lücken der alten Ausgabe dieser wichtigen Quelle de: 
15. Jh. ausfüllende Neuedition. F. Dj 


F. Pall, Notes du pélerin William Wey à propos des opérations militaire 
des Turcs en 1462. Rev. Hist. du Sud-Est Eur. 22 (1945) 264-266. — Intéressan 
surtout pour les informations touchant la conquete de l'ile de Lesbos sur les Gattilus 
(septembre 1462) et le retentissement qu'eut dans les possessions latines du Levan 
la perte de la Morée. VEI 
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B. INNERE GESCHICHTE 


N. H. Baynes und H. St. L. B. Moss, Byzantium. (Cf. supra 143/44.) — Rev. by 
J. M. Hussey, Journ. of Theol. Stud. 50 (1959) 233-236; by А.Н. M. Jones, Engl. 
Hist. Rev. 64 (1949) 503-506: by S. Katz, Am. Journ. Arch. 53 (1949) 335-336. J. М.Н. 


Joan M. Hussey, The Byzantine Empire in the eleventh century: some 
different interpretations. Transact. Roy. Hist. Society 32 (1950) 71-85. — Die Verf. 
wendet sich gegen die auch in den neuesten Werken über byzantinische Geschichte fest- 
gehaltene Vorstellung von dem 11. Jh. als einer Epoche des Niedergangs im Vergleich 
zum ,, Wiederaufstieg‘* unter Alexios I. und der Komnenendynastie, indem sie auf die 
Leistungen dieser Zeit auf dem Gebiete des religiósen und geistigen Lebens hinweist. 


F. D. 
L. Bréhier, Le Monde Byzantin. Les institutions. (Cf. supra 145.) — Rev. by A. A. 
Vasiliev, Am. Hist. Rev. 55 (1950) 107-108. V. notes certain omissions. Jia MEE: 


H. Rahner, Vom ersten bis zum dritten Rom. Rektorats-Antrittsrede. Innsbruck, 
F. Rauch (1950). 18 S. 4°. — R. verfolgt den Gedanken des weltumspannenden Friedens- 
reiches vom vergilischen zsmperium sine fime dedi über Byzanz bis zum Ausspruch des 
Moskauer Patriarchen v. J. 1947: „Moskau ist heute eine Hoffnung für alle Volker, die 
den Frieden lieben... F, D: 


W. Hammer, The Concept of the new or second Rome in the middle ages. 
Speculum 19 (1944) 50-62. — Als Roma Nova betrachteten sich nicht nur Konstantinopel, 
sondern auch Aachen, Trier, Mailand, Reims, Tournai und Pavia. SEE 


E. Bach, Imperium Romanum. Etude sur l'idéologie politiquedu XIIe siecle. 
Class. et Mediaev. 7 (1945) 138-145. ESI 


А. N. Diomedes, Ilnyn x«i Exracıs тўс abroxparopıxng ёбоосіас slg tO 
Вобќутіоу. Byzantina-Metabyz. I, 2 (1949) 39-80. – Darstellung des byzantinischen 
Kaisertums als theokratischer, universalistischer und absolutistischer Herrschafts- 
form, wie sie sich auch in den Zeremonien und Urkunden symbolisch äußert. — 
Zu S.47 A.20: Der Satz: ,,Die Byzantiner entwickelten keine staatsrechtlichen 
Ideen‘, der hier in bezug auf die rechtliche Bedeutung der Kaiserkrónung durch 
den Patriarchen ausgesprochen wird, bedarf doch wohl der Einschrankung. Es lag 
im Wesen des absolutistischen Kaisertums, daß staatsrechtliche Normen nicht in 
derselben Weise festgelegt wurden wie die privatrechtlichen. Die unverándert konsti- 
tutive Bedeutung der rómischen, die Kaisermacht schópfenden Faktoren ist aber 
bis zum Ende des Reiches so eindeutig, daß angesichts der Quellen kaum ein Zweifel 
móglich ist (s. oben 146f.); in bezug auf den Verkehr mit dem Ausland lassen die 
Vertrage und die Adressen der Auslandsbriefe auf recht klare staatsrechtliche Vor- 
stellungen der Byzantiner schließen, die freilich, wie alles mittelalterliche Staats- 
denken, im Gedanken eines ideellen Weltreiches der Christenheit haften und nicht 
an unserem modernen, säkularisierten Staatsbegriff gemessen werden dürfen. Daß 
in Byzanz mit der allmählichen Verlagerung des geistigen und schließlich auch des 
materiellen Schwergewichts auf die Kirche die letztere einen wachsenden Einfluß 
gewann, der sich mehr und mehr auch darin äußerte, daß man die Krönung durch 
den Patriarchen als eine consuetudo ansah, ändert nichts an der grundsätzlich fest- 
gehaltenen Rechtsanschauung. - S. 52 ff. hätte die Kenntnis meiner Ausführungen 
in B. Z. 36 (1936) 138 ff. zur schärferen Scheidung der dort charakterisierten Ur- 
kundenarten beitragen können. FD: 


K. Mijatev, Proizhod i zalez na türnovskija sokaj (Ursprung und Niedergang 
des ,,Sokaj'* von Tirnovo) (mit franz. Zsfg.). Izvestija Arch. Inst. Bulg. Akad. d. Wiss. 
17 (1950) 71-83. - Nach Ansicht des Verf. muß man die weibliche Kopfbedeckung, die 
bis vor kurzem im Gebiete von Tirnovo und in Mazedonien getragen und mit dem 
Namen ,,Sokaj‘‘ bezeichnet wurde, mit der Kopfbedeckung der adeligen Frauen in 
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Byzanz und in Bulgarien während des XIIL/XIV. Jh. in Verbindung bringen 
(s. K. Mijatev, Die Zarenkrone in der Bauernhütte; vgl. B. Z. 43, 147). F. D] 


J. M. C. Toynbee, Ruler-Apotheosis in Ancient Rome. Numism. Chron. VI, 7 
(1947) 126-149. - Discussion of recent work by H. P. L'Orange and cited here for re- 
ferences to Constantine I. J.-M. Hj 


H. P. L'Orange, Keiseren ра Himmeltronen. Oslo, Dreyer 1949. 179 S. - Die ini 
Kreuzfahrerlegenden auftauchenden Vorstellungen von rotierenden Rotunden in Pa- 
làsten des Orients beruhen auf uralten orientalischen Vorstellungen vom Herrscher als 
Kosmokrator; sie finden sich bei Alexander, Nero, bei den Sassaniden, und sind vo 
diesen auf Byzanz übergegangen. Der Kosmokrator sitzt auf einem von Dienern (En- 
geln) getragenen Thron, überdacht von dem sternengeschmückten Himmelsgewölbe 
(Baldachin). Die Geste der ausgestreckten Hand ist ursprünglich die Allmachtsgeste des 
Weltenherrschers. Der EinfluB, den diese Vorstellungen auch auf das Christentum und 
die Darstellung Christi gewonnen haben, wird ausführlich behandelt. F. D. 


P. de Francisci, Arcana Imperii. III, 2. Milano 1948. F. D 


H. Stern, Natalis Imperii. Пхүх®ртєх. Mélanges H. Grégoire (Annuaire Inst. del 
Phil. et d'Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 551-559. - Die durch Diokletian eingeführte Bezeich-| 
nung des Tages der Erhebung des Constantius Chlorus und des Maximus Galerius zu| 
Caesaren (1. III. 293) als Matalis Imperii bedeutet, daß die Erhebung als „Epiphanie“ 
der Ernannten in die halbgöttliche Sphäre des Kaisertums aufgefaBt wird. Auch die 
Wahl des 1. März, des ,,Natalis Martis‘‘, hat votiven Sinn. Die Cäsaren des Jahres 317 


wurden ebenfalls am 1. März erhoben. F. D. 


E. H. Kantorowicz, Laudes regiae. A study in liturgical acclamations and me-| 
diaeval ruler worship. [University of California. Publications in History, 23.] Los 
Angeles 1946. 


| 
A. Steinwenter, NOMOX EM Ү ХОЗ. Zur Geschichte einer politischen Theorie. | 
Anzeiger Akad. d. Wiss. Wien, Phil.-Hist. Kl. 83 (1946) 250-268. — Nachdem St. 
auf die mächtige Wirkung dieser aus Justinians Nov. 105, II, 4 geschöpften Formu- 
lierung eines staatsrechtlichen Gedankens auch im Abendland als Ausdruck der 
Machtfülle des Imperiums (Friedrich I., Friedrich II.), seltener des Papsttums, hin-| 
gewiesen hat, geht er den antiken Wurzeln dieser Vorstellung nach. Man kommt 
über Themistios, Platon und Aristoteles zurück auf die Neupythagoreer. Gegen den 
früher vermuteten orientalisch-persischen Ursprung verhält sich St. skeptisch. | 
Der Praetor, der nach Marcian. lib 1 inst. Dig. I, 1, 8 die viva vor legis war, mußte 
unter der Wirkung der Identifizierung des Kaisers mit dem véuoc Éudvyoc sein Prädikat‘ 


f 
dem quaestor sacri palatii abtreten. F. D: 


H. Leclercq, Sacre impérial et royal. Art. dans Dictionn. d'Arch. Chr. et de Lit. 15 
(1949) 304-343. — Quelques notations seulement (col. 305-309, cérémonies; 310-313, 
cérémonial; 339, l’onction impériale) touchant la pratique proprement byzantine. Les 
travaux les plus récents manquent à la bibliographie. Ajouter surtout, pour l'Occident, 
E. Eichmann, Die Kaiserkrónung im Abendlard (cf. B. Z. 41, 535). V. E 


J. Deér, Der Ursprung der Kaiserkrone. Schweizer Beitráge z. allg. Geschichte 8 
(1950) 51-87. Mit 5 Taf. - D. zeigt an weitschichtigem Material, daß die byzantinische 
Kaiserkrone nicht, wie zumeist angenommen, die Form der Bügelkrone erst in der 
Palaiologenzeit angenommen hat, sondern schon auf die unter Constantinus II. (um 
350) vollzogene Kombination dies von seinem Vater Konstantin d. Gr. eingeführten 
Helmes und des von diesem wechselweise getragenen perlengeschmückten Diadems| 
(Stemmas) zurückgeht und von da an in verfolgbarer, anscheinend nur während des 
11. Jh. unterbrochener Entwicklung unter Alexios I. zur offiziellen Insignie des byzan- 
tinischen Kaisertums geworden ist. — Der Aufsatz behandelt auch sonstige Fragen des 
kaiserlichen Kostüms, die in der Gewandordnung erkennbare Entwicklung des römi- 
schen Triumphes zum sakralen Adventus und andere damit zusammenhängende 
Fragen. F. DA 
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H. Mattingly, The Emperor and his Clients. [Todd Memorial Lecture, 2.] Sydney, 
Austral. Medical Publishing Co. 1948. Pp. 27. Je MYER 


№. Ohnsorge, Das Mitkaisertum in der abendländischen Geschichte des 

früheren Mittelalters. Zeitschr. Sav.-Stg. f. Rechtsg., Germ. Abt. 67 (1950) 
309-335. — O. weist den wachsenden Einfluß der byzantinischen Einrichtung des 
Mitkaisertums auf die abendländische Nachfolgesicherung und ihre Formen in 
der Zeit von Karl d. Gr. bis auf Heinrich VII. nach. Dieser Einfluß äußert sich im 
wesentlichen in der Konzeption des ,,augustalen rex“ (,,rex Romanorum"), welche 
ein Kompromiß zwischen der byzantinischen und päpstlichen Auffassung vom 
Kaisertum darstellt. - Zu 5. 325 f.: der Titel Baoreds xal adtoxodtwe 'Pouaxíov ist 
nicht, wie O. sagt, schon im 10., sondern erst gegen die Mitte des 11. Jh. aufgekommen, 
und zwar nur in den Unterschriften der Chrysobulloi Logoi (vgl. B. Z. 36 Be 
136, A. 2). D} 
H. Beumann, Das imperiale Konigtum im 10. Jahrhundert. Die Welt S Ge- 
schichte 10 (1950) 117-130. — Hauptinhalt des Aufsatzes ist die Herausarbeitung des 
deutschen Kaiserbegriffs bei Widukind von Korvey, der sich bemühte, den (bekannt- 
lich zweideutigen) Titel imperator Romanorum (zur Ausschaltung eines Prestigeanspru- 
ches der Stadtrómer bzw. Italiener) zu vermeiden, den Charakter der Franken und 
Sachsen als ,, Reichsvolk'' festzuhalten und die imperiale Stellung des deutschen König- 
tums — unter Vermischung mit mehr literarisch begründeten altrómischen Elementen — 
aus dem germanisch konzipierten Begriff der hegemonialen Oberherrschaft des deut- 
schen Königs herzuleiten. — S. 121-125 erörtert B. ausführlich das Kaisertum Karls 
d. Gr.; hier dürfte sich mancherlei einwenden lassen, besonders auch gegen die im wei- 
teren Verlaufe der Untersuchung als Hauptargument verwendete Interpretation der von 
Karl d. Gr. nach 812 an Stelle von Renovatio Rom. Imperii als Siegeldevise gewahlten 
Formulierung Renovatio regni Francorum im Sinne einer subjektiven statt objektiven 
Auffassung der Genetive. Im ganzen scheint mir B. die Bedeutung der Rivalitat mit 
Byzanz in der Entwicklung des abendlàndischen Kaisergedankens, die jüngst W. Ohn- 
sorge so überzeugend dargetan hat, stark zu unterschatzen. HD; 


N. Radojčić, Vlastel u Zakonu Gradskom Nomokanona sv. Save (,, Vlastel** im 
Zakon gradski des Nomokanons des hl. Sabbas). Glas Srp. Akad. Nauka 193 (1949) 
1-14. — Durch Vergleichung des Gradski Zakon aus dem Nomokanon des hl. Sabbas 
mit seinem Original, dem Procheiron, gelangt R.zu der Feststellung, daf der slavische 
Übersetzer das griechische ó &pxwv mit ,,knez‘‘, ,,Бојаг“ und ,,vlastel'* übersetzte. V. I. 


Dj. Sp. Radojčić, Doba postanka i razvoj starih srpskih rodoslova (Entste- 
hungszeit und Entwicklung altserbischer Genealogien). Istor. Glasnik 2 (1948) 21-36. - 
Die erste Entstehung der altserbischen ,,Genealogien“ fällt in die Zeit von 1374-1377, 
als es die Verwandtschaft des Ban Tvrtko von Bosnien mit dem Nemanjiden- 
geschlecht zu beweisen und so die Ansprüche Tvrtkos auf die serbische Krone zu recht- 
fertigen galt. Die ,,Genealogien'' aus der Zeit des Despoten Stevan Lazarević (1402 bis 
1427), die von ihm selbst oder auf seine Anregung hin zusammengestellt wurden, brin- 
gen den Despoten Stevan in genealogische Verbindung mit den Nemanjiden und diese 
wieder mit Konstantin d. Gr. VI 


G. Ol&r, Gli ultimi Rurikidi e le basi ideologiche della sovranità dello Stato 
russo. Orient. Christ. Period. 2 (1946) 322-373. — O. untersucht die charakteristischen 
Elemente der Souveränitätsauffassung der Zaren Ivan IIL, Vasil III., Ivan IV. und 
Fedor I. und kommt zu dem Schluß, daß keiner von ihnen den Gedanken der ,,Erb- 
schaft“ des Kaisertums (auf Grund der Heirat Zo?s mit Ivan III.) oder des „Dritten 
Rom‘ aufgegriffen hat, sondern daß die letztere Idee vornehmlich in den Kreisen der 
gebildeten russischen Mönche gepflegt wurde. F. D. 


Eugen Heinrich Fischer, Gregor der Große und Byzanz. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte der pàpstlichen Politik. Zeitschr. Sav.-Stift. f. Rechtsg. 67, Kanon. Abt. 36 
(1950) 15-144. — F. untersucht an Hand der Quellen, d. h. hauptsàchlich der Briefe 
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Gregors d. Gr., sorgfältig die einzelnen Fälle, in welchen der Papst kaiserlichen Ein- 
griffen entgegentrat oder Unterlassungen der weltlichen Gewalt zu bemängeln hatte. 
Er kommt - im wesentlichen der Beurteilung Caspars folgend — zu dem Schlusse, daß! 
Gregor kein Theoretiker war, der für die Weiterbildung der durch Gelasius I. zuerst‘ 
formulierten Zweigewaltentheorie in Anspruch genommen werden darf, sondern ein! 
hóchst loyaler Untertan des Kaisers, erfüllt von der ,,Pflicht der Hochachtung und des| 
Gehorsams gegenüber der Obrigkeit‘, anderseits aber, durchdrungen vom augustini-| 
schen Gedanken des christlichen Universalismus, d. h. einer engen Verbindung rómi-| 
schen Staatsinteresses mit dem Christentum, in seiner praktischen Wirksamkeit mit! 
diplomatischem Geschick und zumeist mit Erfolg die kirchlichen Interessen durchzuset-| 
zen verstand. F. D. 
R. Guilland, Etudes sur l'histoire administrative de l'empire byzantin. Le 
Césarat. Orient. Christ. Period. 13 (=Miscellanea G. de Jerphanion II) (1947) 168 bis! 
194. - Mit Namenindex. ES 
R. Guilland, Contribution à l’histoire administrative de l’Empire Byzantin. 
Le drongaire et le grand drongaire de la veille. В. Z. 43 (1950) 340-365. Е. D. 


P. Goubert, Religion et superstitions dans l'armée byzantine à la fin du 
VI? siecle. Orient. Christ. Period. 13 (= Miscellanea G. de Jerphanion II) (1947) 
495-500. — Theophylaktos Simokattes berichtet von zahlreichen Beweisen einer — mit- 
unter abergläubischen — Frömmigkeit, welche der Kaiser Maurikios und seine Soldaten 
an den Tag legen. F.D. 


L. Bréhier, La marine de Byzance du VIIIe au XI? siècle. Byzantion 19 (1949) 
1-16. — Organisation, Ausrüstung und Taktik der byzantinischen Flotte. F.D. 


A. H. M. Jones, The Roman Civil Service (Clerical and Subclerical Grades), 
Journ. Rom. Stud. 39 (1949) 38-55. — J. gives a brief survey to the sixth century A. D. 

J. М.Н. 
C. Schuurmans, Valentinien I et le sénat romain. Ant.Class.18 (1949) 25-38. F.D. 


Ch. Courtois, Exconsul. Observations sur l’ histoire du consulat à l'époque 
byzantine. Byzantion 19 (1949) 37-58. — Die bekannte Novelle Justinians v. J. 542 
beendigte nur die Aufstellung eponymer Konsuln. Schon im 4. Jh., spatestens 372/76 
wird ex consule (ano Gären) statt der bisherigen Bezeichnung consularis der Ausdruck 
fiir den gewesenen consul ordinarius (oder auch suffectus) und bleibt es im Westen 
bis zur Beseitigung des eponymen Konsulats, wahrend die Bezeichnung im Osten 
nach 395 auch für die gewesenen honorarischen Konsuln gebraucht wird. Der um 
боо käufliche Titel wird, wie der ütaroc-Titel, durch inflatorische Ausweitung im 7. Jh. 
(vgl. die zahlreichen хошшєрхи®рїо!, welche ihn tragen) stark entwertet und endlich 
von Leon VI. abgeschafft. Е. ТЯ 


Н. F. K. Hübner, Der Praefectus Aegypti von Diokletian bis zum Ende der 
römischen Herrschaft. Journal of Jur. Pap. 3 (1949) 206. — Ein kurzer Hinweis 
auf eine noch ungedruckte, aber wichtige Erlanger Diss. E. 98 


R. Guilland, Etudes sur l'histoire administrative de l'Empire Byzantin. 
Le Grand Connétable. Byzantion 19 (1949) 99-111. - Das Hofamt des xöung тоб 
oraßAov und seine Obliegenheiten (5 —10. Jh.) sowie die um die Mitte des 13. Jh. 
auftretende militärische Charge des uéy«c xovtdotaBAoc. — Indices sind beigegeben. 

F. D. 
P.Lemerle, Recherches sur les institutions judiciaires à 1’ époque des 
Paléologues. Annuaire Inst. de Phil. et d'Hist. Or. et Slav. 9 (1949) (— Mélanges 
Grégoire) 369-384. — Ergänzungen zu dem o. S.151f. notierten Artikel: das von 
Michael VIII. ins Leben gerufene, von Andronikos II. i. J. 1296 reformierte Zwölf- 
männertribunal (Booch céxpetov) wurde 1329 durch das Viermännertribunal der 
xa90AUx0l xpıral ersetzt. Nach dem Skandal des Jahres 1337 bestand dieses zwar 
weiter, doch scheinen seine Mitglieder nun auch einzeln im Namen des Kollegiums 
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Recht gesprochen zu haben und zur Ausübung ihrer Tätigkeit in den Provinzen um- 
hergereist zu sein. Schließlich wurden in den Provinzen lokale xaSolxol xpitat auf- 
gestellt (wie z. B. in Thessalonike, Lemnos). Die Institution begegnet auch in Trape- 
zunt und im serbischen Reiche. - L. fügt einige prosopographische Ergänzungen 
hinzu. ED. 


I. Ševčenko, Léon Bardalés et les juges généraux ou la corruption des in- 
| corruptibles. Byzantion 19 (1949) 247-259. — S. bezieht mit Recht den von Dyobuniotes 
in Ipoxrixà 'Ax. *А9туФу 9 (1934) 296-298 edierten Brief des Protasekretis Leon 
(Bardales) an den Kaiser Andronikos III. auf den Korruptionsskandal der xasoAıxoi 
xpitat vom Jahre 1337. Bardales wäre als rpwtaonxpñric der Chef des von Michael 
VIII. im Jahres 1296 neugeschaffenen Höchsten Gerichtshofes des (Baotd.) oéxperov 
gewesen und hátte sein Amt, wohl als letzter effektiver Protasekretis, und seine oberst- 
richterliche Tätigkeit auch nach der Neueinrichtung der xe9oXvol xpırat im Jahre 
1329 beibehalten. — S. 254 letzte Zeile lies: „En juin“ st. „en avril“. 19800} 


Е. У. Udalcova, Der Parteienkampf im Byzanz des 15. Jahrhunderts und die 
Tätigkeit Bessarions von Nikaia (russ.). Viz. Vrem. 2 (27) (1949) 294-307. F.D. 


D. A. Zakythenos, Ilept тўс Storxyntixtc Statpgcews xal ig Erapyxırns 
Stouxncews Ev TH Bulavrıya Kodre:. ’Ener. ‘Ет. But. Xm. 19 (1949) 3-25. - 
Fortsetzung der B. Z. 42, 326 und oben 150 zuletzt notierten Arbeit, hier im be- 
sonderen über die im Chrysobull für Venedig v.J. 1198 genannten kleinasiatischen 
Verwaltungsbezirke. Da Z. nicht selten auf geographische Fragen eingeht, wäre 
dem Leser eine stärkere Berücksichtigung recht zahlreicher nicht herangezogener 
Quellen und Literaturwerke (z. B. zu S. 3: zum Н. Auxentios der umfangreichen 
Kontroverse Meliopulos-Pargoire in B. Z. 9 ff.; ebenda zu Pylai der für Bithynien 
auch sonst aufschluBreichen Schriften des Nikolaos Mesarites u.a.) sicherlich er- 
wiinscht gewesen. FAD; 


N. Lewis, New Light on the Negev in ancient times. Palestine Expl. Quarterly 
1948, p. 102-117. — A useful article, based on as yet mostly unpublished archaeological 
materials (including papyri). This gives a reconstruction of life c. 400-700 A. D. in 
a frontier region of the Byzantine Empire, and includes valuable contemporary evidence 


on Christian communities under Arab rule in the seventh century. INH, 
H.I. Bell, An Egyptian village in the age of Justinian. Journ. Hell. Stud. 44 
(1944) 21-36. F.D. 


P. Charanis, On the social structure of the Later Roman Empire. 
Byzantion 17 (1944/5) 39-57. - Eine im wesentlichen referierende Übersicht über den 
Stand unserer Kenntnisse von der sozialen Struktur des Byzantinischen Reiches vom 
4. bis zum 11. Jh., hauptsächlich über die Entwicklung der ländlichen Verhältnisse, 
der städtischen Zünfte und des Militärstandes. Die reichlich zitierte Literatur ist 
indessen bei weitem nicht vollständig, so daß in wichtigen kontroversen Punkten ein 
unzutreffendes Bild vom Stand der Forschung entstehen kann. F: D. 


A. Sideres, ‘Ioropia тоб oixovoutxod Blov. ‘Н oixovouta tod BuCavetov. 
Athen, Papazeses 1947. 85S. ED. 
A.E.R.Boak, Early Byzantine Tax Receipts from Egypt. Byzantion 17 
(1944/5) 16-28. — Veröffentlichung von 5 Papyri aus der Zeit von 294-324 aus dem 
Archiv des Aurelios Isidoros aus Karanis. Übersetzung und Erläuterungen sind bei- 
gefügt. Vgl. oben S. 154 und 157. RAD: 


A. C. Johnson and L. C. West, Byzantine Egypt. (Cf. above 157.) - Rev. by 
A. E. R. Boak, Am. Hist. Rev. 55 (1950) 106-107. B. is not entirely convinced by the 
favourable picture of economic conditions. J.M.H. 
A. P. Každan, Byzantinische Bauernsiedlung (russ.). Viz. Vrem. 2 (27) (1949) 
215-244. F.D 


448 ZII. Abteilung 


A. Eck, La propriété rurale dans la Russie du Moyen âge. Archives Droit! 
Or. 3 (1948) 363-399. VoU 
G. Ostrogorskij, Le grand domaine dans l'Empire byzantin. Recueil de la 
Société Bodin, 4: Le Domaine (Wetteren 1949) 35-50. — Zusammenfassende Übersicht | 
über die rechtlichen und sozialen Verhältnisse der byzantinischen Domänenwirtschaft: 
Patrocinium, Epibole, Besteuerung, Privilegierung, Charistikarier, Paroiken. F.D. 


M. V. Levéenko, Das Kirchengut im ostrómischen Reiche während des 5. 
und 6. Jahrhunderts (russ.). Viz. Vrem. 2 (27) (1949) 11-59. - Nach M. P., Byzan- 
tinoslavica 10 (1949) 350 eine bedeutende Studie. Ер 


I. Papadopulos, Tà iep& yonwata хаті thv doxatav EAAnvixyy xal thv Bulav- 
туу періодоу. ’Exernpic ‘Ет. But. Ze 19 (1949) 189-193. - P. führt als Beispiele 
fiir die Inanspruchnahme von Kirchengut durch die Regierung des Reiches die Fälle 
unter Herakleios, Alexios I. und Konstantinos IX. an und erinnert daran, daß auch 
im Altertum und in hellenistischer Zeit Tempelgut vom Staate für gemeinnützige 
Zwecke verwendet wurde. F; B: 
A. Burmov, Feodalizmüt vüv srednovekovna Bülgarija (Der Feudalismus im 
mittelalterlichen Bulgarien). Istor. Pregled 2 (1945/46) 157-171. — Populàre Darstellung. 


F. D: 
F. L. Ganshof, Le statut personnel du colon au Bas- Empire. L’Antiqu. Class. 14 
(1945) 261-277. F. D. 


G. Cremoënik, Pravni poloZaj naëeg roblja u Srednjem veku. (Die Rechtslage 
unserer Sklaven im Mittelalter). Glasnik Zem. Muzeja, N. S. 2 (Sarajevo) (1947) 69-73. - 
C. nimmt Stellung gegen die Behauptung Solovjevs, daß Sklaven das Recht hatten, als 
Zeugen vor Gericht in Dubrovnik zu erscheinen, und gelangt zu der Folgerung, daß 
die Rechts- und Soziallage der mittelalterlichen Sklaven im Balkangebiet sich von der 
Lage der antiken Sklaven nicht wesentlich unterschied. У.І. 


Ch. Verlinden, Esclavage et ethnographie sur les bords de la Mer Noire 
(XIIIe et XIV? s.). Miscellanea Hist. in hon. L. van der Essen I (Bruxelles-Paris, 
Edit. Univers. 1947) 287-298. Va pa 


P. Lamprechts, Dirigisme d'état au IV siècle. Ant. Class.18 (1949) 109-126. F. D. 


L. Casson, Tax-Collection problems in early Arab Egypt. Transact. Amer. 
Phil. Assoc. 69 (1938) 275-291. — Die bisher hier noch nicht aufgeführte Abhandlung 
ist wichtig fiir die Frage der Uberleitung des byz. Steuersystems in das arabische 
Agypten. EIS 
A. N. Diomedes, ‘H 2&2Xı&ıs тўс popoloyiac ths Yñç elc tò Bußavriov. ’Enrernpic 
‘Er. But. Em. 19 (1949) 306-314. - Eine allgemeine Übersicht über die Entwicklung 
des byzantinischen Steuerwesens, im besonderen der Grundsteuer. FD: 
G. Kolias, Пері unrarov. ’Adnv& 51 (1941/46) 129-142. К.Л 
Ja. А. Manandjan, Römisch-byzantinische Brotportionen und auf diese be- 
gründete Brotpreisindizes (russ.). Viz. Vrem. 2 (27) (1949) 60-73. — Nach Fl., 
Byzantinoslavica 10 (1949) 350, baut M. seine Berechnungen auf der metrologischen 


Schrift des Ananias von Schirak auf. F. D: 
J. Brutzkus, Trade with Eastern Europe A. D. 800-1200. Econ. Hist. Rev. 13 
(1943) 31-41. F.D. 


G. I. Bratianu, Le commerce bulgare dans l’Empire byzantin et le 
monopole de l’empereur Léon VI à Thessalonique. Sbornik P. Nikov 
(=Izvestija Bulg. Hist. Ges. 16/8) (1940) 30-36. - Die Übertragung des Handelsprivilegs 
mit Bulgarien an die Firma Staurakios und Kosmas in Thessalonike (894) hatte die 
schweren Konflikte mit Symeon von Bulgarien zur Folge; dies dürfte der Anlaß 
gewesen sein, daß Leon VI. durch das Eparchikon Biblion die Handelsgrundlagen 
regelte. Auch der Vertrag mit den Russen (907) kónnte mit diesen Erfahrungen in 
Zusammenhang stehen. FD: 
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A. Grecu, Les relations du Pays Roumain et dela Moldavie avec Raguse 
(XVe-XVIIIE s.). Studii., Revista ist. si fil. (Acad. Republ. Pop. Rom. Institutul de Ist. 
$i Filosofie) 4 (1949) 105-124. — G. marque l'incidence de la politique byzantine sur les 
échanges commerciaux entre Raguse et les pays roumains d'une part et les 
Balkans de l'autre (XIIIe-XV? s.) et souligne le caractère tardif des traités de commerce 
entre la ville dalmate et les derniers Paléologues (de Constantinople et de Morée). V.L. 
F. M. Heichelheim, Byzantinische Seiden. Ciba-Rundschau n. 84 (1949) 3115 bis 
3149. Mit zahlr. Abb. — Deutsche Ausgabe der oben S. 229 notierten Darstellung. F.D. 
M.-'Th. Smitter-Picard, Sericarii. Mélanges Picard II (Paris, Presses Univ. 1949) 
951-957. — Sens du terme sericarii = tisseurs ou négociants en diverses sortes de 
soieries (swbserica, soieries unies, scutulata); importance de la production grecque, sur- 
tout à Thébes dont le roi de Sicile Roger II déporta les meilleures ouvriéres pour réorga- 
niser l'atelier royal de Palerme; trop bréves notations sur la législation théodosienne et 
postthéodosienne touchant la fabrication et le commerce de la soie; sens des termes 
scutulata (soieries ténues, légères, au tissage serré) et polymita (étoffes identiques au 
premier aspect, mais d'une technique variable). Niels 
R. Guilland, Sur quelques termes du Livre des Cérémonies de Constantin 
VII Porphyrogénéte. Rev. Et. Gr. 62 (1949) 328-350. – L'auteur, qui a assumé 
la succession du regretté abbé Vogt comme éditeur du De Cerimoniis, étudie 
ici un lot de termes difficiles ou peu clairs: І. Tà éopauéva = vêtements à empièce- 
ments et Tà &o&qix = vêtements sans empiècements. — П. Tò BA&rrıov- Tà Batti 
= étoffes de soie. — III. Av8Adcctov- ТриВАйттіоу = deux-trois bandes de soie 
(ornant un vêtement). — Ilepotxy-[lepotxov-Katamepolxtov = couleur péche-entiére- 
ment de cette couleur. Vale 
Ph. Kukules, Bulavrıyav Bios x«i roAtiouoc. (Vgl. o. S. 160.) — Bespr. von 
Gy. Moravesik, Byzantinoslav. 10 (1949) 289-293. Gy. M. 
L. Bréhier, La femme dans la famille à Byzance. Ilayxdépmew. Mélanges 
Н. Grégoire (Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et SI. 9) (1949) 105-108. - Die 
zurückgezogene Stellung der byzantinischen Frau. FED: 
J. Radonic, Nekoliko svetlih Zenskih figura iz davne naše proëlosti (Einige 
positive Frauengestalten aus unserer fernen Vergangenheit). Glasnik Srp. Pravosl. Crkve 
9 (27) (1946) 142-146. — Lebensgeschichte einer Anzahl bedeutender serbischer Frauen 
aus dem 13.-15. Jh. unter Berücksichtigung der byzantinisch-serbischen Kulturbezie- 
hungen. AMEN E 
J. P. Ilié, Srpske $kole u doba Nemanjiéa (Serbische Schulen im Zeitalter der 
Nemanjiden). Glasnik Srp. Pravosl. Crkve 9 (27) (1946) 175-181. — I. stellt die Quellen- 
zeugnisse über die Organisation des ,,Schul‘‘-Unterrichts im Serbien der Nemanjiden 
zusammen. Die Folgerung, daß es im mittelalterlichen Serbien ,,niedere und höhere, 
pädagogische und Fachschulen‘ gegeben habe, wird jedoch durch das beigebrachte 
Quellenmaterial nicht bestätigt. Wile 
Ph. Kukules, 'Ex тоб rotwevixod Blov тфу Bulavrıy@v. ’Erernplg “Er. But. Ir. 
19 (1949) 272-291. — Die Weidetiere; das Weidefutter (Salzfütterung); die Bekämpfung 
von Krankheiten und Schädlingen der Weidetiere; der Hirtenhund; die Zeichnung 
der Tiere zum Schutz gegen Diebstahl; die Ausrüstung des Hirten; der Pferch; die 
Schur; die Schafzucht; die Käsebereitung. B ID: 


C.RELIGIONS- UND KIRCHENGESCHICHTE. MONCHTUM 


E. Benz, Die Erforschung der Kirchengeschichte des Ostens. Theol. Rund- 
schau 18 (1950) 53-69 (zur Forts.). ЈН. 
Ј. Lortz, Geschichte der Kirche in ideengeschichtlicher Betrachtung. 
Eine geschichtliche Sinndeutung der christlichen Vergangenheit. 15.-16. Aufl. 1950. 
486 S. E, D. 
29 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 


450 III. Abteilung | 


Н. Lietzmann f, History of the early Christian Church. Vol. 2. From 
Constantine to Julian. Transl. by D. de Jongh. 1950. 213 S. Mit Abb. F.D. 


Н. Musset, Histoire du christianisme, spécialement en Orient. 1-3. Harissa 


(Liban), Impr. Saint-Paul 1948-49. XX, 637; 264; 310 S. J. H. 
N. H. Baynes, The Byzantine Church: a bibliographical note on recent 
work. Journ. Eccl. Hist. 1 (1950) 102-113. F. D. 
F. Salvoni, Per una migliore conoscenza dell'Oriente cristiano. Appunti 
bibliografici. Scuola Catt. (1942) 240-249. 10927 


Е. Artner, Okeresztény egyház- es dogmatórténet. I. Okeresztény egyhaz- 
és dogmatorténet a vallástörténet megvilágitásában (Altchristliche Kirchen- 
und Dogmengeschichte. I. Altchristliche Kirchen- und Dogmengeschichte in religions: 
geschichtlicher Beleuchtung). Budapest, Szent István-Társulat 1946. 435 S. Gy. М. 


C. Delisle Burns, The First Europe: A Study ofthe Development of Medieval 
Christendom, A. D. 400-800. Pp. 683. Allen and Unwin, London 1947. — This 
book is an analysis of the development of ancient into medieval society; it is occasion- 
ally stimulating, but abounds in misconceptions and mis-statements. — Cf. the critica’ 
rev. of H. St. L. B. Moss, Engl. Hist. Rev. 64 (1949) 242-244. J. M. H: 


N. Iung, Conciles oecuméniques. Art. du Dictionn. Droit Can. 3 (1941) 1280 bis 
1301. — A noter le caractère de l'intervention impériale dans la convocation des huit 
premiers conciles tous tenus dans les limites de l’empire byzantin., col. 1281-1285. 
L’auteur ne soulève pas, entre autres questions, qui eussent dû être posées en pareil lieu, 
celle du nombre des conciles et plus particulièrement celle de l'oecuménicité du VIII? con- 
cile (869-870) déjà amplement traitée dès 1932 par Fr. Dvorník, L'oecuménicité 
du VIIIe concile dans la tradition occidentale du Moyen âge (Académie Roy. 
de Belgique, Cl.d.L.24 (1938) 445-487; étude complétée récemment dans F. Dvorník 
Le schisme de Photius (cf. infra 453) pp. 423-580. D'autre part, la bibliographi 
col. 1299-1301 ne tient aucun compte des travaux des canonistes orientaux, surtou 
russes, en la matiére. 2 V.L 
P. Zubas, ’ExxAnola x«l xotvwvixh moXırıxh. Athen 1947. 30S. F. D. 
A. Alfóldi, The Conversion of Constantine (Cf. supra 162). - Rev. by R. A. S. C. 
Num. Chronicle VI, 8 (1948) 107-109 (discussion and some criticism of A.s use 0 


numismatic evidence); by H. St. L. B. Moss, Journ. Rom. St. 39 (1949) 167-169; b 
M. L. W. Laistner, Am. Journ. Arch. 53 (1949) 421-422. J.M.H 


A. H. M. Jones, Constantine and the Conversion of Europe. (Cf. above 163.) 

Rev. by J. H. S. B., Engl. Hist. Rev. 64 (1949) 385-386. J.M.H 
H. Karpp, Konstantins Gesetz gegen die private Haruspizin aus den Jah 
ren 319-321. Zeitschr. neut. Wiss. 41 (1942) 145-151. — S. a. u. 497. J.H 
A. Piganiol, La propagande paienne à Rome sous le Bas-Empire. Journ. de 
Sav. (1945) 19-29. - Recension de l'étude d’Alföldi signalée ci-dessus p. 232 sur le 


contorniates. УЕ 
Е. М. Goemans, Het Algemeen Concilie іп de Vierde Euw. Nimwegen, Dekker 
et van de Vecht 1945. XVIII, 324 S. ED 


W. Telfer, Sozomen I. 1 5. A Reply. Journ. of Theol. Stud. 50 (1949) 187—191. - T. here 
replies to Dr. Baynes (cf. above 165). He again discusses the chronology of the opening 
ofthe Arian controversy, suggesting two years rather than seven as the duration of open 
controversy before Nicaea. J.M.H 
G. Bardy, L’Occident et les documents de la controverse arienne. Rev. Sc 
Rel. 20 (1940) 28-63. J- 
W. Telfer, Paul of Constantinople. Harvard Theol. Rev. 43 (1950) 28-92. — 
gives the sources for a biography and reconstructs Paul’s career. In T.’s judgment Paul’ 
defence of spiritual liberty was doomed to failure since Constantinople was ,,bound i 
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| 
the long run to be dominated by the Great Palace“. T. appends a note on the date of 


Sardica which he puts in 342, not 343. J: M: HI. 
С. Albarelli, L’eresia dei ,,Colliridiani“ ed il culto paleo-cristiano di Maria. 
Marianum 3 (1941) 187-191. EI 
G. Every, The byzantine Patriarchate. (Vgl. o. S. 164.) - Bespr. von D. Angelov, 
Izvestija Bulg. Hist. Ges. 22-24 (1948) 520-522. ED: 
V. Grumel, Constantinople. Art. dans Catholicisme 3 (1950) 102-112. — I. Centre 
ecclésiastique. II. Centre théologique. III. Centre liturgique et disciplinaire. VAES 


D. Attwater, The Christian Churches of the East. 1. 2. Milwaukee, Bruce 1948. 
XIV, 248; XII, 290 S. ` JAH: 
J. M. Creed +, Egypt and the Christian Church. 5. К. K. Glanville, The legacy 
of Egypt? (Oxford, Clarendon Press 1942) 300-316. ES. 
E. R. Hardy, The patriarchate of Alexandria. A study in national christianity. 
Church History 15 (1946) 81-101. F. 107 
H. Munier, Recueil des listes épiscopales de l’Eglise copte. [Publications de la 
Société d'archéologie copte.] Le Caire 1943. X, oo S. J. M.H. 
U. Monneret de Villard, Mose, vescovo di Adulis. Orient. Christ. Period. 13 
(= Miscellanea G. de Jerphanion II) (1947) 613-623. - Eine nur im Cod. Paris. gr. 1711 
s. XI erhaltene Interpolation zu Ps.-Kallisthenes (Schilderung Indiens und der Brah- 
manen, die auch sonst in die byz. Geschichtschreibung Eingang gefunden hat) erzählt, 
daB der Kaufmann Palladios zusammen mit dem Bischof Moses von Adulis nach 
(Süd-) Indien gereist sei. Der Bischof ist sonst nicht nachzuweisen, doch móchte M. de V. 
seine Reise in den Anfang des 5. Jh.s setzen und mit einem kaiserlichen (Missions-) 


Auftrag in Verbindung bringen. F. D. 
A. Alt, Zur Kirchengeschichte Palästinas. Zeitschr. D. Pal.-Ver. 1944, S. 182 f. 

Б 19) 
D. M. Pippidi, Niceta di Remesiana e le origini del cristianesimo daco- 
romano. Revue Hist. du Sud-Est Européen 23 (1946) 99-117. — Contrairement à 


l'opinion courante dans l'historiographie roumaine, le titre d'Apótre des Daces donné 
à saint Nicétas ne repose sur aucun témoignage valable. Rien, ni texte ni monument, 
n'atteste qu'il ait porté l'Évangile au Nord du Danube. L'hypothése peut toutefois en 
étre retenue dans l'espoir que de futures découvertes archéologiques la sanctionneront. 

IS 


I. Coman, ‚Aria misionară“ a sf. Niceta di Remesiana (Le champ missionnaire 
de saint Nicétas de Remesiana). Biserica Ortod. Rom. 66 (1948) 337-356. — L'auteur 
pose, une fois de plus, la question de savoir si saint Nicétas a préché l'Evangile au Nord 
du Danube, dans la Roumanie actuelle. M. D. M. Pippidi (voir supra) avait répondu en 
contradiction avec la thèse reçue communément par ses compatriotes depuis Parvan: 
dans l'état actuel des sources on ne saurait rien affirmer. C. reprenant son argumentation 
d'une maniére qui a soulevé l'indignation de son devancier (voir supra), arrive à la 
méme conclusion, mais comme à contrecoeur et en 'supputant plus qu'il ne saurait étre 
permis les chances qu'il en ait pu étre autrement. ҮҮ 


р. M. Pippidi, ‚Arie Apostolică“ si onestitate istorică (= Aire apostolique et 
honnéteté historique. En marge d'un article du P. Ioan Coman). Studii $i Cercetári de ist. 
veche 1 (Bucarest 1950) 277-279. — P. critique la méthode et le sans-géne de l'auteur en 
question dans son travail sur Nicétas de Rémésiana (voir supra). WE 


M. Macri, A propos de quelques découvertes chrétiennes en Dacie. Dacia 
11-12 (1945-1947) 281-302). — Présentation et discussion d'objets et de monuments 
chrétiens attestant l'existence du christianisme chez les Daco-Romains à partir du IVe 
siécle: lampes d'argile ou de bronze surtout. L'auteur conclut à l'expansion du christia- 
nisme au nord du Danube aprés son triomphe dans l'Illyricum et, en second lieu, au 
caractére occidental (latin) de ce christianisme. Vek; 
29% 
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I. Naghiu, Théotime, évéque de Tomis (en roum.). Revista Ist. 31 (Bucarest 1945) 
167-171. — L'auteur soutient avec raison la distinction a faire entre deux Théotime, tous 
deux archevéques de Tomi, l'un aux environs de 400, l'autre signalé pour la premiér 
fois en 458. Mais c'est à tort qu'il fait participer le plus récent au concile de Chalcédoine. 
Tout cela était au reste bien dit, et de maniére plus compléte, dans la notice de Real- 


Encyclop.? 10 (1934) 2255 (W. EnBlin). Vis L. 
J. Ch. Didier, Le pédobaptisme au IV? siècle. Documents nouveaux. Mélanges 
Sc. Relig. 6 (1949) 247-252. V 


J. Zeiller, Surl'ancien évéché de Sirmium. Orient. Christ. Period. 13 (= Miscel- 
lanea G. de Jerphanion II) (1947) 669-674. — Schon seit 325 (als zeitweilige Kaiser- 
residenz) mit Auszeichnung behandelt, gewann Sirmium durch die von 424-437 dauernde 
Eingliederung Pannoniens in den östlichen Reichsteil, den dort üblichen Einstufungen 
der Provinzhauptstädte entsprechend, hohes kirchliches Ansehen. F Di 


E. Amann f, L’affaire Nestorius vue de Rome. Rev. Sc. Relig. 23 (1949) 5-37; 
207-244; 24 (1950) 28-52; 235-265. — L’Affaire aurait été envenimée par des réactions 
commandées par une insuffisance de documentation. Le pape n’avait pas d’observateur 
permanent à Constantinople; personne dans son entourage ne se serait trouvé à même 
de lui traduire immédiatement les rapports qui lui parvenaient d'Orient. Les événements 
et les opinions et propos ont pu dés lors étre déformés au premier moment. Dans son 
désir de présenter un aspect nouveau d'une page décisive de l'Histoire ecclésiastique, 
l'auteur a, ce me semble, legerement exagéré les difficultés qu'avait au V? siécle le pape 
d'étre suffisamment informé de la situation intérieure de l'Église byzantine. VL 


G. Bardy, Chalcédoine (Concile de). Art. dans Catholicisme 2 (1947) 868-870. V. L. 


Gh. Catosman, Un chapitre d'Histoire ancienne de l'Église du Banat (en 
roum.). Biserica Ortod. Rom. 64 (1946) 373-385. - Depuis Justinien jusqu' à l'invasion 
hongroise, discute le témoignage de Priscus (t aprés 472) et tente de localiser l'évéché 
тфу ’Aßapırav, dont le titulaire Ursus signa au VIIe concile oecuménique (787). Le 
sentiment commun des savants est qu'Ursus fut évéque d'Abrittus en Mésie Inférieure. 
L'auteur, suivant en cela Const. C. Giurescu, y voit un évéque de la contrée occupée par 
les Avares, le premier évéque roumain attesté par l'Histoire, avec résidence dans la 
capitale (Morisena) de cette nation barbare, encore paienne. Hypothese discutable dont 
une enquéte plus serrée pourrait bien faire justice. УЛ 


D. M.Pippidi, Intorno alle fonti letterarie del cristianesimo daco-romano. 
Rev. Hist. du Sud-Est Européen 20 (1943) 166-181. V. 


J. Zeiller, La grande pitié des Églises de Dalmatie dans les dernières années 
du VIe siècle. Rev. Hist. Eccl. 44 (1949) 458-462. V. 


E. Dyggve, L'influence des Goths à Salona. Byzantion 19 (1949) 73-77. – Die vom 
Verf.1931 entdeckte zweite Basilika mit Baptisterium erweist das Nebeneinanderbestehen 
eines nikänischen und eines arianischen Bischots während der Zeit der Gotenherrschaft 
in Salona (481-ca. 535). F.D. 
A. Ziegler, Das Verhalten der kirchlichen Oberhirten in der slavischen 
Völkerwanderung des 6. und 7. Jahrhunderts. Festgabe Kard. Faulhaber (1948). 

S.-Abdr. 26 S. F. à 
G. Vismara, Bisanzio e l'Islam. Per la storia dei trattati tra la cristianità oriental 


e Je potenze mussulmane. Milano, A. Giuffre 1950. 106 S.— Vgl. u. 500. F. D 
S. Lator, Cristianesimo e islamismo. Brescia, Morcelliana 1949. 56 S. J. Hi 
G. Jáschke, Muhammed und das Christentum nach neueren Forschungen 
Missionswiss. u. Religionswiss. [6] (1949) 16-28. J. H 
J. Henninger, Spuren christlicher Glaubenswahrheiten im Koran. Neue 
Zeitschr. Missionswiss. 1 (1945) 135-140; 5 (1949) 290-300. J: Be 


G. Simon, Die Welt des Islam und ihre Berührungen mit der Christenheit. 
Giitersloh, Bertelsmann 1948. 693 S. J. H. 


| 
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Sirarpie der Nersessian, Une apologie des images du septième siècle. 
Byzantion 17 (1944/5) 58-87. — Übersetzung des dem Vardanes Kertogh (Anf. 
7. Jh.) zugeschriebenen, sich gegen bilderfeindliche Kreise Armeniens richtenden 
Traktates. Die Verf. hält angesichts der von ihr zusammengestellten im 5.-7. Jh. 
nachweisbaren bilderfeindlichen Bewegungen und ihrer literarischen Bekämpfung 
die Zugehörigkeit des Traktats zu Vardanes Kertogh für möglich. ED. 


History of the Patriarchate of the Egyptian Church, known as the Hi- 
story of the Holy Church by Sawirus ibn al-Mukaffa, bishop of al-Aë- 
münin. Vol. I, P. 1: Khail II-Shenouti I (A. D. 849-880). Translated and annot. 
by Yassa ‘Abd al-Masïh and O. H. E. Burmester. Le Caire 1943. — Vol. II, P. 2: 
Khail III-Shenouti II (A. D. 880-1006). Transl. and annot. by O. H. E. K.H.F. 
Burmester. Le Caire 1948. [Publications de la Société d'Archéologie Copte. Textes 
et Documents.] - Diese neue Ausgabe (entnommen 2 Hss. des Koptischen Museums) ist 
die Fortsetzung der im CSCO, Scr. Arab., Ser. III, t. 9, Fasc. 1 и. 2 von С.Е. Sey- 
bold und in der Patrol. Or. I, 2, 4; V, 1; X, 5 von B. Evetts erschienenen Ausgaben. 


W.H. 
"Gy. Moravcsik, Byzantine Christianity and the Magyars in the period of 
their migration. American Slav. and East Eur. Review 5 (1946) 29-45. Gy. M. 


I. Popovits, A kereszténység kezdete a magyarok kózótt (Anfánge des Christen- 
tums bei den Ungarn). Xpowxé. Evkónyv a hittudományi fóiskola 1941/42. és 1942/43. 
tanévi I. és II. évi müködeseröl. Budapest 1943. 37-53, 142-144 (ung. mit dtsch. Zsfg.). – 


Zusammenfassung der Ergebnisse der neueren Forschungen. Gy. M. 
Gy. Moravcsik, The role of the Byzantine Church in Medieval Hungary. 
Americ. Slav. and East Eur. Review 6 (1947) 134-152. Gy. M. 


F. Dvorník, East and West and the Photian Schism. The Month 179 (n. 1930 
(1943) 257-270. 

I. N. Karmires, Avo Bu avtivol iepdpyaı xual тб oytoua тўс Рорхїхӯс SE 
AAnolac. 'ExxAnoi« (Athen) 1950. S.-Abdr. 119 S. — Dieser am Feste der Tpeig 
“Tepdpyæ 1950 gehaltene Vortrag gibt eineSchilderung des Schismas vom orthodox- 
griechischen Standpunkt aus: Rechtfertigung der Patriarchen Photios und Kerularios 
mit Gegeniiberstellung ihrer Gegenspieler Nikolaus I. und Leon IX. bzw. Humbert. 
Die neuesten Arbeiten zu der Frage sind überall herangezogen. E. D 
F. Dvorník, The Photian Schism. (Cf. above 172.) — Rev. by M. J. Higgins, Cath. 
Hist. Rev. 36 (1950) 53-57; by М.Н. Shepherd, Journ. Rel.30 (1950) 64-65; by 
S. Runciman, Slav. E. Eur. Rev. 27 (1949) 592-597: S. emphasises the value of D.’s 
work but considers ‚that he has over-coloured some of his evidence; by M.V. Ana- 
stos, Am. Hist. Rev. 55 (1950) 109-110; by G. Every, Theology 52 (1949) 77-78; by 
J. M. Hussey, Journ. Theol. Stud., N. S. 1 (1950) 119-121; by C. Jenkins, Engl. 


Hist. Rev. 64 (1949) 361-363. J.M.H. 
F. Dvorník, Le schisme de Photius. Histoire et légende. Préface du R.P. 
Y. Congar. [Unam Sanctam, 19.] Paris, Le Cerf 1950. 662 S. F. D. 
J. M. Hussey, The Photian question. Byzantinoslavica 10 (1949) 285-288. — Eine 
"Würdigung von F. Dvornik, The Photian Schisme (s. vor. Notizen). F. D. 


C. Lagier, L'Orient Chrétien. II. De Photius à Pempire latin de Constanti- 
nople (850-1204) Paris 1950. Pp. 609. Avec 4 cartes. — Continuation de cet ouvrage 
dont le premier tome a paru en 1935: un troisieme est annonce. Ме. 


M. Sesan, La Papauté et l'Orthodoxie (en roum.). Orthodoxia. Rev. Patr. Rom. 1 
(1949) 73-96. — S. examine les méthodes et les effets de l'impérialisme papal dans ses 
rapports avec l'Orient orthodoxe, puis passe en revue les tentatives d'union entre les 
deux parties séparées de la Chrétienté. Pourconclure que l'impérialisme du catholicisme 
romain a causé à la Chrétienté un dommage immense mettant en péril le salut du 
monde! Article de polémique oü l'objectivité scientifique n'a que chercher. VS T 


| 
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E. de Moreau, La réhabilitation de Photius. Nouv. Rev. Theol. 72 (1950) 174-183. 
VB 


M. Sesan, L’Orthodoxie dans le passé de l'Europe Centrale (en roum.). Studii 
Theologice II, 2 (1950) 80-97. — These conforme à l'idéologie du jour: l'Orthodoxie, 
portée au nord du Danube sous une forme slave à l'instigation des byzantins, s'est 
trouvée étre le patrimoine commun de toute l'Europe centrale, de la Baltique à la Mé- 
diterranée; elle signifiait pour tout cet espace richesse et culture, en méme temps qu'une 
barriére efficace contre la pénétration germanique. La politique d'agression, menée au 
cours des siècles par ,,le latinisme impérialiste des рареѕ“, a détourné des peuples entiers 
de leur destin. Et l'on peut deviner avec l'auteur la joie des Polonais, des Tchéques et 
- qui l'eüt cru? — des Hongrois d'étre enfin remis par le communisme libérateur dans la 
ligne de leur évolution historique! VAE 
W. K. Matthews, Sources of Old Church Slavonic. Slav. E. Eur. Rev. 28 (1950) 
466-485. J. М.Н. 
F. Grivec, De probitate ac sanctitate Cyrilli et Methodii in fontibus palaeo- 
slavicis et documentis Ecclesiae. Acta Acad. Velehr. 19 (1948) 6-25. J. ER 
M. Kusseff, St. Clement of Ochrida. Slav. E. Eur. Rev. 27 (1948) 193-215. – An 
interesting article on somewhat popular lines; scholars will regret the inadequacy of 
the documentation. J. M. H: 
J. Eisner, Arheologija o mestoZitelstve sv. Mefodija (Die Archäologie und der 
Aufenthaltsort des hl. Methodios). Serta Kazaroviana, I (Serdicae 1950) 107-110. - 
Der Verf. nimmt an, daß der Aufenthaltsort des hl. Methodius in Groß-Moravien 


Velehrad, d. h. Stare Mésto war. Е.Д 
H.-Ch. Puech et A. Vaillant, Le traité contre des Bogomiles. (Cf. supra 107.) — 
Rec. par P. Lemerle, Rev. Et. Grec. 62 (1949) 267-269. VE 
J. M. Gagov, Theologia antibogomilistica Cosmae presbyteri bulgari (saec. 
X.). Romae, Offic. lib. cath. 1942. J. Ba 
S. Runciman, The medieval Manichee. (Vgl. oben 171.) — Bespr. von A. V. Solo- 
viev, Byzantinoslavica 10 (1949) 96-102. F.D. 
F. Scheidweiler, Paulikianerprobleme. B. Z. 43 (1950) 9-39; 366-384. FD 


D. Obolensky, The Bogomils. (Cf. above 171.) - Rev. by S. Harrison Thomson, 
Slav. E. Eur. Rev. 28 (1949) 278-279. - T. praises the book but calls attention to certain 
omissions e. g.: 1. Niederle's original work in Czech, Slovanske starožitnosti (quoted 
by O. in the abridged French version); 2. Gantscho Tzenoff on early Bulgarian 
history; 3. correspondence of Innocent III and Honorius III with Bosnian and Hunga- 
rian rulers about spread of heresies in their countries; Crusade of Gregory IX not 
mentioned. Rev. also by J. M. Hussey, Journ. Theol. Stud. N. S. 1 (1950) 116-119; by 
T. M. Parker, Med. Aw. 18 (1949) 68-70; by D. Angelov, Byzantinoslavica 10 (1949) 
303-312. J.M.H. 
H. Grégoire, Précisions géographiques et chronologiques sur les Pauli- 
ciens. Bulletin Acad. de Belg., Cl. d. Lettr. V, 33 (1947) 289-324. – Identifizierung 
einer Reihe von Ortsnamen aus der Geschichte der Paulikianer des Petros von Si- 
zilien; chronologisches Gerüst für den gut bezeugten Teil dieser Geschichte; Über- 
setzung der capp. 23-43 des Petros. F. D. 


M. Jugie, Bogomiles. Art. dans Catholicisme 2 (1949) 108-109. — Ajouter à la biblio- 
graphie les ouvrages cités ci-dessus 62, 171-172; 454 et Rev. Et. Byz. 7 (1949) 218 s. V. L. 


H. Söderberg, La religion des Cathares Etudesurle gnosticisme dela Basse 
Antiquité et du Moyen age. Uppsala, Almquist u. Wiksells 1949. Pp. 308. - 
Cf. favourable rev. by A. D. Nock, Journ. Rel. 30 (1950) 138-139. N. protests against 
the assumption by S. and others ,,of gnosticism as an entity independent of Christian- 
ity“. J. М.Н. 
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F. Tailliez, Bogomilisme et néomanichéisme aprés le livredeDm. Obolensky 
(1948). Or. Christ. Per. 15 (1949) 405-415. — T. entwickelt die Problemlage auf Grund der 
Werke von D. Obolensky (vgl. o. S. 171), St. Runciman (s. o. 171), H. Ch. Puech- A. 
Vaillant (з. о. 107), D. Angelov (s.o. 171 f.), H. Söderberg (s. vor. Not.), H. Grégoire 
(s. о. 172) und einiger anderer, auf die westlichen Katharer bezüglichen Werke. Е. D. 


A. Soloviev, Les Bogomiles vénéraient-ils la Croix? Bulletin Ac. R. de Belg., 
Cl. d. L. V, 34 (1948) 481-534. - Vgl. die kritischen Bemerkungen von A. F(rolow), 
Byzantinoslavica 10 (1949) 358 f. FE; D. 


St. Runciman, Bogomil and Jeremiah. Sbornik P. Nikov (— Izvestija Bulg. 
Hist. Ges. 16/8) (1940) 379-383. — Der im Index der Orthodoxen Kirche (Ausgabe 
1608) als Autor bogomilischen Schrifttums genannte und gelegentlich mit Bogomil 
identifizierte Jeremias ist nicht der Gründer der Sekte, aber ihre etwa in das 11. Jh. 
gehörende erste „literarische Figur'*. RI 


G. Konidares, “Н 9éci6 тўс abtoxepdrov ёххАтсіхс tic Körpov Évavrr тоб 
Olxovuevixot Ilatptapyetovu xarà tov O' xal tov I’ alva. Прахтіх ' Ax. ' A9. 18 
(1943) (ersch. 1949) 135-146. — Die Taxis des Johannes Tzimiskes (Gelzer, Ungedr. ... 
Not. Episc. 569) verzeichnet hinter den 5 Patriarchaten und vor den Metropolien 
mit лро Tobrou xcivvxt ... die autokephalen Erzbistümer von Bulgarien und Kyp- 
ros. Da kaum bezweifelt werden kann, daB Kypros wáhrend der Araberkampfe des 
7.-9. Jh. dem Patriarchat Kpel direkt unterstellt war, bedeutet dies wohl eine Resti- 
tution seiner Autokephalie nach der Wiedereroberung der Insel i. J. 965, die jedoch 
nur beschrankt gewesen sein kann, indem dem Patriarchat ein Oberaufsichtsrecht 
verblieb. - Die grammatische Erklärung des лро tovtov ..., welche K. 137 A. 3 gibt, 
ist recht unwahrscheinlich; sollte nicht лро тобтоу (d. h. «àv unrponöicewv, die vorher 
genannt sind) zu emendieren sein? Е. D. 


G. I. Konidares, "H 9écuç тўс ёххАтсіхс тўс BovAyaptag Evavrı tod Olxov- 
Levtxod @póvou ёті Toruıoxn. IIpoxvux& Ax.’ A9. 18 (1943) (ersch. 1950) 306-313. — 
Daß in der Taxis des Johannes Tzimiskes (s. vor. Not.) Bulgarien als autokephales 
Erzbistum an erster Stelle (vor Kypros) genannt wird, erklart sich aus der Absicht 
des Kaisers, das soeben (971) unterworfene Bulgarien, das seit 927 als Patriarchat 
anerkannt gewesen war, nicht auch kirchlich zu demütigen. RD. 


A. Abel, La portée apologétique de la „Vie“ de St. Théodore d’Edesse. By- 
zantinoslavica 10 (1949) 229-240. — A. charakterisiert die Vita des Н. Theodoros von 
Edessa als einen hagiographischen Roman mit apologetisch-missionarischer Absicht, 
dem man auf Grund eines Vergleiches mit motivisch áhnlich gestalteten Erzeugnissen der 
arabisch-christlichen Literatur (religióses Streitgesprach mit dem ,,gerechten'' und mil- 
den Herrscher der Unglàubigen) zeitlich in den Hóhepunkt der byzantinischen Ricon- 
quista (Mitte 10. Jh.) und örtlich in die Atmosphäre der Hochburg orthodoxen Mönch- 
tums auf arabischem Boden, des Sabbasklosters bei Jerusalem, setzen kann. END, 


E. Honigmann, Studies in Slavic Church History. Byzantion 17 (1944/5) 
128-182. — Mit eindringender Quellenanalyse zeigt H., daß nicht, wie N. de Baum- 
garten u.a. annehmen, Theopemptos in den Jahren 1037/39 vom Patriarchen von 
Konstantinopel als erster Metropolit von Rußland bestellt wurde, auch nicht (dies 
gegen G. Vernadsky, The status of the Russian Church during the half-century 
following Vladimir’s conversion, The Slavon. and East Europ. Rev. 20 [1941]) bis 
dahin Tamatarcha, das zwischen 972/76 und 1037 als ,,Erzbistum“ begegnet, die 
Funktion einer autokephalen Kirchenprovinz Rußland ausgeübt hat, sondern daß, 
wahrscheinlich um 988, Theophylaktos, bis dahin Metropolit von Sebasteia, als erster 
Metropolit der russischen Kirchenprovinz erhoben wurde; daB Maurokastron (an 
der Dnjeprmündung, gegenüber Akkerman) nur vorübergehend (etwa 1021 bis etwa 
1064) als Metropolis erscheint; endlich, daB Methodios, zusammen mit Konstan- 
tinos von Photios zur Mährenmission entsandt, als máhrischer Bischof in Agathon, 
dem 873 an den Hof von Regensburg entbotenen Gesandten, einen ignatianischen 
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Rivalen hatte und sich aus dieser Lage die Erklärung mancher geschichtlicher Vor- 
gänge dieser Zeit ergibt. - Die Abhandlung ist für die Kirchengeschichte der 2. Hälfte! 
des 9. Jh. und für die älteste russische Kirchengeschichte grundlegend. FAD 
N. Zernov, Vladimir and the origin of the Russian Church. Slav. E. Eur. Rev. 
28 (1950) 122-138; 425-438. — A popular account to be used with caution. J.M. H. 
I.I. Nistor, Les relations de l'Exarchat des Plateaux (Plaiurilor) avec 
Ochrida (en roum.). Memoriile Sect. Istor. Acad. Rom. 27 (1945) 123-151. — Quelques! 
vues paradoxales au sujet des diverses obédiences religieuses (romaine, byzantine, slave! 
d’Ochrida) auxquelles les Valaques ont pu appartenir au cours des siècles. Les relations| 
avec Ochrida sont l’objet d’un examen plus judicieux. VUES 
F. Russo, La metropolia di S. Severina. Arch. stor. Cal. e Luc. 16 (1947) 1-20. J.H, 
V. Grumel, Cérulaire (Michel). Art. dans Catholicisme 2 (1949) 836-839. V. L. 


S. Salaville, Xiphilin, Jean, patriarche de Constantinople (1064-1075). 
Dictionn. Théol. Cath. 15 (1950) 3618-3620. vB 


T. M. Popescu, Comment se sont faites les „Unions“ avec Rome (en roum.). 
Ortodoxia. Revista Patr. Rom. 1 (1949) 120-142. — Dans le cadre de la campagne 
déclenchée par le Kominform contre le Vatican, l'auteur recherche dans quel esprit et. 
avec quelles méthodes le Saint Siège tenta, surtout au XI s. sous Grégoire VII, de se 
soumettre l'Église byzantine. Il est tout juste parlé de Florence; l'Union de Lyon n’est 
même pas évoqueé et l’on ne souffle mot de nombreux contacts prolongés qu’eurent, 
entre 1204 et 1453, les deux puissances. L’auteur veut étayer une thèse selon laquelle 
ces ,,Unions‘‘, auxquelles la nécessité politique acculait les grecs, ne furent jamais 
ordonnées qu’ à un but: le triomphe de l’absolutisme papal dont Grégoire VII et Eugène 
IV furent les protagonistes et les bénéficiaires. Innocent III et Grégoire X ne servent 
que d’ombres au tableau, selon lequel, en conclusion ultime, les grecs ont, par leurs 
démarches ou leur soumission, sauvé l’autorité des papes au sein de la Chrétienté 
médiévale. Travail de seconde main, peu au courant des dernières recherches. У. L. 


G.Hofmann, L’idea del concilio ecumenico come mezzo d’unione nelle 
trattative fra Bisanzio e Roma. Unitas (Rom) 5 (1950) 17-28. — In den mittel- 
alterlichen Unionsbestrebungen, welche H. an Hand der Quellen durchgeht wird ein 
ökumenisches Konzil zumeist von griechischer Seite für das einzige Mittel einer Einigung 
gehalten. Doch werden von Rom aus alle übrigen Mittel (Disputationen u. dgl.) bereit- 
willig angenommen. Diese Haltung unterscheidet sich jedoch wesentlich vom modernen 


Okumenismus. | F.D. 
G. Smit, Roma e l’Oriente cristiano. L’azione dei papi per l’unitä della Chiesa. 
Roma, Frat. Palambi 1944. 243 S. Mit 50 Tafeln. J. H5 


G. Hofmann, Papst Gregor VII. und der christliche Osten. Studi Gregoriani 
(Rom 1947) 169-181. - Das Verhältnis Gregors VII. zu den byzantinischen Kaisern 
Michael VII. und Nikephoros Botaneiates, zum armenischen Patriarchen Gregor II., 
zu Jaropolk von Kiev und zu Vojislav von Serbien sowie seine (maßvolle) Haltung 
hinsichtlich der Duldung des griechischen Ritus. F. D? 


V. Grumel, La chronologie des patriarches de Jerusalem sous les 
Comnenes. Sbornik P. Nikov (= Izvestija Bulg. Hist. Ges. 16/8) (1940) 109-114. = 
Korrekturen und Ergänzungen zu der von Erzb. Chrysostomos Papadopulos, от. т. 
'"ExxA. “IepoooAbumv (1910) 796 gegebenen Liste der griechischen Patriarchen von 
Jerusalem in der Zeit zwischen 1083-1185. F. D: 


M. Gyóni, L'évéché vlaque de l’archevêché bulgare d’Achris aux X1®&-XIV® 
siécles. Études Slav. et Roum. 1 (1948) 148-159; 224-233. - Während in den be- 
kannten Sigillien des Kaisers Basileios I. v. J. für Achrida ca. 1020 (Kaiserreg. 806-808) 
die Vlachen (und die vardariotischen Türken) neben den fest umschriebenen Bistümern 
als ein „über das ganze Erzbistum Bulgarien verstreutes‘‘ und, wie G. wohl richtig 
vermutet, als die Bistümergrenzen überwanderndes Volkselement abgabenmäßig dem 
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Erzbischof von Achrida direkt unterstellt werden, erscheint zuerst in der Notitia des 
Cod. Berol. Phil. 1477 ein besonderes Bistum der Vlachen. Den Forschungen H. Gelzers 
folgend entnimmt G. dem Unterschied zwischen der in den Sigillien und der in der 
Notitia zutage tretenden Ausdehnung des autokephalen Erzbistums Achrida, welche 
in letzterem im wesentlichen im Umfang des Samuelschen Bulgarischen Reiches, ver- 
mehrt um Ras und Vidin, aber vermindert sogar um Serblia erscheint, daß spätestens 
zur Zeit der Notitia (1187-1190 mit Gelzer) die um 1020 hinzugekommenen südlichen 
und Randbistümer der Privilegien von 1020 wieder abgetrennt waren, so daß das nun 
auftretende ,, Bistum der Vlachen'' in ähnlicher Weise, wie dies bei anderen Bistümern 
zwischen 1020 und 1087 nachweisbar der Fall war, durch Abtrennung von einer Diózese 
entstanden ist, und zwar von einer nórdlichen. ID, 


K. G. Bonis, Evotddioc, dpyrextoxomog Өєссоћоуіхтс. ’Emormu. "Energie 
Beor. Zoe Ilaverior. Өєсоол. 1 (1950). S.-Abdr. 46 S. - In 2 Vorträgen behandelt B. 
den Lebenslauf des Eustathios (unter besonderer Beriicksichtigung seines Bildungs- 
ganges sowie der Episode seines Auftretens gegen den Kaiser Manuel I. i. J. 1180; 
vgl. folg. Notiz) und seine Werke; anschließend daran werden die Monodie des 
Euthymios auf Eustathios und des letzteren Predigten an den Klerus und zur Feier 
des Jahresanfangs analysiert. BD: 
K. Bonis, ʻO OzcoxAovixnc EdordFtog x«i of 800 “тброг’ тоб adbtoxpatopos 
MoavounA A’ Kopvnvod (1143/80) ©тёр t&v ele thy xerotiavixhy óp9o8oELav 
Wedrotauevwv Loauedavdv. "Erernpis “Er. But. Er. 19 (1939) 162-169. - Der 
Verf. analysiert den Bericht des Niketas Chon., Man. VII, 6: 278 ff. Bonn. über 
die Auseinandersetzung des Kaisers Manuel I. mit der Synode über die Aufhebung 
des Anathems gegen Mohamed und hebt dabei die Rolle des Metropoliten Eustathios 
von Thessalonike als mutigen Opponenten gegen die Absichten des Kaisers hervor. — 
Zu S. 164: V. Grumel, Patr.-Reg. n. 1153 hat inzwischen festgestellt, daß die Vor- 
gänge nicht in das Jahr 1178, sondern 1180 zu verlegen sind. ED. 


B. Primov, Bulgaren, Griechen und Lateiner in Plovdiv i. J. 1204/05. Die 
Rolle der Bogomilen. Izvestija Bulg. Hist. Ges. 22-24 (1948) 145-158 (bulg. m. frz. 
Zsfg.). - Robert de Clari berichtet zu den Kampfen um Philippopel zwischen Robert 
de Trit und Zar Kalojan (1204/05), daB die Popelican sich an den letzteren wandten, 
um ihn zur Einbeziehung der Stadt in sein Reich aufzufordern. P. weist gegen Jirecek, 
Zlatarski u. a. darauf hin, daB im Franzósisch jener Zeit darunter nicht ausschlieBlich 
Paulikianer, sondern Háretiker jeder Art, also insbesondere auch die um Philippopel 
dicht gesiedelten Bogomilen zu verstehen sind. F. D. 


H. Every, East and West in the twelfth century. Sobornost 30 (1944) 23-36. F.D. 


J. Richard, Évéchés titulaires et missionnaires dans le Provinciale 
Romanae Ecclesiae. Mémoires d’Arch. et d’Hist. de l'École Franc. de Rome 61 
(1949) 227-236. — Le Provinciale serait, au sentiment de l'auteur, comme la charte de 
l'épiscopat latin d'Orient, en constante croissance suivant la marche de la conquéte 
militaire, puis encore sujet à remaniements jusqu'à la fin du XIII? siécle. La Syrie 
et la Palestine définitivement perdues aprés 1291, la liste servit à titrer une catégorie 
d'évéques sans sièges résidentiels, appelés longtemps évêques /и partibus infidelium 
et aujourd'hui simplement évéques titulaires. Vel. 


A. Dondaine, Nicolas de Cotrone et les sources du Contra errores Graeco- 
rum de Saint Thomas. Divus Thomas 1950, S. 313-340. — D. erweist den Lzber de 
Processione Spiritus Sancti, eines Florilegs aus angeblichen, der lateinischen Lehre 
günstigen griechischen Väterstellen, welches in der Unionskontroverse eine große Rolle 
spielt, 1. als identisch mit dem Zzdellus, welchen Papst Urban IV. dem Hl. Thomas zur 
Prüfung vorlegte, 2. als den Hauptteil eines Exposés, welches der doppelsprachige Niko- 
laos von Durazzo (seit 1254 Bischof von Cotrone) zwischen 1254 und 1256 dem Kaiser 
Theodoros II. Laskaris und dann wieder kurz nach 24. XII. 1262 dem Kaiser Mi- 
chael VIII. Palaiologos vortrug. Ein wichtiger Beitrag zur Unionsgeschichte des 13. Jh. — 
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Nach den Ausführungen D.s ist das Datum von Kaiserreg. n. 1923 in ,,1263 frühjahr = 
sommer*' zu berichtigen. Е. D: 


I. Karmires, ‘Н лод: дорёузу cic tov Mıyanı H' Iladrarordyov Axtivixy óuo- 
Aoyla mlatews тоб 1274. Athen 1947. F. BD 


A. Fiche, Le probléme oriental au second concile oecuménique de Lyon 
(1274). Orient. Christ. Period. (= Miscellanea G. de Jerphanion II) (1947) 47504 - 
Eine Zusammenfassung der bekannten geschichtlichen Tatsachen. F. D: 


F. Granić +, Vizantiska restauracija u Carigradu 1261 i crkvena unija u 
Lionu 1274 (Die byzantinische Wiedergewinnung Konstantinopels im J. 1261 und 
die Kirchenunion von Lyon im J. 1274). Glasnik Srp. Pravosl. Crkve 9 (27) (1946) 
149-154. NL 
G. Evert-Kappesowa, La société byzantine et l'Union de Lyon. Byzantino- 
slavica 10 (1949) 29-41. — Der Aufsatz handelt von dem Widerstand des byzantinischen 
Weltklerus gegen die Unionspläne des Kaisers Michael VIII. im Jahre 1274. F.D; 


M. Jugie, Calécas (Jean XIV). Art. dans Catholicisme 2 (1949) 277-378. V.L. 


A, Soloviev, Saint Grégoire, patron de Bosnie. Byzantion 19 (1949) 263-279. - 
Nicht Gregor von Nazianz noch der Papst Gregor d. Gr., welchen die Beschriftungen 
bosnischer Münzen von 1436-1461 als Schutzheiligen gelegentlich ausdrücklich nennen, 
sondern Gregorios Thaumaturgos (t 270) ist der Patron der Bosnier, welche als 
Bogomilen nur vorkonstantinische Heilige anerkannten. Die zeitweise Umbenennung 
ist eine Folge des Übertritts Tvertkos II. zum Katholizismus (1436); Papst Pius II. 
gewährte 1461, der Volksstimmung Rechnung tragend, die Wiedereinsetzung des 
Wundertäters Gregor. In Urkunden v. J. 1322 und 1323 nennt sich der Ban Stefan II. 
selbst ,,Gregorius“; dies ist ein Niederschlag des Glaubens der bosnischen Bogomilen 


an die Metempsychose. Е. ТЖ 
M. Jugie, Calliste Ier. Patriarche de Constantinople (XIV? s.). Art. dans Catholicisme 
2 (1949) 391-392. - Détail de son ceuvre littéraire. V. L. 


J. Ostrowski, Camblak (Grégoire) dans Dict. Hist. et Géogr: Eccl. 11 (1948) 
546—547. — Travail faible et inexact, qui ne connait guere que la littérature polonaise. 
Pour un examen critique de la vie de Grégoire voir, en premier lieu, E. Turdeanu 
Grégoire Camblak. Faux arguments d’une biographie, (cf. supra 141); pou 
son œuvre, du méme, La Littérature bulgare du XIV? siècle et sa diffusio 
dans les pays roumains, Paris 1947, p. 149-155. V.L 


A.Cerna-Radulescu et ren Étiennele Grand et la Russie (en roum.) 
Ortodoxia. Revista Patr. Rom. 1 (1949) 211-237. - Autre these commandée par 1 
conjoncture politique de l'heure: Sous Étienne le Grand, l'Église moldave, en réactio 
contre le péril catholique, se détache de Rome et secoue, peu aprés 1449, le joug d 
Constantinople, traitre à l'Orthodoxie à la suite de l'Union de Florence, et s'install 
dans un régime indéfini d'autocéphalie en étroite liaison avec l'Église désormai 
indépendante de Moscou à laquelle la lie une identité de vues et de préoccupations, 
A Vinstigation du métropolite Théoctiste ces rapports se développent et se fortifien 
sur le plan tant politique que religieux. L'influence de ce prélat sur son souverain es 
telle que ce dernier, tout en poursuivant sa lutte pour l'extermination de la puissance 
turque, devient contre le catholicisme polonais le défenseur du Christianisme orthodoxt 
russe aidant par là à la naissance de l'état Grand-russe. Cet exposé part d'une faussi 
donnée: l'indépendance de l'Église moldave avant 1453, année oü le métropolite unionist 
Joachim occupait toujours le siège! Quant aux premières années de la domination 
turque sur le Bosphore, la tendance à la séparation a pu exister, Théoctiste ayant at 
reste dü, en raison de la situation politique, se faire ordonner à Pec. Mais la reconnais 
sance du Patriarcat oecuménique fut certainement sollicitée et accordée, sans quoi 1 
statut de l’Église moldave eût été anticanonique et il y eût eu schisme. En réalit 
Théoctiste, reconnu par l'Église byzantine, dut manceuvrer pour en éluder la tutell 
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qui juridiquement resta entiére et joua au moins son plein effet dans la nomination 
ou la confirmation de ses successeurs. Il п’ en fut pas autrement pour l'Église russe 
jusqu'à la création du Patriarcat; l'agrément de Constantinople fut requis aprés chaque 
promotion ou élection. МШЕ 


P. Nasturel, Un évêque de Caffaet un autre quinele fut pasouuneconfusion: 
Jacques Camporea, évéque de Caffa et Jean de Caffa évéque des Roumains. 
Revue Moyen-age latin 5 (1949) 138-140. — Cette note un peu hätive veut relever une 
confusion commise par N. Iorga (Histoire des Roumains de Transylvanie et de Hongrie, 
I, Bucarest 1940, 116-117) identifiant l'évéque, qui prononca devant Ladislas V de 
Hongrie un discours l'exhortant à la croisade, avec le chef reconnu de l'orthodoxie 
roumaine en Transylvanie aprés la chute de Constantinople (1453). On se trouverait 
en réalité devant deux homonymes contemporains, Jean Camporea dominicain évéque 
de Caffa en Crimée de 1441 à 1459 et Jean, originaire de Caffa, réfugié de Constantinople 
en Valachie. Cette distinction s'impose et il était peut-étre bon de le souligner. Mais 
le titre, un peu fantaisiste, de l'auteur avance trop en soutenant que l'autre Jean, le 
grec, ne fut pas évéque de Caffa. Saint Jean de Capistran, en l'envoyant à Rome, insista 
aupres de Callixte III pour qu'on le restituát dans ses dignités, dont celle d'évéque 
et pour qu'on l’envoyät dans sa patrie, à Caffa, comme évéque des grecs-unis. Il ne 
peut étre question à cette époque d'évéque orthodoxe de Caffa dominée par les Génois. 
Il est hautement probable que notre Jean y fut envoyé et qu'il précéda sur ce tróne 
Pacóme, l'ancien métropolite d' Amasia, demandé, le 10 janvier 1469, par Génes comme 
évéque des grecs-unis de sa colonie pontique, élu par Paul II, mais mort en route avant 
d'avoir pris possession de son siége. Pour ce qui est du siége lui-méme, il dut étre créé 
par Rome après le rejet par les grecs du concile de Florence, et fut maintenu par Cple., 
quand la ville prise par les Turcs revint sous son obédience. Il manque à la bibliographie 
deux références essentielles: G. Hofmann, Papst Kalixt III. (cf. supra 179) 215-218; 
233 et J. Hofer, Johannes von Capistrano, Innsbruck 1936, 608; 609. Vene 


Aimilia K. Saru, Пєрї usixtõv vxOv dpd0d6Emv xal xadorrxGv Ev Xio. 
’Erernpis ‘Er. But. Ут. 19 (1949) 194-208. Mit 1 Abb. - Der Vertrag von Nymphaion 
(1261) und die Übertragung der Herrschaft an Benedetto Zaccaria (um die Wende 
des 13./14. Jh.) brachten zahlreiche vornehme Genuesen samt deren Familien nach 
Chios. Toleranz und politische Klugheit ließen ein gutes Verhältnis zwischen den 
Konfessionen entstehen, das durch Jahrhunderte andauerte und in der gemeinsamen 
Benutzung der Kirchen seinen Ausdruck fand. Diese Kirchen sind vielfach zwei- 
schiffig, wobei das rechte, breitere Schiff für den Gottesdienst der zahlreicheren 
Orthodoxen, das linke für denjenigen der römischen Katholiken diente. PAD: 


M. Candal, Origen ideológico del palamismo en un documento de David 
Disipato. Orient. Christ. Period. 15 (1949) 85-125. — Ausgabe des Traktats des Mön- 
ches David Disypatos über den Verlauf der Kontroverse zwischen Barlaam von Kalabrien 
und Gregorios Palamas betr. die Göttlichkeit des Taborlichtes und die Ketzerei des 
Akindynos nach Cod. Mon. gr. 508 (weitere Codd.: Matrit. 77 und Mosqu. Synod. 277). 
In der Einleitung handelt C. von einer zweiten, von Uspenskij, Afon III, 821-828 aus 
einem Codex der Meteora herausgegebenen, auch in Cod. Mon. gr. 505 und Ath. 
Dion. 167 anonym überlieferten abweichenden Version, welcher noch 13 Chresmoi 
beigegeben sind; aus einer Angabe des Bodl. Misc. 120 erfahren wir, daß der Traktat 
zur Unterrichtung der Kaiserin Anna geschrieben wurde. C. behandelt weiterhin Namen 
und Familie des Disypatos, der David und nicht, wie manchmal angenommen, auch 
Daniel heißt, weiterhin sein literarisches Werk (S. 99 unten lies Ehrhard st. Krumbacher), 
das mutmaßliche Datum (etwa 1346) und den einseitig-parteiischen Charakter der 
Darstellung, welche eine Spiegelung der ausführlicheren, zum großen Teil noch un- 
edierten oder unzugänglich edierten Darstellung des Gregorios Palamas in dessen 
Треїс̧ Тр:8=с sein dürfte. PD; 
M. Apostolides, "H óp968oEoc £AAnvixh untpoóroňtg Dıidınmounöiewc. Ai èv 
тй mer EAAnvınal ExxAnotar xal ratrhpnors тоб ÉAANvLopoð Ev adTH xo 9* 
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олту thy тоорхохратіху (1363-1878). 'Apysioy Opax. Axoyp. xal yAwoo. Io. 


| 


14 (1949) 32. Es Br 
G. Hofmann, Pàpstliche Gesandtschaften für den Nahosten, 1418-1453. 
Studia Missionalia 5 (1950) 45-71. F. Da 


Essai de bibliographie sur le Concile de Florence. Irénikon 16 (1939) 305-339. 
7:798 


J. Gill, The printed editions of the Practica of the Council of Florence. 
Orient. Christ. Period. (Miscellanea G. de Jerphanion II) (1947) 486-494. — Alle ge- 
druckten Ausgaben der Praktika des Konzils gehen auf einen Druck zuriick, den 
Karyophyllos als Vorlage für die Vatikanische Ausgabe (1612) benutzte, nämlich auf 
die Ausgabe des Matthaios Devaris aus Korfü v. J. 1577. Das Manuskript, aus dem 
er den Text entnahm, ist noch nicht festzustellen. — Die Stellen aus den Praktika, welche 
das Maius des Phrantzes-Textes übernimmt, stammen aus einer Hs, nicht aus dem 
Erstdruck. F. D. 


G. Hofmann, Epistolae pontificiae ad Concilium Florentinum spectantes. 
P. III. Epistolae pontificiae de ultimis actis Concilii Florentini ann. 1440 
bis 1443 et de rebus post Concilium gestis annis 1446-1453. Rom 1946. F. D. 


G. Hofmann, Das Konzil von Florenz in Rom. Orientalia Christ. Period. 15 (1949) 
71-84. — Die Geschichte der letzten Phase des Konzils (1443-1445) nach dem in der 
vor. Notiz zitierten Quellenwerk des Verf. Am 30. Sept. 1444 erfolgte die feierliche 
Wiedervereinigung mit den Syrern, am 7. Aug. 1445 diejenige mit den durch Andreas 
Chrysoberges gewonnenen ,,Chaldäern‘‘ und Maroniten von Kypros, welche dort 
Flüchtlingskolonien gebildet hatten. F. D. 


G. Hofmann, Acta Camerae Apostolicae et Civitatum Venetiarum, Ferra- 
riae, Florentiae, Ianuae de Concilio Florentino, Vol. III, Fasc. 1 [Concilium 
Florentinum. Documenta et Scriptores, ed. cons. et imp. Pontificii Instituti Orientalium 
Studiorum, Ser. A.] Roma, Pontif. Inst. Orient. Stud. 1950. XXIII, 125 S., 1 Bl. 4°. = 
145 Akteneinträge aus verschiedenen Archiven der genannten Städte, zum weitaus 
gróDten Teile unediert oder nur teilweise oder mangelhaft ediert, führen uns die mehr 
wirtschaftliche Seite des Konzils vor Augen, die bekanntlich zu Lasten der Kurie fiel. 
Wir verfolgen die Vorgànge von der Einschiffung der Griechen an (1437) bis zum Ab- 
schluß der Union mit den Kopten (1442) und begegnen dabei manchen bekannten und 
unbekannten Namen, wie denjenigen des Isidor von Kiev, des ,,orator imperatoris 
Constantinopolitani‘ Nikolaos Gudelis, des Protonotarios Georgios von Trapezunt, 
des Nikolaus von Cues u.a. Die Akten sind mit reichen erläuternden Anmerkungen 
und ebensolchen Indices versehen. Das Werk bietet ein überaus wertvolles Quellen- 
material nicht nur für die Konzils-, sondern für die allgemeine, besonders auch für die 


Wirtschaftsgeschichte jener Zeit. F. D: 
O. Rousseau, La questiondes rites entre Grecs et Latins des premiers siécles 
au concile de Florence. Irénikon 22 (1949) 233-269. LS 
H. Leclercq, Reclus. Art. dans le Dictionn. d’Archéol. Chrét. et de Lit. 14 (1947) 
2149-2159. — Surtout pp. 2152-2154: Les reclus en Orient. V.L. 
S. Morenz, Neue Urkunden zur Ahnenreihe des Klosters. Theol. Ltztg. 74 
(1949) 423-429. J.H. 
E. de LacyO'Leary, The Coptic Church and Egyptian Monasticism. 5. К. K. 
Glanville, The legacy of Egypt? (Oxford, Clarendon Press 1942) 317-331. ELS: 
O. Lófgren, Pakomius' etiopiska klosterregler. I svensk tolkning. Kyrkohist. 
Arsskrift 48 (1948) 163-184. F. D. 


J. Mécérian, Monastére de saint Syméon Stylite le Jeune. Exposé des fouil- 
les. Comptes rendus Acad. des Inscr. et B.-L. 1948, pp. 323-328. et, 
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H. T. Norris, Medieval Monasteries of Eastern Palestine. Palestine Explor. 
Quart. 82 (1950) 31-39, 1 map and 4 plates. - A brief general account of surviving 
monasteries and hermitages in this area. J. M. H 
H. Leclercq, Sabas. Art. dans Dictionn. d’Arch. Chrét. et de Lit. 15 (1949) 189-211. — 
Saint Sabas (+ 5 déc. 532), sa vie, son œuvre (laures, monastères, hospices), son culte; 
l'activité littéraire de la Laure de Saint-Sabbas et son histoire jusqu'au IXe s. У, L. 


S. Borsari, Sulla culturaletterarianei monasteri bizantini del mezzogiorno 
d'Italia. Arch. stor. Cal. e Luc. 18 (1949) 139-146. PET 


M. H. Laurent, Les monastères basiliens de Calabreet la décime pontificale 
de 1274-1280. S.-Abdr. aus Rev. Asc. et Myst. N. 99-100 (1949) [= Mélanges Marcel 


Viller]. 22S. HE 
H. Leclercq, Rossano. Art. dans Dictionn. d’Arch. Chret. et de Lit. 15 (1949) 15-18. 
Мал. 


G. Giovanelli, I] tipico archetipo di Grottaferrata. Bollet. Grottaf. 4 (1950) 
17-30; 98-113. Mal 
T. Minisci, Regesto della Badia di Grottaferrata anteriore alla Commenda 
(1004-1462). Bollet. Grottaf. 1 (1947) 17-25; 193-201. — Continua. ЈА 


R. Loenertz, Statuti disciplinari del Capitolo generale della ,,Religione 
di S. Basilio“ celebrato a Roma nel 1446. Bollet. Grottaf. 1 (1947) 179-184. J.H. 


J. Csemegi, A tihanyi barlanglakások (The hermit caves of Tihany). Archaeologiai 
Ertesitö III. К. 7-9 (1946-1948) 396-406 mit 4 Tafeln (ung. mit engl. Zsfg.). — In der 
Nähe der im J. 1055 gegründeten Benediktinerabtei in Tihany (Halbinsel im Platten- 
see) befinden sich Höhlenwohnungen. Die Überreste der Bauten, die aufgefundenen 
Geräte und die topographische Anlage (vgl. in Ungarn bei Zebegény, in Griechenland 
am Athos, in Rußland in Kiev) beweisen, daß die ehemaligen Bewohner dieser Höhlen- 
wohnungen Basiliten waren, die der coenobitischen Regel folgend dort lebten. Der Verf. 
nimmt an, daß diese Eremitensiedelung von jenen Mönchen bewohnt war, die vielleicht 
der König Andreas I. (1046-1061), der in Rußland getauft wurde und eine russische 
Prinzessin heiratete, aus Kiev nach Ungarn übersiedelte. Gy.M. 


A. Balogh, A veszpremvölgyi görög monostor alapitasa. A legrégibb 
magyarorszagi oklevél (Die Gründung des griechischen Klosters von Veszprém- 
völgy. Die älteste Urkunde von Ungarn). Regnum. Egyhäztörteneti Evkönyv 6 
(1944-1946) 21-30. — B. behandelt die viel umstrittene Frage der Gründung des Klosters, 
dessen Stiftungsurkunde in griechischer Sprache im Ј. 1109 erneuert und in dieser 
neueren Form aufbewahrt wurde. Laut Annahme des Verf. soll Утёфоуос xe&dng nicht 
Stefan der Heilige (1001-1038), sondern sein Vater, der Fürst Géza sein, der nach 
einigen Quellen in der Taufe ebenfalls den Namen Stefan erhielt und dessen Gattin 
die Tochter des in Konstantinopel getauften Gyula war. Gegen diese Annahme sprechen 
zahlreiche triftige Gründe. Gy.M. 


G. Papp, I monaci dell’ordine di San Basilio in Ungheria nel secolo XIII. 
Analecta Ordinis S. Basilii Magni, Ser. II. sect. II. vol. I. (VII.) fasc. 1. (1949) 39-56. 

Gy. M. 
L. L. Louisidis, KovtAovwovctov-KovtaAovpotvat. [On the origin of the name of 
the monastery on Mount Athos.] Byz.-neugr. Jahrbb. 17 (1944) 53-60. — L. verwirft 
die communis opinio, nach der das Kloster nach einem Mitglied der seldschuktürki- 
schen Fürstenfamilie der Kourhouuobotor benannt wäre, und sieht in der Bezeichnung 
vielmehr die Wiedergabe von arab. guddusun el masth = der heilige Christ (richtig: 
„heilig ist der Messias") oder gudsu-l masth = heiliger Platz Christi (richtig: ,,des 
Messias‘‘); er legt auch großen Wert auf die im Cod. Кийит. 156 vorgefundene, 
aus d. J. 1678 stammende Notiz: tò mapóv Ürépyer тоб Zowripos Хрістоб ro тоб 
KoocAouuouctou. Letzteres bedeutet jedoch nach bekanntem Sprachgebrauch keines- 
wegs, daß der Schreiber die griechische Bezeichnung durch тоб Eouchouuoualou ins 
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Arabische (!) übersetzen, sondern nur, daß er der offiziell-geistlichen die übliche | 
landläufige Bezeichnung des Klosters gegenüberstellen wollte; die ,, Übersetzung" | 
würde auch schlecht zu der vom Autor selbst angenommenen Bedeutung von Kouraov- 
uovotov stimmen. Im übrigen ist es angesichts der Unwahrscheinlichkeit einer arabi- | 
schen Bezeichnung eines nicht vor 1169 auftauchenden Athosklosters (L. nimmt | 
— ohne Quellengrundlage — an, christliche Flüchtlinge hätten vor der Bedrückung 
durch die islamischen östlichen Machthaber die Flucht ergriffen und sich hier zu- 
sammengefunden), zweifellos näherliegend, bei der zuletzt von P. Lemerle, Actes 
de Kutlumus 5 vertretenen Ansicht zu bleiben, daß in der Tat ein christlich gewordener 
Nachkomme des Geschlechtes der KoucAouuobotot, dessen gute Beziehungen zu den 
Byzantinern in Quellen des 11./12. Jh. bezeugt sind, das Kloster gegründet und ihm 
seinen Namen gegeben hat. Sind doch auch eine Reihe von anderen Athosklostern 
nach ihren Gründern benannt, z. B. Dionysiu. F. p: 


Arhimandrit Jona, Baëkovski Manastir (Das Kloster von Baëkovo) (mit franz. 
Zusfg.). Sofija 1950. 40 S. — Populäre Darstellung, in der auch die mittelalterliche 
Geschichte des Klosters kurz zusammengefaßt ist. F. D: 
T. Simedrea, Les monastères vendus et dédiés en Moldavie au X V° siècle 
(en roum.). Biserica Ortod. Rom. 67 (1949) 65-83. — A signaler en raison de l'étude 
que l'auteur fait (pp. 71-82) du charisticariat à Byzance. Il lui a cependant manqué 
de prendre connaissance de certains travaux occidentaux en la matiére, spécialement 
des articles du R. P. E. Herman soit dans le Dict. Droit Can. III (1939) 611-617 et 
surtout dans Studi Biz. e Neoell. 5 (1939) 651-671. V. 1 
I. v. Kologriwof, Von Hellas zum Mönchtum. Leben und Denken Konstantin 
Leontjews (1831-1891). Regensburg, Pustet 1948. 3oo S. F. D 


D. CHRONOLOGIE. BIBLIOGRAPHIE 


E. Honigmann, The Calendar Change at Antioch and the Earthquake- 
of 458 A.D. Byzantion 17 (1944/45) 336-339. — H. berichtigt die Ausführungen 
Downeys (s. oben 181) mittels neuen chronologischen Materials. Es gab keine 
,, Kalenderreform‘‘, sondern man hat nur zwischen 458 und 487, wahrscheinlich aus 
Anlaß des Erdbebens v. J. 458, den Anfang des antiochenischen Jahres auf 1. September 
rückdatiert. Е. Da 


Dix années d’études byzantines. Bibliographie internationale 1939-1948. Publiée 
avec le concours de l'UNESCO. [Association Internationale des Etudes Byzantines.] 
Paris, École des Hautes Etudes 1949. 170 S., 1 Bl. - Es sind 2799 Arbeiten aus 20 Län- 
dern verzeichnet, und zwar nach diesen Làndern geordnet. Innerhalb der Lànder sind 
die Titel in 4 groBe Sachgruppen gegliedert und innerhalb dieser Gruppen nach.dem 
Alphabet der Verfassernamen aufgeführt. Ein alphabetisches Namen- und Sachregister 


für den ganzen Band erleichtert das Auffinden der gesuchten Titel. F. D: 
P. W. Topping, Historical studies in Greece 1940-1946. Byzantina-Metabyz. I, 2 
(1949) 113-127. ED 


6. GEOGRAPHIE; TOPOGRAPHIE. ETHNOGRAPHIE 


J. Vives, Andanças e viajes de un hidalgo español. Analecta Sacra Terrac. 19 
(1946) 123-215. — Inventaire et examen des notes rédigées par Pero Tafur sur ses voyages 


au Proche Orient de 1436 à 1439. МЛ 
А. Delatte, Les portulans grecs. (Cf. above 183.) – Rev. by A. Diller, Class. Philol. 
44 (1949) 69-70. J. M. H. 


A. M. Schneider, Regionen und Quartiere in Konstantinopel. Kleinasien und 
Byzanz. (Berlin 1950.) 149-158. Mit 1 Textabb. — Versuch, die Regionen genau zu um- 
grenzen; Regio7 und 8 setzte ich heute freilich anders an. A. M.S. 
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G. Rodenwaldt +, Stackelbergs Panorama von Konstantinopel. Kleinasien und 
Byzanz (Berlin 1950) 132-136. Mit Taf. 59. - Eine Zeichnung des bekannten baltischen 
Archäologen, die er 1811 von den Räumen der Schwedischen Gesandtschaft aus an- 
fertigte. Sie reicht von Tophane über die Seraispitze-Aya Sofya-Achmedmoschee- 
Beyazidmoschee bis zum Galataturm. A.M.S. 
Mamegres, Tà telyn tot BUCavtog xal tò IIdvopuov K&ocpov. Téyvn 4 (Galata 
1949) S. 262-266. — M. will nachweisen, daß der Bukinonturm und das Panormon 
Kastron eins seien und beim Julianhafen gelegen hatten. Der Beweis ist gründlich 
mißlungen, denn die Parastaseis (woraus cap. 6 auch in die Patria überging) berichten 
nicht nur über Denkmäler Konstantinopels. In der Recensio Topographica des 
Banduri fehlt daher das Kastron, und die der recensio M (Preger 313) bringt es als 
Anhang hinter den Ortsbezeichnungen der asiatischen Seite, wohin es gehórt, denn 
Janin hat Ech. d'Or. 23 (1924) 315 wahrscheinlich gemacht, daß Panormon mit 
Bandirma gleichzusetzen ist. Vóllig futil sind M.s Ausführungen über die doppelkópfige 
weibliche Statue des Panormon Kastron. Die schon von Krumbacher beklagten 
„absurden Beitráge'! zur Буг. Geschichte sterben anscheinend nicht aus. А. M.S. 
F. Dirimtekin, Anastase Surlari (Die Anastasiusmauer). Belleten 12, Nr. 45 (An- 
kara 1948), 1-10. Mit 10 Taf. — Seit Schuchhardt 1898 die Mauer kurz beschrieb (Jahrb. 
D. Arch. Inst. 1901, 101f.), hat sich niemand mehr mit ihr beschäftigen können, weil 
sie mitten im Militärgebiet liegt und daher für Nicht- Türken unzugänglich ist. D. gibt 
nun einen verbesserten Plan des Mauerverlaufs sowie zahlreiche Aufnahmen, die uns 
ein gutes Bild des Monuments vermitteln, das leider immer mehr der Vernichtung 
anheimfallt. Die Blendbógen Taf.7 Abb. 9 gehóren wohl sicher zu einem Treppenauf- 
gang. A. M.S. 
R. Demangel, ’Eoyarıd. lleyx&prew. Mélanges H. Grégoire (Annuaire Inst. de 
Phil. et d' Hist. Or. et S1. 9) (1949) 193-195. —’Eoyxarıa ist etymologisch verwandt mit 
homer. &oydpa (Exw—+yopa) = „flächige Unterlage“ und bedeutet bei Themistios or. 
XVI die Erhebung auf dem Hebdomon, welche das Tribunal trug. F. D. 
R. Janin, Les ponts byzantins de la Corne d'Or. IIecyxégrew. Mélanges H. Gré- 
goire (= Annuaire Inst. de Phil. et d'Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 247-253. - Die von 
Justinian über das Goldene Horn erbaute Brücke, später auch tod Kadıvixa oder 
Поутећеўшоуос̧, auch 47; Kauhàov genannt, lag nördlich der Blachernen und der 
XIV. Region; sie ist die einzige Brücke über das G. H., welche es, wenigstens bis 
zum 14. Jh., gegeben hat. FD: 
R. J. H. Jenkins, The bronze Athena at Byzantium. Journ. Hell. Stud. 67 (1949) 
31-33. Mit 1 Taf. - Eine Miniatur der Physiologos-Hs der Evangel. Schule in Smyrna 
zeigt zum Kapitel ,,Frésche‘‘ zwei Götzenanbeter vor einer auf einer Säule stehenden 
Gestalt mit dem Speer in der Rechten. J. nimmt an, daß hier der Miniaturist ein allgemein 
bekanntes ,,G6tzenbild‘‘ als Typus hingesetzt hat; dieses dürfte die Athena ,,Pro- 
machos‘‘ sein, von der Arethas sagt, daß sie auf dem Forum Konstantins in Кре] auf- 
gestellt gewesen sei und mit deren Gestalt auch die Beschreibungen bei Kedren und 


Niketas Choniates übereinstimmen. E: 
J. Gouillard, Camouliana. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1948) 616-618. 
VES 


F. G. Moore, Three Canal Projects, Roman and Byzantine. Am. Journ. Arch. 
54 (1950) 97-111. With 2 figs. in text. — Cited here for discussion of Justinian I's project 
to divert the R. Sangarius to the west and connect Lake Sunonensis to Nicomedia by 
a canal. M. considers that the lock was known and used in Roman and Byzantine 
times. J: Mš H. 
R. Janin, Carie (province). Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 1036 
bis 1037. МЕ. 
К. Јапіп, Carie (métropole). Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 1036 
bis 1037. — Contrairement à ce que pense l'auteur, le siége existait encore à la fin du XV® 
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siecle et survécut de beaucoup a l’empire byzantin. A signaler, entre autres titulaires 
omis, Philothée, transféré en janvier 1430 de Magnésie qui, présent au concile de Flo- 
rence (1439), refusa d'en signer des actes (Georgios Scholarios, Oeuvres complétes, éd. 
Petit-Sidérides-Jugie III, p. 194). Vee 
Georgina Buckler, Ten Days in Caria. Byzantion 17 (1944/45) 29-38. — Reise- 
erinnerungen aus dem Jahre 1933 mit Bemerkungen zur Geschichte dieser wenig 


bekannten Provinz. F. D. 
R. Janin, Carabounda. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 1012. — Cet 
évéché appartient à la Lycie, non à l'Isaurie. V. E: 


F. Babinger, Kavalla (Anatolien). Islam 29 (1950) 301f. — B. identifiziert die 
bei Konia gelegene Ruinenstadt Kevele mit dem in byzantinischen Quellen haufig 
genannten Kavalla. F.D. 
R. Janin, Candyba. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 739. vB 
R. Janin, Carallia. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 995. VE 
R. Janin, Cassae. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 1303. VOI 
R. Janin, Cappadoce. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 907-909. V.L. 
R. Janin, Cannos. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 755-756. vB 
H. Leclercq, Sagalassos. Art. dans Dictionn. d’Arch. Chret. et de Lit. 15 (1949) 
367-369. - Manquent à la bibliographie, entre autres: V. Schultze, Altchr. Städte und 
Landschaften II, 2 (1926) 380-383 et L. Robert, Villes d'Asie Mineure (1935) 102-103. 

Vig 
R. Janin, Castabala. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 1410. V.L. 
R. Janin, Carrae. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 1123-1124. — Autre 
liste épiscopale dans R. Devreesse, Le Patriarcat d'Antioche (1945) 295-296. V.L. 


R. Janin, Carabizya. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 975-976. V.L. 


H. Grégoire, Pour l'histoire des églises pauliciennes. Katvoyaptov du 
Pont, Episparis en Davépotæ. Orient. Christ. Period. 13 (= Miscellanea С. de 
Jerphanion II) (1947) 509-614. — С. identifiziert das von Petros von Sizilien als einen 
der Sitze der Paulikianer bezeichnete Kot(v)voyóptov mit dem antiken Ketwoyóptov 
bei Neokaisareia, das von de Jerphanion im heutigen Mahala Kalesi wiedererkannt 
worden war. — Episparis in Phanaroia könnte nach G. mit dem Dorfe Heris, dessen 
Name von atpsoıg abzuleiten wäre, identisch sein. F: D} 
S. al-Monajjed, Monuments historiques de Damas. Al-Machriq 42 (1948) 243 
bis 320; 348-370. W. H. 
Habib Zayat, Les couvents de Damas et ses environs. Al-Machriq 42 (1948) 
328-332. W.H. 
F. Taoutel, Documents historiques sur Alep. Al-Machriq 42 (1948) 215-242; 
371-412. W.H. 
B. Spuler, Paltos. Art. in Pauly-Wissowas Realenc. d. kl. Altertumswiss. 18, 2 (1950) 
280. — Zur Geographie dieses syrischen Bistums. E.Di 
R. Janin, Canatha. (Cf. supra 187.) - Complément de bibliographie dans E. Honig- 
mann, Le Synekdemus d'Hieroclés (1939) 45 n. 7234. Voir aussi К. Devreesse, Le 
Patriarcat d'Antioche (cf. supra 164) 233-234. М6 
R. Janin, Capitolias. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 861-862. V.L. 
H. Leclercq, Saint-Sépulcre. Art. dans Dict. d’Archéol. Chrét. et de Lit. 15 Ed 
517-538. V.L 

A. Alt, Borelia. Beitr. z. bibl. Landes- u. Altertumskunde (Stuttgart 1949) 90-92. - 
Das bei Kyrillos von Skythopolis und auf christlichen Inschriften genannte BopnAtwv- 
Воорірбу wird einleuchtend mit dem heutigen burér 18 km nordöstlich Gaza gleich- 
gesetzt. A.M.S. 
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L. Prévost, L. Dennefeld, M. David, D. Gorce, M. Lejeune, Le Sinai hier... 
aujourd'hui. Paris, Lethielleux. ED. 
R. Janin, Casium. Art. dans Dict. Hist. et Géogr Eccl. 11 (1949) 1229-1300. V.L. 
Th. D. Moschonas, “Н BuLlavrıyn *АЛєЁ®уёрє ж. Bubavrivèv Лілтоуоу (Alex- 
andreia 1950) 5-25. — Ein begeisterter Panegyrikos des Verf. auf Alexandreia als 
Zentrum der byzantinisch-christlichen Kultur in den Jahrhunderten IV-VII. F. D. 
U. Monneret de Villard, Liber Peregrinationis di Jacopo da Verona [Il nuovo 
Ramusio 1] Rom, Libr. d. Stato 1950. 240 S. — Diese im Jahre 1335 durchgeführte 
Pilgerreise nach Palastina führte auch über Kreta und Kypros, wo griechische Heilig- 


tümer und ein griechischer Brautzug beschrieben werden. ` A MES: 
R. Janin, Cantanos. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 779. — Évéché 
de Crëte. М1: 


К. Janin, Carpasia. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 1110-1111. — 
Bibliographie insuffisante, à compléter par les indications de G. Hill, A History of 
Cyprus (1940) 268, n. 6. Ask: 
R. Janin, Carpathos. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 1111-1112.V.L. 
R. Janin, Caryopolis. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 1245. V.L. 


E. Honigmann, L’évéché de Carphia ou Pentapolis en Gréce. Mélanges P. Pee- 
ters I [Anal. Boll. 67 (1949)] 287-299. - La Pentapole en question, dont Isaac se dit 
évéque en 518, a passé inapercue. Elle composait en Doride un groupe de cinq villes 
(aprés rétrocession de Lilaea au koinon phocidien), dont un siége épiscopal et quatre 
centres urbains. Ой résidait l'évéque? a Carphia. Or Le Quien connait une Ecclesia 
Scarphiae, graphie héritée sans doute de Hardouin. Il faut l'amender et joindre toutes 
ces données. Il en résulte un seul évéché de la Pentapole de Gréce ou de Carphia dont 
trois titulaires sont dés lors connus (Zoilus en 458, Cyriaque en 459 et Isaac en 518). 
Une remarque: P. 298, 299, l'ethnique Corfiensis n'est pas estropiée et il ne s'agit en 
aucune maniére ni de Carphia ni de Corinthe, mais de Corfou, comme l'attestent maints 
textes de la Chancellerie apostolique aux XIIIe-XV? s. Noel: 


H. A. Thompson, The Odeioninthe Athenian Agora. Hesperia 19 (1950) 31-141. 
With 63 pl and 21 figs. in text. — Cited here for short summary of the history of the area 
from A. D. 253 onwards. J. М.Н. 
R. Janin, Carystos. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 1245-1247. V.L. 


R. Janin, Cardicion. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 1020-1021. — 
Cette notice eût dû, malgté le titre latin, figurer sous l'indice Gardikion, seule forme 
grecque autorisée. Liste épiscopale dans @eodoyla 14 (Athènes 1936) 140-142 avec 
indication de listes antérieures. V 


M. Gyôni, Egy vlách falu neve Anna Komnene Alexiasában (Un village 
vlaque de l'Alexiade). Archivum Philologicum 71 (1948) 22-30 (ung. mit franz. 
Zsfg.). — Gy. identifiziert das wlachische Dorf 'Ete8&, bei Anna Komnene (V. 5) er- 
wähnt, mit dem mittelalterlichen ' Etepéc (heute NeCepóc) und schlägt die Emendation 
der Form in der Alexias "Eed vor. Die Existenz einer wlachischen Siedlung in der 
Olympos-Gegend ist seit 1083 bezeugt. Gy. M. 
A. Bakalopulos, Tó x&orpo tod Платхџоуа. Maxs8owx& 1 (1940) 58-76. Mit 
9 Abb. u. 1 Plan. — Beschreibung und Geschichte dieser an den Südabhängen des 
Olymp, wohl an der Stelle des alten Herakleion von den Franken zu Beginn des 
13. Jh. errichteten zinnenbewehrten Burg; der Name erscheint seit 1198 mehrfach 
in byzantinischen Quellen. END: 
H. Leclercq, Salonique. Art. dans Dictionn. d'Archéol. Chrét. et de Lit. 15 (1950) 
624—713. — A noter la liste épiscopale des huit premiers siécles (col. 633-642), surtout 
d'aprés L. Petit (Ech. d'Or. 4 [1900-1901] 136-145; 212-221). Je signalerai à ce sujet 
un très ancien sceau de la métropole (VIII? s.) conservé à Istanbul (Musées Ottomans, 
30 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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n. 1143). La bibliographie (col. 711-713) ne comprend que peu d’ouvrages grecs. On 
trouvera le signalement des plus récents dans Dix années d’études byzantines. 
Bibliographie internationale 1939-1948 (Association internationale des études 
byzantines), Paris 1949, nn. 1647, 1658, 1664, 1680, 1711, 1717, 1719; voir encore, sous le: 
nn. 323, 1412, 1525, 2051, 2709, 2774 et 2793, d'autres travaux d'auteurs occidentaux 

V.L 
A. Xyngopulos, Zvußoral eis thy tomoypagltav týs Bulavrıyüg Oeoondovixng 
Г Еторе Maxedovixdv Lrovddav.  Emornu. Праүротеїол. Xew& Өєолоү. xal Dro., 2. 
Thessalonike 1949. 38 S. Mit 4 Abb. - I. Karapuyn. Aus Festpredigten des Gregorio: 
Palamas und des Harmenopulos entnehmen wir, daß am 25. Oktober sich eine 
Prozession von der (Өєотбхос̧) Karapuyn, in deren Krypta der H. Demetrios fest- 
genommen worden sein soll, durch den Aeoqópoc (= Via Egnatia) zur Acheiropoietos- 
Kirche und dann zur Demetrios-Kirche bewegte. X. stellt fest, daB es sich bei dei 
Karapuyn um eine Muttergotteskirche in der Nähe der (erhaltenen) Panagia zën 
Xo)xéov handeln muß (nicht um die Acheiropoietos). — II. Tò or&ôtov. X. deutet 
die im Hihtergrund des von Vasiliev (s. o. 130) als Darstellung des Triumphe: 
Justinians II. interpretierten Freskos in Н. Demetrios sichtbaren Gebäudeteile 
überzeugend als das ,,Stadion‘‘, in welchem nach der Demetrioslegende Galerius 
vor dem Martyrium des H. Demetrios dem Kampfe des H. Nestor mit Lyaios zusah 
Die sich daraus ergebende Lage des Stadions zur Demetrioskirche (X. deutet die 
dargestellte Kaiserszene nicht als Triumph, sondern als das Herbeieilen des Kaiser: 
zum Schutze der von den Barbaren bedrángten, im Vorhof der Kirche zusammen- 
geeilten Frauen und Kinder) stimmt mit Resten von Substruktionsgewólben südwest- 
lich der Kirche sowie mit Angaben einer bisher nicht verwerteten Beschreibung уоп 
Bisani (1788) überein. Das Stadion ist nicht mit dem (vielleicht nach dem Blutbad 
des J. 392 unbenutzt gebliebenen) Hippodrom identisch. - Reste einer nahe dem 
Stadion gefundenen Kleinkirche gehóren vielleicht einer Nestorkirche an. Е. D. 


A. Xyngopulos, "H B«ciux7 tod ‘Ayiou Anuntelov Өєссалоуіхтс. [Anuooter- 
uara тїс ‘Etopeiac ty Ф{А®у týs Bulavrıvyg MaxeSoviac, 1.] Thessalonike 1946. 
4 ВІ., 66 S., 1 Grundr., 1 Aufr. — Volkssprachliche und volkstümliche Beschreibung 
der Demetrioskirche, ihrer Architektur, ihres Marmorschmuckes, ihrer Mosaiken 
und ihrer Fresken mit Kapiteln über die Legende des Heiligen, die Geschichte und 
Topographie der Kirche sowie über den Kult des Heiligen. F. D. 


A. Bakalopulos, Ilpooôtoptouds тоб Bulavrivod tomwvuuiov „Kýros той 
IIpgogac&' тӯс периоуӯс Өєссалоуіхтс̧. ’Adnv& 53 (1950) 22-27. Mit 3 Abb. - 
Es handelt sich um eine Quelle nö. von Thessalonike (zu Georg. Akrop. 66, 8 Heis.). 

F. D; 


R. Janin, Cassandra Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 1305-1306. V. L. 
R. Janin, Castoria. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 1457-1459. V.L. 
R. Pabel, Athos, der Heilige Berg. Begegnung mit dem christlichen Osten. 
Münster, Regensberg 1940. XVI, 192 S. Mit 32 Bildtafeln, 1 Karte. J- H 
R. Janin, Caracallou. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 976. V. Bl 


M. Konstantinides, "H MeonuBpia tod EdEeivov. Т. A’. Athen 1945. 173 S. - 
Nach Pap., Byzantinoslavica 10 (1949) 346 eine Geschichte der Stadt vom 6. Jh. an 
bis zur Türkenherrschaft. F. D. 


D. Contev, Krigim prez srednovekovieto (Kricim im Mittelalter) (mit frz. 
Zsfg.). GodiSnik Archaeol. Nat.-Mus. Plovdiv 1 (1948) 75-87. — Die Schicksale der 
Festung Котбибс in den Rhodopen um die Wende des 12. und 13. Jh. mit Nach- 
richten über die archáologischen Reste. F. D. 


D. Concev, Staritite po severnite sklonove na Elenskija i Slivenskija 
Balkan (Die Altertümer an den Nordhángen des Balkans von Elena und Sliven) 
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(mit frz. Zsfg.). Godisnik Archaeol. Nat.-Mus. Plovdiv 1 (1948) 113-152. Mit 35 Abb. 
u. 1 Karte. — С. behandelt auch Reste der byzantinischen Zeit (u. a. auch Münzfunde). 


F.D. 
B. Cappeli, Una chiesa bizantina di Mormanno. Arch. stor. Cal. e Luc. 16 (1947) 
33-43. JAH: 


J. Ferron et G. Lapeyre, Carthage. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 11 (1949) 
1149-1233. — Plus spécialement: I. Les noms de Carthage (le nom byzantin: Kap- 
$4yewx 1150, 1151). III. Inscriptions byzantines (1160 suiv.). IV. Décoration des 
églises (1167-1173). V.l'Eglise de Carthage sous les Byzantins (1206-1209). VI. La 
survivance d'un épiscopat africain sous les arabes (1210 suiv., 1219). VII. Biblio- 
graphie. 1232 n. 6 (la période byzantine). Nis db 
H. Leclercq, Sbeitla (— Sufetula) Art. dans Dict. d'Arch. Chrét. et de Lit. 15 (1950) 
949-980. — A remarquer des basiliques et des inscriptions d'époque byzantine (VI®- 
VII? s.) ainsi que le cimetiére de la garnison byzantine. MEE: 


J. Harmatta, Szines lovü népek (Völker mit farbigen Pferden). Magyar Nyelv 42 
(1946) 26-34. — Die bei Kaiser Konstantin (De adm. imp. c. 37) aufbewahrten petsche- 
negischen Stammesnamen enthalten Bezeichnungen in türkischer Sprache, die sich auf 
die Farben der Pferde beziehen. Vf. weist nach, daB die Farben der Pferde den Farben 
der Himmelsrichtungen, in welchen die Ansiedelungen der einzelnen Stämme lagen, 
genau entsprechen. Gy. M. 
O. Maenchen-Helfen,H uns and Hsiung-nu. Byzantion 17 (1944/45) 222-243. — Die 
Hypothese, daß die Hunnen mit den Hsiung-nu der chinesischen Quellen identisch 
sind, findet weder in literarischen Quellen noch in sprachlichen oder archäologischen 
Beobachtungen eine sichere Stütze. Fe DE 
O. Maenchen-Helfen, The legend of the origin of the Huns. Byzantion 17 
(1944/45) 244-251.— Die Überlieferung von den Hunnen als Abkömmlingen gotischer 
Hexen und Dämonen der Wüste ist eine Wandersage. RID: 
J. Harmatta, Das Volk der Sadagaren. Analecta orientalia memoriae Alexandri 
Csoma de Kórós dicata (Budapest 1947) 17-28. — Die bei Jordanes erwähnten Sada- 
garii waren ein Stamm der Roxolanen (*satagarayah Bewohner der hundert Hügel’) 
und wohnten in dem Distrikt von Dobrudscha, den die Byzantiner (Skylitzes, Anna 
Komnene) 'Ex«cóv Bovvot benannten. Gy. M. 
S. Sakaë, Iranische Herkunft des kroatischen Volksnamens. Orient. Christ. 
Period. 15 (1949) 313-340. — Nach kritischer Prüfung der zahlreichen bisherigen, in 
das 18. Jh. zurückreichenden Deutungsversuche des Kroatennamens und unter Heran- 
ziehung einer im Etnolog 10/11 (1937/39) 383-411 erschienenen Untersuchung von 
R. Nahtigal spricht sich S. für die iranische Deutung aus, indem er über den 
Personennamen Хоро(5)х90с, der in 2 griechischen Inschriften des 3. Jh. in Tanais 
erscheint, und über den Geographen Isidoros von Charax (um Chr. Geb.), der die 
südafghanistanische Provinz Xopoxyo&9 nennt, auf den altpersischen Namen dieses 
Gebietes: ZaraAvat(i$) zurückgeht, den sie nach iranischen Quellen um боо v. Chr. 
trug. S. nimmt an, daß von dort um 60 v. Chr. Stämme auf der Flucht vor den ein- 
dringenden Pamir-Saken über das Donbecken an die Weichsel gelangten. FED? 


R. Smal-Stock, The origin of the word ‚Rus‘. [Slavistica. Publ. by the 
Canadian-Ukrainian Institute ,,Prosvita‘‘, n. 6.] Winnipeg, Mass. 1949. 18 S. — Aus 
dem Gegensatz von čern% (schwarz), das in der Nestorchronik das ,,gewóhnliche Volk“ 
bedeutet gegenüber rusz, leitet S.-St. die Herkunft der letzteren Bezeichnung von 
der blonden Haarfarbe der Goten ab, welche im 2. Jh. und später vom Schwarzen 
Meer her auch auf die Dnjeprgegenden ihre Wanderzüge ausdehnten und dort die 
herrschende Klasse bildeten. Mit dieser Bezeichnung wurde später die aus dem Fin- 
nischen stammende Bezeichnung Ruotsi (,‚Fischervolk“, ,,Küstenbewohner'*) (sla- 
visiert ebenfalls russ) kontaminiert, als die von den Finnen so genannten Wikinger 
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vom Norden nach Kiev kamen und die Herrschaft ausübten. Die Ableitung der Fan 
benbezeichnungen aus den bei asiatischen Volksstämmen nach chinesischer Tr 
dition üblichen Benennungen der EE lehnt S.-St. fiir den slavische 
Bereich ab, F. 

M. Gyóni, Les Volochsdes Annales primitives de Kiev. Études Slav. et Roum. 
(1949) 56-92. – Eine eingehende Analyse der Entstehungsweise und der Quellenunte 
lagen der Povest’ vremennych let in der uns erhaltenen Redaktion des sog. Nestor (un 
1112) führt den Verf. zu dem SchluB, daB unter den dort viermal genannten Volochen 
welche, wie das 2. Zitat angibt, nach dem Eindringen der Bulgaren (679) und vor de 
Landnahme der Ungarn (896) die geschlossen siedelnden Donauslaven unterdrücktes 
und zerstreuten, weder die Rómer (2. Jh ) noch die Goten (3./4. Jh.) noch die Lang 

barden (4.-6. Jh.) noch die Geten, sondern nur die Franken Karls d. Gr. bzw. die Os 

franken Ludwigs d. D. und Arnulfs verstanden werden kónnen. Die Irrtümer und Wi 
dersprüche, welche der Bericht der Nestorchronik enthält, erklärt G. aus dessen Streben 
bei der Verarbeitung seiner Quelle ,,Erzahlung über die slavische Schrift'* seine Gelehr 
samkeit zu zeigen. Sprachlich stützt sich die These auf die Gleichung lat. Vo/cae — altgerm 
*walya — gem.-sl. *voZye - aksl. vlache = (romanisierter) Franke. F. D 


P. Charanis, On the question of the Slavonic settlements in Greece during 
the Middle Ages. Byzantinoslavica 10 (1949) 254-258. — Ch. verteidigt seine Ansich 
gegenüber den Ausführungen von St. Kyriakides (vgl. oben 191 f.) u.a. auch durcl 
Hinweis auf Grabfunde in Korinth, welche mit den ungarischen Avarenfundeı 
übereinstimmen und der Zeit vor 626 angehören müssen, also die Anwesenheit vol 
avarischem Kriegsvolk im Nordwesten der Peloponnes um die Zeit des K. Maurikios zı 
bestätigen scheinen. F.D 


P. Charanis, The Slavic element in Byzantine Asia Minor in the thirteentl 
century (vgl. o. 136).-Bespr. von G. Ch. Sulis, ’Erernpig ‘Ет. But. Xm. 19 (1949 
337-340. F.D 
Metropolit Eulogios Kurilas, ZAdvor xai “AABavol èv ‘EAA&ôt = des Verf 
Ilavertornuiaxa. TO хратос tic &Andetac, Athen 1944, S. 275-315. — Wir weiset 
auf diesen beachtenswerten Beitrag zur Frage vor allem der albanischen un 
slavischem Ortsnamen in Griechenland hin. Es handelt sich um ein Gut 
achten, welches der Verf. der Philosoph. Fakultät der Universität Athen über ein 
Dissertation von К. Rhunios, Torwvouxdv tig ’Apxadlac, erstattet hat. Einig 
Gruppen von Ortsnamen, die man slavisch abzuleiten pflegt, werden als möglicher 
weise griechisch erklärt, besonders solche mit slavischer (nach K. z.T. ,,illyrischer“ 
Endung. F.D 


7 KUNSTGESCHICHTE 
A. ALLGEMEINES 


S. Pelekanides, ‘OpoXoyia xai ovata rc Bulavrıvfng réyvnc. Thessalonike 1947 
1615, F.D 


P.Micheles, Alodnrıxn 926016» тўс Вобауті:уйс céy vic. Athen 1946. 220S. F. D 


A. Badawy, L’art copte. Les influences byzantines. [Publications de la Societ 


d’Archéologie Copte.] Le Caire 1949. XI, 70 S. — Wird besprochen. W.H 
A. Yonah, Oriental Elements inthe Art of Palestine (Roman and Byzantin 
Periods). Quarterly Palestine Dept. of Antiqu. 10 (1942) 105-141. KD 


F. W. Freiherr von Bissing, Kunstforschung oder Kunstwissenschaft? Ein 
Auseinandersetzung mit der Arbeitsweise Josef Strzygowskis. [Abhandlungen Bayeı 
Akad. d. Wissenschaften, N. F., Н. 31.] München, Bayer. Akad. d. Wiss. 1950. 159 S. 4! 

F.D 
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Š. Ja. Amiranasvili, Istorija Gruzinskogo Iskusstva. Moskau, Gosudarstv. 
Izdat. ,,Iskusstvo'* 1950. 330 S., 200 Taf. FD; 


B. Pace, Arte e civiltà della Sicilia Antica. IV. Barbari e Bizantini. 
Roma-Napoli-Città di Castello 1949. Коў: 


Sv. N. Radojčić, Die Rolle der Antike in der altserbischen Malerei (serb.). 
Glasnik Državnog Muzeja u Sarajevu, Dru&tv. Nauke, Sv. 1, N. S. 1946, S. 39-50. Mit 
3 Taf. u. 3 Textabb. FD. 


B. EINZELNE ORTE 


Istanbul Arkeoloji Müzeleri Yıllıgı (No. 4). Archeological Museums of Istanbul 
Fourth Report. istanbul 1950 (tiirk. mit engl. Zsfg.). 64 S. Mit 22 Abb. — Aus diesem 
Bericht interessieren folgende Angaben über Grabungen und Funde innerhalb der 
Stadt: ı. Römisches Gräberfeld (Sarkophage und Stelen), das beim Universitätsneubau 
Zwischen Bayezidbad und Büyük Reschid Paschastraße zutage kam. Unter den son- 
stigen Funden ein ausgezeichnet erhaltener Porträtkopf eines Angehörigen des theodo- 
sischen Hauses (Abb. ı), den man als Arcadius ansprechen möchte. Ich würde eher an 
‘Theodosius II. denken, für den das spitze Kinn spricht (vgl. das Porträt dieses Kaisers 
bei Delbrück, Kaiserporträts Taf. 114): Arcadius und Verwandte zeigen ovale Kinn- 
partie. 2. In der Armenküche ({maret) der Bayezidmoschee kamen 3 byz. Sarkophage 
mit dem bekannten Reliefkreuzmuster an der Vorderseite zum Vorschein. 3. Grabungen 
längs der Nord- und Südaußenmauer der Fatihmoschee ergaben keinerlei Hinweise, 
daß die Moschee unmittelbar über der Apostelkirche erbaut wurde. 4. In Ortaköy (Di- 
strikt Silivri) kamen Mosaikböden zutage, von denen einer (Abb. 7) im Museum ist: 
aus einem großen Kantharus entspringen Rankengespinste (spätes 6. Jh.). AL MES; 


P. Micheles, "H ‘Ayt&-Loord. Athen 1946. 22 S. Ez Di 


E. Weigand +, Die ,,Ikonostase‘ der justinianischen Sophienkirche in Kon- 
stantinopel. In: Gymnasium und Wissenschaft. Festgabe zur Hundertjahrfeier des 
Maximiliansgymnasiums in München, hsg. von A. Schwerd. München (1950) 176 
-196. — In dieser seiner letzten Arbeit führt W. gegen K. Holl und J. Strzygowski auf 
Grund einer eingehenden Interpretation von Paulos Silentiarios’ Ekphr. S. Sophiae 
682—709 sowie im Zusammenhalt mit sonstigen Quellenstellen und mit dem archäologi- 
schen Befund den Nachweis, daB es sich bei den Altarschranken der H. Sophia nicht 
um eine hochgeschlossene, proszeniumartige Bilderwand, sondern um eine Zwischen- 
stufe der Entwicklung, d. h. um Altarschranken mit säulenartigen Pfosten und ikono- 
graphischem Plattenschmuck, handelt.- Die 277 Seiten starke Festschrift mit 8 wissen- 
Schaftlichen Beitragen von Lehrern des Maximiliansgymnasiums ist ein schónes Denk- 
mal der Verbundenheit zwischen hóherer Schule und Wissenschaft. 19810) 


Th. Whittemore t, The mosaics of Haghia Sophia at Istanbul. (Vgl. В. Z. 43, 
199.) — Bespr. von Gy. Moravcsik, Archivum Philologicum 70 (1947) 140-145 und 
Erasmus 1 (1947) 366-371 (vgl. die Erwiderung von Th. W., B. Z. 43, 199). Gy. M. 


Th. J. Whittemore t, On the dating of some mosaics in Hagia Sophia. Bulle- 
tin Metrop. Mus. of Art, N.S. 5 (1946) 34-45. Mit 10 Abb. — Im Märzheft 1944 der- 
selben Zeitschrift hatte C. R. Morey ausführlich seine Ansicht begründet, das Mosaik 
der Theotokos zwischen den Kaisern Konstantin d. Gr. und Justinian I. über dem Ein- 
gang zum Narthex im Südwesthof der H. Sophia sei in die Zeit des Kaisers Basileios I., 
und zwar 866/67, zu datieren. Wh. setzt sich hier mit allen Einzelheiten der Begründung 
Moreys auseinander und hält an seiner Datierung in die Zeit des Kaisers Basileios II. 
fest. Kritische Bemerkungen zu Moreys Datierung der Theotokos in der Apsis beschlie- 
Ben den Artikel. IBS IDE 


K. Gribas, Tò uooaixdv тоб уйр9тхос vhs ‘Aylas Xootac. Téyvn 4 (Istanbul 
1949), n. 41. F. D. 
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L. Mirkovié, Mozaik iznad carskih vrata u narteksu crkve Sv.Sofije u 
Carigradu (Das Mosaik über dem Zentralportal des Narthex der Hagia Sophia in 
Konstantinopel), Spomenik Srp. Akad. Nauka 96 (1948) 45-50. — Indem M. sich die 
Ansicht der meisten Forscher zu eigen macht, daß der zu den Füßen Christi ab- 
gebildete Kaiser Leon VI. sei, sucht er zu zeigen, daß das Motiv des Mosaiks einem 
von Leon VI. verfaBten Kirchenlied, &ddpLov ххтхуохтіхбу, entnommen sei. Vgl. dazu 
auch S. Radojčić, Byzantinoslavica 10 (1949) 378 f. beu. 
W. Emerson and R. van Nice, Hagia Sophia and the first Minaret erected 
after the Conquest of Constantinople. Am. Journ. Archaeol. 54 (1950) 28-40. Mit 
1 Abb. und 2 Taf. - Das nach der Eroberung bei der Sophienkirche errichtete Minare 
wird. entgegen älteren Ansichten, jetzt einwandfrei auf dem südlichen der beiden Trep- 
pentürme nachgewiesen, die den Zugang zum Dach der westlichen Halbkuppel ver- 
mitteln. Es bestand bis 1573 und wurde dann durch das noch bestehende Minare an der 
Südwestecke ersetzt. A. Moss 
G. Millet, Sainte Sophie avant Justinien. Orient. Christ. Period. 13 (— Miscel- 
lanea С. de Jerphanion II) (1947) 597-612. — Die Schicksale der Kirche vor dem 6. Jh.; 
zweimaliger Einsturz, einmaliger Brand, dreimaliger Wiederaufbau, nach den vom Verf. 
kritisch analysierten Quellen. Die 427 Statuen, von denen der alte Bericht der Ila- 
paotaoels уроу. суут. erzählt, müssen außerhalb des eigentlichen Kirchenraums ge- 


wesen sein. F. D; 
G. Millet, Sainte Sophie avant Justinien. Comptes rendus Acad. d. Inscr. et B.-L. 
1947, P. 354. — Simple note sur le méme sujet. V. 


Aziz Ogan, Istanbul Kiliseleri ve Mozaikler (Kirchen und Mosaiken aus İstan- 
bul). Güzel Sanatlar 5 (1944) 103-115. Mit 18 Abb. — Hervorzuheben sind daraus 5 Abb. 
(darunter eine farbige) der neugefundenen Kuppelmosaiken (Vorväter Christi) aus der 
Kilise Camii sowie zwei Abb. vom eingelegten Fußboden der Studioskirche. A.M.S. 
Aziz Ogan, Aya Maria Pammakaristos. Fethiye Camii (S. Maria Pammakari- 
stos, heute Fethiye Dschami) (mit engl. Zsfg.). Türk tarih Kurumu Belleten 13, Nr. 50 
(Ankara 1949) 271-308. Mit 21 Taf. - Neu untersucht wurde die unter der Kuppel der 
Hauptkirche liegende Zisterne. Unter der angebauten Grabkapelle des Tarchaniotes 
(vgl. Arch. Anz. 1939, 191 ff.) wurde ein 3,5 m langer, geknickter Gang festgestellt, den 
O. für die Grabanlage des Tarchaniotes ansieht. A. M. S 
G. Brett, W. J. Macaulay and R. B. K. Stevenson, The Great Palace of the By- 
zantine Emperors. Oxford Univ. Press 1947. Pp. 105. — Rev. by O. Davies, Journ. 
Rom. Stud. 39 (1949) 177-178; by A. B. Tonnochy, Antiqu. Journ. 29 (1949) 94-95; 
by A. Grabar, Byzantinoslavica 10 (1949) 120-124; by G. Downey, Am. Journ. Arch. 
53 (1949) 81-83. — D. criticises Martiny's identification of the complex uncovered by the 
end of 1938 ,,as the Heliakon of the Pharos, with the Pharos itself, the Church of the 
Theotokos of the Pharos, and the churches of St. Elias and St. Demetrios“. J. М.Н. 


G.L. Brett, The Mosaic of the Great Palace in Constantinople. Journ. War- 


burg and Courtauld Inst. 5 (1939) 5-43. E. DE 
O. Davies, Thedate ofthe Golden Gate at Istanbul. Journ. Rom. Stud. 34 (1944) 
74-75. F. D: 


B. Palazzo, Arap Djami ou Eglise Saint-Paul à Galata. Galata 1946. F. De 
B. Palazzo e A. Raineri, La chiesa di S. Pietro in Galata. Note storiche illustra- 
tive in occasione del I centenario della consecrazione. Istanbul, Hartl 1943. 72 S. Mit 
12 Taf. — S. 35/49 wird das sog. Hodegetriabild, in Wirklichkeit eine dominikanische 
Schutzmantelmadonna, die mit dem Typus der Blacherniotissa verquickt ist, bespro- 
chen. Das heute unter einem Silberblech verborgene Bild kam 1475 aus Kaffa. Die 
Urform kann, wie die Verf. glauben, jedoch nicht auf das 7. Jh. zurückgeführt werden. 

A. M.S. 
Aziz Ogan ve A. Müfid Mansel, Rhegion-Kücük Çekmece Hafriyatı. 1940-41 
Çalışmalarına dar ilk Rapor. (Ausgrabungen in Rhegion-Kütschük Tschekmedsche. 
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Vorlaufiger Bericht über die Arbeiten im Jahre 1940/41) (türk. mit franz. Zsfg.). Belleten, 
Heft 21. 22 (Ankara 1942). 36 S. Mit 4 Plänen und 22 Taf. — Grabung auf der Akropole. 
Gefunden wurden ein Teil einer Palastanlage mit Bad; vgl. Belleten Heft 11/12 (An- 
kara 1940) 437/445 mit Plan des Grabungsgeländes. A.M.S. 
Semavi Eyice, Iznik’de bir bizans kilisesi (Eine byzantinische Kirche in Nikaia) 
(mit franz. Zsfg.) Belleten 13 Nr. 49 (Ankara 1948) 37-51. Mit Plan und 5 Taf. - S. Ey. 
beschreibt die neuerdings aufgedeckten Reste einer Kreuzkuppelkirche herkömmlichen 
Typs aus dem 11. Jh. Der auf dem Plan ergänzte Umgang - die Kirche würde dadurch 
fiinfschiffig — erscheint mir unnötig bzw. durch die erhaltenen Reste nicht gesichert. 

A Ms S: 
A. Müfid ve Askidil Akarca, Pergede kazilar ve arastirmalar. Excavations and 
Researches at Perge (türk. mit engl. Zsfg.). [Antalya bölgesinde arastirmalar No. 2 
Researches in the Region of Antalya No. 2. Türk tarih Kurumu yayınlarından V, 8.] 
Ankara 1949. 68 S. Mit 23 Taf. — M. gibt 1 lateinische und 32 griechische Grabinschrif- 
ten aus der Nekropole von Perge, unter denen sich anscheinend keine christliche be- 
findet. S. 67 f. wird eine Kirche südlich der Stadt (İyilik Belen) beschrieben (Abb. 94 
bis 108, aber ohne Plan): ein Rechteckbau von 27 X 23 m mit nachträglich angefügter 
Apsis. An die Kirche schloß sich eine nicht unbedeutende byz. Siedlung. AS M.S. 
C. N. Johns, Discoveries in Palestine since1939. Palestine Expl. Quarterly 1948, 
р. 81-101. With 8 pl., 1 map, 2 figs. in text. — Cited here for medieval (Byzantine, Moslem 
and Crusading) antiquities. See especially note on recent work in the Church of the 
Nativity at Bethlehem, listed in R. W. Hamilton, Guide to the Church of the 
Nativity, Bethlehem, Second ed., Department of Antiquities, Jerusalem, 1947, cor- 
recting some of the identification given by Vincent and Abel, Betléem, Paris 1914. J. M.H. 
J. Perrot, Découvertes récentes en Palestine. Syria 27 (1950) 188-196. — 
P. verzeichnet u. a. auch eine Kirche und ein Kloster des Hl. Georg auf dem Hügel 
Sheich Bader (westl. Jerusalem) mit Bodenmosaik. F. D. 
N. Glueck, Exploration in Eastern Palestine 3. [Ann. Am. School Orient. Res. 
18-19 for 1937-1939.] New Haven 1939. 288 S. Mit 22 Taf. – Aus diesem Bericht, der 
bes. der Vor- und Frühgeschichte gewidmet ist, jedoch auch die Spuren byzant. Sied- 
lungen vermerkt, seien 2 Kapitelle aus el-aqaba — Aila (Abb. 1. 2) vermerkt. Auf 
der einen Seite ist jeweils ein stehender Engel mit Stab und Kreuzglobus, von Phónix- 
vógeln flankiert, dargestellt; auf der andern je ein Soldatenheiliger, in der Rechten die 
Lanze, mit der Linken sich auf den Schild stützend. Einer trägt die Überschrift A)OI- 
TINOS, der andere OEOAQP[OX. Gute Arbeit des 6. Jh., wohl von Ägypten beein- 
fluBt, da dort dieser Soldatentypus vorkommt. A. M. S. 


R. W. Hamilton, The Baths at Khirbat Mafjar. Palestine Expl. Quarterly 1949, 
p. 40-51. With 2 pl. and ground plan in text. - Report on the excavation of the principal 
buildings of the country residence of an Arab prince, perhaps the Caliph himself, con- 
structed according to epigraphic evidence during the reign of the Caliph Hisham, 
724—743 A.D. Cited here for evidence of Byzantine influence. J. M. H 


J. Lassus, L'exploration de Gerasa. Syria 24 (1944/45) 206-210. F. D. 


L. Harding, Recent work on the Jerash Forum. Palestine Expl. Quarterly 1949, 
p. 12-20. — Cited here for references to Byzantine pottery and coins found on the site. 


J.M.H. 
L.-H. Vincent, Lacathédrale antique de Beisän-Skythopolis. Museon 59 (1946) 
303-318. RAD: 


J. B. Ward Perkins, The Shrine of St. Menas in the Maryüt. Papers of the Bri- 
tish School at Rome, 17 (N. Ser. 4) (1949) 26-71. With 4 figs. and 9 pl. - An important 
study based mainly on literary and archaeological evidence. J. M.H. 
D. R. Buxton, The Christian Antiquities of Northern Ethiopia. Archaeologia 
(publ. by the Society of Antiquaries of London) 92 (II, 42) (1947) 1-42. With 12 pl. 
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and 25 figs. ~ A valuable account of the exceedingly inaccessible medieval churches 
many of them rock-hewn. J. M. ER 
D. K. Matthews, The Restoration of the Monastery Church of Debra Damo, 
Ethiopia. Antiquity No. 92 (Dec. 1949) 188-200. With 4 pl. and 7 figs. in text. J. M.H. 


J. B. Ward Perkins and J. M. C. Toynbee (with survey by R. Fraser), The Hunting 
Baths at Leptis Magna. Archaeologia 93 (— II, 43) (1949) 165-195. With 18 pl. 
(one in col). ~ The baths, probably built in latter part of the second century and 
„abandoned not later than the third quarter of the fourth century under the combined 
stress of sand-encroachment and political events“, are of special interest by reason of 
their interior decoration, particularly the two great friezes with hunting scenes: it is 
suggested that they may have belonged at one time to an association of merchant- 
hunters. J. M. H. 
K. Spyridakes, “Н џоуў тўс Maxedovtrioong tho &pyxtertoxonnc Котроу. 
Kypros 1945. 24 S. F. D. 
D. Talbot Rice, Some Byzantine Objects in Cyprus. Burlington Magazine 75 
(n. 480) (1939) 204-210. F. D 
A. K. Orlandos, Bu€avtivol x«l uecaoCavctvol vaol тӯс 'Pó80v. ’Apyeïov Воб. 
Мути. т. ‘ЕМ. 6 (1948) 113-228; Abb. 102-172. ~ Fortsetzung der oben S. 202 no: 
tierten Beschreibung der Kunstdenkmäler von Rhodos. Hier folgen im einzelnen die 
Beschreibungen und kunstgeschichtlichen Würdigungen der Fresken folgender Kir- 
chen: "A, Tedpytog ó Bapdag (datiert auf 1289/90); Ilk-Mihrab (2. Hälfte 14. Jh.); 
Kadi-Mesdjid (Ende 14./Anf. 15. Jh.); IIavayix тоб K&orpov (Ende 15./Anf. 16. Jh.); 
Н. Phanurios (vor 1335/36); Demirli Djami (Ende 14. Jh.); ‘A. Tpıss (?) — Dolapli 
(vielfach später übermalt); Dimylia-Phundukli (15. Jh. [?]; übermalt); "A. Ta&ıapyxng 
тоб Oxor (1506); Ilavayla т?с Alv8oo (1779 bzw. 1637 ff.); kleinerer Kirchen mit Male- 
reien des 17. und 18. Jh. — Hinzu treten die Beschreibungen von Plastik (Kapitellen 
u. dgl.), Keramik und von 4 christlichen Inschriften, 


P. Lemerle, A propos des basiliques paléochrétiennes de Gréce. Bull. Corr. 
Hell. 7o (1947) 319-328. ; F. D 
M. Chatzidakes, Muorpäc. ‘Iotopia ~ uvrusix ~ тёуул. | BiBAla Texvng petà т. фроут. 
Г. Мух. ду, Хера A’. ‘Oônyot, 1.] Athen, Ph. u. Ch. Papachrysanthes 1948. 103 S. 
Mit 1 Plan, 32 Taf., sowie 12 Grund- und Aufrissen im Text. — Geschichte der Stadt, 
ihrer Kultur und Kunst. Die einzelnen Denkmäler. Die Tiefdrucktafeln veranschau- 
lichen in guter Auswahl die hervorragendsten Stücke (Bauten und Fresken). F.D. 


G. A. Soteriu, “Avaczvagal £v тў xxAxi& EMA TIpaxtixe ’Apyaıor. “Er. = 
S. 107-118. Mit 10 Abb. - Betrifft H. Nikolaos in Sparta. 


J. Shelley, The christian basilica near the CenchreanGate at Corinth. Head 
ria 12 (1943) 166-189. Mit 22 Abb. u. 2 Plänen. - Die bereits Am. Journ. Arch. 1929, 
385 f. teilweise veröffentlichte korinthische Grabkirche extra muros liegt nun in end- 
gültiger Publikation vor. Es handelt sich um eine riesige dreischiffige Pfeilerbasilika 
(50 x 24 m ohne Narthex und Apsis) mit Narthex, Vorhalle und verschiedenen seit- 
lichen Grabanbauten. Die mit dem Bau gleichzeitige Trikonchos an der Südostseite ist 
kein Martyrion, sondern eine Grabmemoria, vielleicht des Stifters, denn das tiefe Wölbe- 
grab weist an der Ostseite eine mit einer Platte verschließbare Öffnung auf und das 
besagt, daß das Grab für sukzessive Bestattungen eingerichtet war. Gleiche Typen 
finden sich auch in den anderen Grabräumen. Zudem war der Altar mit einem eigenen 
Reliquiengrab versehen. Die etwa dem 5. Jh. angehörende Kirche wurde nach 588 von 
den Avaren zerstört, im 10. Jh. aber, etwas verkürzt, wiederhergestellt. Dabei wurden 
die Öffnungen nach den Seitenräumen vermauert und auch der Synthronos verändert. 
Auch dieser Bau bestand nicht sehr lange, etwa bis zum Ende des Jahrhunderts; er 
wurde dann im 11./12. Jh. durch eine kleine Wölbekirche ersetzt, die bis ins 14. Jh. 
bestanden haben mag. A. M.S: 
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W. B. Dinsmoor, Observations on the Hephaisteion. [Hesperia, Suppl. 5.] Athen, 
Amer. School 1941. — Darin S. 6-15: Medieval tombs and alterations. Ер: 


Alison Frantz, Saint Spyridon. The earlier frecoes. Hesperia 10 (1941) 193-198. 
Mit 8 Abb. ESSE 
H. Hatzidakis, 'Avacoxao7 ёу ’ Adjvars xarà thy Bactarxyy тоб 'IAto600. Прох- 
тиха "Ару. ‘Etap. 1948 (1949) 69-80. Mit 12 Abb. und 1 Plan. — Die 1918 von Sotiriu 
ausgegrabene und veróffentlichte Basilika am Ilissos wurde 1948 von den mittlerweile 
angeháuften Abfallen gereinigt und bei dieser Gelegenheit die 1918 noch überbaute 
Nordostecke freigelegt. Unter anderm ergab sich, daß die Stylobatfundamente des 
Schiffes über die groBen Westpfeiler bis zur Ostwand durchgezogen waren. Sie trugen 
indessen nichts, sondern waren von Mosaik überdeckt. Zu den von Sotiriu schon 
festgestellten, wenig tief fundamentierten Mauern, die den zwischen den Pfeilern 
liegenden Mittelraum nach N. und S. abgrenzen, kam nun noch eine Westmauer: 
offenbar haben wir hier das Altarschrankenfundament vor uns. Am wichtigsten ist 
aber die Beobachtung, daß die vier großen Pfeiler nicht rechteckig, sondern gamma- 
formig aufgemauert waren. An der Südwest- und Nordwestecke der Pfeiler sind nàm- 
lich ebene Flächen von 1,2 1,1 m ausgespart, die tiefer liegen als das Niveau des 
Mosaikbodens. Der Verf. ist nun S. 80 der Ansicht, daß unter diesen Umständen das 
Problem der Überdachung einer Revision unterzogen werden müsse und er denkt 
sich eine solche etwa wie bei der Basilika A von Philippi. Mir scheint aber, daß auf 
den ausgesparten Flächen einfach Säulen standen, die einen Triumphbogen zu tragen 
hatten; man wird mithin an der von Sotiriu angenommenen Kuppel festhalten müs- 
sen. Fraglich scheint mir nur, ob wir es hier mit einer Querschiffsbasilika zu tun haben, 
die auch die Kolonnaden ins Querschiff einbiegen läßt. Denn die seitlichen Anbauten 
sind kaum zum Querschiff zu rechnen, sondern dienen nur dazu, den Schub der Kup- 


pel abzufangen. A.M.S. 
Ch. I. Makaronas, Xpovıxd& “Apyaroroyixd. Avaoxapalxulkpeuyvaı £v Maxs- 
dSovia то ётос 1939. Maxedovix& 1 (1940) 463-496. Mit 32 Abb. F.D. 


А. Xyngopulos, "H naAxıoxpıorıavınn BactrArxyn tod Booxoxwplou. Maxedo- 
wx& 1 (1940) 8-23. Mit 9 Abb. — Beschreibung einer 1935 in Boskochorion (Cobanli) 
bei Kozani entdeckten, von X. in den Anfang des 6. Jh. datierten dreischiffigen Basi- 
lika mit Narthex und fast unversehrt erhaltenem Mosaikboden mit ornamentalen 
und figiirlichen Darstellungen. E.D. 
E. Dyggve, Ausgrabungen in Thessaloniki. Gnomon 17 (1941) 228-231. Е. р. 


St. Pelekanides, IIxA&Loxpıorıavırk uvynucta OcocaAov(xnc. ‘Н ’Ayetporoin- 
roc x«i ў Movh тоб Лотбџоу. Thessalonike 1949. LADY 
Ch. Picard, La Rotonde de St. Georges à Salonique. Rev. Arch. VI, 17 (1941) 
1144 f. Е 095 

. K. Orlandos, ‘Н xivorépva rc ѓу Oeooadovixn џоуӯс thoy До деха Aro- 
5TéAwv. Maxedovixd 1 (1940) 377-383. Mit 5 Abb. — Beschreibung dieses im Westen 
er Stadt gelegenen Baudenkmals. ED: 


andoll Coate, Mont Athos, la Sainte Montagne. Grenoble, Arthaud [1948]. Pp. 96. 
vec 64 pl. hors t. - Cette publication vaut surtout par son album dont les photographies 
nt été faites par deux collaborateurs grecs. Le texte, déparé par d'étonnantes affirma- 
ions, tente un classement des styles de peinture réparties en trois périodes: 1433-1645, 
750-1821, 1830-1900. Et de déclarer qu'il ne subsiste dans cet ordre quasi rien de la 
ériode byzantine (950-1450)! NIIS 
. К. Orlandos, "H wntedmoatc тбу Neppdyv xarà thy ёхфрасіу тоб II c8taot- 
ov, *Етєттрїс ‘Et. But. Er. 19 (1949) 259-271. Mit 6 Abb. — Rekonstruktion der 
Iten Metropolis von Serrai nach der Beschreibung des Theodoros Pediasimos. 
s ergibt sich der Typus der altchristlichen Basilika. Der spátere Umbau, dessen 
este heute erhalten sind, hat die Grundform verhältnismäßig wenig verändert. F.D. 
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A. Xyngopulos, Ilapatnenaers clc tag toıyoypaplag tod ay. Nıxoidou Me- 
Aevixov. Mvnudovvoyv N. Г. Ioaradaxı = ’Erernpls Dooc. уол. Ilaver. Өєссоћомі. 
xç 6 (1947). S.-Abdr. 16 S. Mit 3 Abb. - Das beschädigte Fresko der Nikolaos: 
kirche in Melnik mit der Darstellung eines von Petrus vor Christus geführten Erz. 
priesters auf der einen und der 4 hier betenden groBen Kirchenvater auf der andern 
Seite der Apsis stellt nicht, wie Stransky wollte (vgl. B. Z. 36, 532 und 40, 316), die 
Einführung des H. Nikolaos bei Christus, sondern die Weihe des H. Jakobus (als 
ersten Bischofs von Jerusalem) durch Christus unter Assistenz des H. Petrus dar. Die 
Szene entspricht dem Typikon der Bischofsweihe in Jerusalem und ist ein Beispie 
für das auch sonst beobachtete Festhalten Makedoniens an östlicherÜberlieferung. F. D 


D, M. Robinson, Excavation at Olynthus, XII. Baltimore 1946. — S. 318-322 und 


Taf. 262-270: Die Kirche H. Nikolaos. F.D 
A. K. Orlandos, IIpoo3jxat eic tà лері tod BPuTavtivod vaod тўс Opgxıxie 
Вӯрас. “EmtiuBrov Xp. Toovvtæ (Athen 1941) 500-503. Mit 4 Abb. F. D 


L. W. Daly, Echinos and Justinian’s fortification in Greece. Amer. Journ 
Arch. 46 (1942) 500-508. Mit 13 Abb. F. D 


G. A. Soteriu, ’Avaoxapal ¿v Nég '"Ayyt&Ao. Ilarkatoyprotravixoy weyapoy. 
Прххтх® ’Apyaıor. “Erato. 1939, S. 53-60. Mit 11 Abb.; 1940, S. 18-22. Mit 3 Abb. 

F.D. 
Razkopki i prouévanija (Grabungen und Forschungen) III. Mittelalterliche 
Abteilung (bulg.) [Izdanija des Archaeologischen Nationalmuseums, N. R.n. 3. 
Sofija, Staatsdruckerei 1948. 248 S. Mit 3 farb. Tafeln und zahlr. Abb. — Wir heber 
aus den jeweils mit franz. Zsfg. versehenen Aufsätzen hervor: Vera Ivanova, Grabun: 
gen in Avradaka bei Preslav (S. 13-16): die Kirche n. 1: Kreuzkuppelkirche mit opus 
alexandrinum als Bodenbelag, Kapitellformen mit Einflüssen von der Adriaküste; da: 
zugehórige Kloster; die Mauern einer 2. Kirche. - Vera Ivanova, Die Basilika von 
Deli-DuSka bei Preslav (S. 65-72): die Mauern einer großen Basilika vielleicht dei 
1. Hälfte des 5. Jh.; diese Entdeckung ist von großer Bedeutung für die Frühgeschichte 
des Christentums in dieser Gegend. — J. Gospodinov, Grabungen im Bial-Brjag-Ta 
bei Preslav (S. 73-77). - St. Stanéev, Drei neuentdeckte Kirchen in Preslav (S. 79-95)! 
die Kirche n. 1 aus dem Anfang des 10. Jh.; die Kirche n. 4 (Basilika) aus dem Ende 
des 10. Jh.; eine kreuzfórmige Kirche auf dem rechten Tiéa-Ufer, ebenfalls aus dei 
2. Hälfte des 10. Jh. - J. Gospodinov, Grabkapellen in Tuslalak bei Preslav (S. 97 
-100). - Ivanka Akrabova, Die Schmuckkeramik aus Tuslalak bei Preslav (S. 101 
-128): farbige Bodenbelagplatten mit geometrischen Motiven; die Verf. erörtert die Zu. 
sammenhange dieser Patleinakeramik, für welche Preslav ein Fabrikationszentrum ge: 
wesen sein muß. — St. Stanéev, Hauskeramik aus Preslav (S. 129-148): die im Gesamt. 
ausgrabungsgebiet gefundene Tópferware gehórt den Jahrhunderten X und XI an und 
trägt slavischen Charakter. - Vera Ivanova, Zwei Kirchen vom Bial-Brjag bei Preslav 
(S. 149-157): eine Kreuzkuppelkirche der 1. Hälfte des 10. Jh., für welche die Verf 
armenisches Vergleichsmaterial heranzieht, und eine kleinere, nach einem Brande ar 
ihrer Stelle vermutlich bald darauf erbaute Kirche am Westrande der Bial- Brjag-Ebene.- 
N.Mavrodinov, Grabungen und Forschungen in Pliska (S. 159-170): die Basilike 
n. 17 in Aboba aus der 2. Hälfte des 10. Jh. vom ,,verkürzten kreuzformigen Тур“; zahl. 
reiche Gegenstande aus Eisen wurden gefunden, was M. Veranlassung gibt, eine Helm- 
form ausführlich zu erörtern. — St. Michajlov, Ausgrabungen in Pliska 1945/47 
(S. 171-225): 16 kirchliche und 4 zivile Gebäude. - St. Stanéev, TongefaBe vom (Tu: 
mulus) Goljamata Mogila in Pliska (Vorbericht) (S. 227-234). - St. Stanéev, Töpfer 
marken von Pliska, Madara und Preslav (S. 235-246). F.D 


H.KoZuharov, BaSoviékata cürkva (Die Kirche von Basovica). Izvestija Arch. Inst 
Bulg. Akad. Wiss. 17 (1950) 84-104 (m. frz. Zsfg.). - Eine kleine, einschiffige Kirche 
in der Umgebung von Belogradäik (N. W. Bulgarien), mit Fragmenten von Wand. 
malereien vielleicht aus den XII.-XIII. Jh. F.D 
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D. Bučinski, Edin srednovekoven nekropol do Vraca (Eine mittelalterliche 
Nekropole bei Vraca) (mit frz. Zsfg.). Izvestija Arch. Inst. Bulg. Ak. d. Wiss. 17 (1950) 
305-306. ED: 
K. A. Orlandos, Zur Kirche von Drenova. Byz.-neugr. Jahrbb. 17 (1944) 207-209. 
Mit 1 Abb. — Die Kirche (bei Prilep), deren Plan O. ergänzt, gehört zur Gruppe der 
Kuppelbasiliken ähnlich derjenigen des Olympiotissaklosters von Elasson. F. D. 


Gh. Stefan, Anciens vestiges chrétiens à Dinogetia-Bisericuta. Dacia 11-12 
(1945-1947) 303-307. — Description d'objets religieux (encensoir, terrines, croix 
monogrammatique répétée sept fois sur un méme disque, fond d'assiette crucigére) 
trouvés à Dinogetia-Bisericuta. L'auteur conclut que le deuxiéine terme du toponyme 
fréquent en Roumanie, doit s'entendre d' un édifice chrétien (Petite-Église) et non de 
temples dédiés à Mithra ou à Jupiter Dolichenus comme on l'a imaginé, aucune trace 
de culte païen n’y étant été découverte. Date assignée à ces divers objets: IVe-VI®s. V.L. 


D. Tudor, Sucidava III. Quatriéme (1942), cinquiéme (1943) etsixiéme (1945) 
campagne de fouilles et de recherches archéologiques dans la forteresse 
de Celei, Département de Romanati. Dacia 11-12 (1945-1947) 145-208. — A noter 
l'étude du mur de la citadelle (tracé et topographie) dont les éléments multiples datent 
d'une époque allant de Théodose II à Justinien qui le fit restaurer; une grande variété 
de lampes byzantines, un jeu d’amphores’de contenance diverse avec ou sans inscriptions, 
un dénéral au nom du préfet de Constantinople Flavius Gérontius (sous Justinien), 
divers objets (fibules, figurines) attribués au VI siècle et une grande quantité de mon- 
naies allant de Constantin à Maurice Tibere (t 602). AE: 


L. N. Grondijs, Le double Logos du monastère de Sucevita. Byzantion 19 (1949) 
291-313. Mit 3 Taf. — Siehe oben S. 425. F. D. 


D. Dercsényi, Az esztergomi porta speciosa (Die Porta speziosa von Gran). 
Egyháztórténeti Évkönyv 6 (1944-1946) 67-94. - Das Prachttor, das zwischen 1188-1195 
unter Kónig Béla III. errichtet wurde, zeigt in seiner Ornamentik Einwirkungen der 
byzantinischen Technik. Gy. M. 


A. Deroko i Sv. Radojčić, Otkopavanje Cariéina Grada 1947 godine i vizan- 
tiske starine u Jablanici i Pustoj Reci. (Les fouilles archéologiques de Cariëin 
Grad en 1947. Les restes archéologiques byzantins dans la région de Jablanica et Pusta 
Reka) (serbokroat. mit franz. Zsfg.). Starinar N. S. 1 (1950). S.-Abdr. 315. u. 66 Abb. — 
Die Ausgrabungen des Jahres 1947 setzen frühere Arbeiten fort. Durch die neuen Aus- 
grabungen ist die Nordstraße freigelegt von der Straßenkreuzung bis zum östlichen 
Stadttor. Ostlich dieser StraBe ist der unterirdische Teil der Basilika mit drei Schiffen 
aufgedeckt, wie auch Sàulenteile und 6 Kapitelle. Die Basilika war mit Mosaiken und 
Fresken ausgeschmückt. Das Atrium der Basilika war der NordstraBe zugewandt. 
Versuchsausgrabungen im südlichen Teil der Ausgrabungsstatte zeigten, daB der be- 
festigte Stadtteil zweimal größer war als früher angenommen wurde. An den beiden 
Enden der südlichen Stadtmauer befinden sich zwei Türme; der óstliche Turm ist 
rund, der westliche viereckig. Zwischen den beiden Türmen befand sich das südliche 
Stadttor. Die aufgefundenen Kupfermünzen sind aus der Zeit Justinians I., des Mauri- 
kios und des Phokas. Inschriften sind nicht entdeckt worden. Unter den Keramik- 
fragmenten sind einige Stücke slavischer Herkunft gefunden. In den Ruinen byzan- 
tinischer Gebäude sind Reste slavischer Behausungen erkennbar. Als Ergänzung geben 
die Verf. ein Ortsverzeichnis mit kurzer Beschreibung archäologischer Funde byzan- 
tinischer Herkunft im Gebiet von Jablanica und Pusta Reka. Vs. 


Dj. Bošković, Stanje srednjevekovnih spomenika u jugozapadnoj Srbiji, 
Kosmetu, i severoistočnom delu Crne Gore. (Zustand der mittelalterlichen 
Kunstdenkmäler in Südwestserbien, im Kosmet und in dem nordöstlichen Teil Monte- 
negros.) Muzeji 1 (1948) 96-105 mit 16 Abb. — Bericht über den Zustand der Kunst- 
denkmäler nach den Kriegsereignissen. Mehrere bedeutende Kunstdenkmäler, wie die 
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Kirchen der Klöster Dobrun und Devié, sind vernichtet, während andere, wie die 
Kirchen іп 71а und Djurdjevi Stupovi in Ras, schwer beschädigt sind. VUE 


C.Fiskovié, IstraZivanja u srednjovjekovnoj crkvi sv. Nikole u Splitu 
(Forschungsarbeiten in der mittelalterlichen Kirche des hl. Nikolaos in Split) 
(serbokr. mit franz. Zsfg.). Histor. Zbornik 2 (1949) 211-221, mit 2 Taf. — Die For- 
schungsarbeiten, die eine Restauration der Kirche des hl. Nikolaos in Veli Varoš bei 
Split zum Ziele haben, zeigten die Irrtümlichkeit der früher angenommenen Datierung 
dieses Kunstdenkmals. Auf Grund stilistischer Eigenarten ihrer Skulptur setzt F. die 
Kirche in das 12. Jh. V: P 


C. Fiskovié, Iskopine srednjovjekovne crkve sv. Eufemije u Splitu (Aus- 
grabungen der mittelalterlichen Kirche der hl. Euphemia in Split) (serbokr. mit russ. 
Zsfg.). Histor. Zbornik 1 (1948) 201-210. Mit 4 Taf. - Als erster hat Eitelberger von 
Edelberg 1861 dieses Denkmal beschrieben, ohne jedoch bemerkt zu haben, daß es im 
17. Jh. restauriert worden ist. F. schildert die Geschichte dieser kleinen altkroatischen 
Basilika aus der 2.H. des ı2. Jh. vB 


І. K. Papademetriu, ‘О ’Ioßıavös тс Вас::хӯс tic malartoméAewc Kepxvpac, 
" ApyatoA. ’Epnuepls 1942/44 (1948) 39-48. Mit 1 Taf. u. 5 Textabb. — Berichtigung 
des o. S. 165 zitierten Titels. F. D: 


Lj. Karaman, O srednjovjekovnoj umjetnosti Istre (Zur mittelalterlichen Kunst 
Istriens) (serbokr. mit franz. Zsfg.). Hist. Zbornik 2 (1949) 115-130. Mit 6 Taf. — K. 
fordert eine Revision der landläufigen Auffassungen von der Kunst Istriens. Der 
venezianische EinfluB war auf die westliche Küste Istriens beschrankt, wahrend órtliche 
Einflüsse und der Anteil einheimischer Künstler größer waren als bisher geglaubt 
wurde. In das Gebiet der byzantinischen Kunst im weiteren Sinne gehören die hier 
beschriebenen Kunstdenkmäler Istriens aus dem früheren Mittelalter. Vu 


F. Miltner, Der Hügel der sieben Kirchen in Lavant. Osttiroler Heimat- 
blätter 18 (1950), N. 18, S. 2f. - Bericht über Ausgrabungen in Lavant (bei Lienz), 
bei denen u. a. auch die Grundmauern einer Bischofskirche des 5. Jh. zum Vorschein 
kamen. F.D. 


Ph. Schweinfurth, Das Felsrelief der Externsteine: die byzantinische 
Grundlage seiner Darstellung. Sbornik P. Nikov (= Izvestija Bulg. Hist. Ges. 
16/8) (1940) 442-461. Mit 13 Abb. — S. 454ff.: Ausführungen zur Ikonographie der 
Kreuzesabnahme. F. D3 


Th. K. Kempf, Die altchristliche Bischofskirche Triers. Trier, Paulinusverlag 
1948. 32 S. Mit 4 Abb. F. D: 
W. Reusch, Die St. Peterbasilika auf der Zitadellein Metz. Neue Ausgrabungen 
des Landesdenkmalamtes Metz im Jahre 1942. Germania 27 (1943) 79-92. Mit 6 Taf., 
2 Textabb., 1 Beil. F. Di 


E. Male, Les mosaiques dela Daurade à Toulouse. Mélanges Ch. Picard (Paris, 
Presse Universitaire 1949) 2, 682—687. Die nur noch aus Beschreibungen bekannten 
Mosaiken der Daurade werden, der Mariendarstellung halber, in die Mitte des VI. Jh. 
gesetzt. A. M.S. 


U. Monneret de Villard, Antiochia e Milano nel VI Secolo. Orient. Christ. 
Period. 12 (1946) 374-380. - San Lorenzo in Mailand kann erst im 6. Jh. und zwar 
als Nachahmung eines orientalischen Bautypus entstanden sein. Eine Kirche in Seleukeia, 
dem Hafen Antiocheias, weist den genau entsprechenden Bautypus auf. Zur Stütze 
dieser Annahme dienen dem Verf. die engen Kultbeziehungen zwischen den beiden 
Stádten; auch sonst weise die Po-Landschaft mehrere Bauten auf, denen orientalische 
Typen zugrundeliegen. F. D. 


O.Demus, Studies among the Torcello Mosaics. Burlington Magazine 92 
(n. 483) (1943) 136-141: 84 (n. 491) (1944) 41-44; 85 (n. 497) (1944) 195-200. F. D. 


Bibliographie: 7 C. Ikonographie. Symbolik. Technik 477 


О. Demus, The Ciborium Mosaics of Parenzo. Burlington Magazine 87 (n. 511) 
(1945) 238-245. 

H. Brusin, Aquileia e Grado. Guida storico-artistica. Udine s.a. 184 S. 2 Pläne, 
112 Abb. — Reichillustrierter Führer durch die beiden einst so lange miteinander rivali- 
sierenden Städte. In Aquileia werden die Basilica mit den Mosaiken und der Krypta 
wie auch die byzantinischen Altertümer im Ausgrabungsgelände beim Gefallenenfried- 
hof (Mosaikboden u. a.) eingehend beschrieben und illustriert. Von den Beschreibungen 
und Abbildungen im Abschnitt Grado gehören vor allem diejenigen des Domes, 
einiger Kleinkunstgegenstände im Domschatz sowie des Battistero und von Santa 
Maria delle Grazie in unseren Bereich. F. D. 


О. G. von Simpson, Sacred Fortress - Byzantine Art and Statecraft in 
Ravenna. Cambr. Univ. Press for Univ. of Chicago Press 1948. — Cf. the rev. of 


D. T(albot) R(ice), Engl. Hist. Rev. 64 (1949) 535-536. J. M. H. 
W. Seston, Le Jugement Dernier au Mausolée de Galla Placidia à Ravenne. 
Cahiers Arch. 1 (1945) 37-50. Е. р. 
К. Heidenreich, Das Grabmal des Theoderich zu Ravenna. [Kriegsvortrage 
der Rhein. Friedrich-Wilhelm-Universität Bonn.] Bonn 1943. 20 S., 7 Abb. PD. 
P. Lévéque, Le Palais de Théodoric le Grand à Galeata. Rev. Archéol. VI, 28 
(1949) 58-61. — Influence dominante de l'art constantinopolitain. VMES 


P. Lemerle, Les Fouilles deSt.- Pierre de Rome. La Nouv. Clio 1/2 (1950) 393-411. — 
Eine kritische Konfrontierung der bisherigen spärlichen und unbestimmten Nachrich- 
ten über die Ergebnisse der neuen Ausgrabungen an der Confessio von St. Peter mit 
dem sonstigen literarischen und archäologischen Quellenbefund führt den Verf. zu dem 
Schluß, daß kaum Aussicht besteht, unter der Confessio das ‚Grab des Н. Petrus‘‘ zu 
finden, sondern nur den Ort, wo man zu Beginn des 4. Jh. die Überreste des Apostels 
geborgen glaubte. EX»: 
F. W. Deichmann, Zu S. Anastasia in Rom. Róm. Mitt. 58 (1943) 151 f. F. D. 


F. W. Deichmann, Zur Datierung der Unterkirche von S. Clemente in Rom. 
Róm. Mitt. 58 (1943) 153-156. Mit 2 Abb. F. D. 
M. Stettler, Zur Rekonstruktion von S. Costanza. Róm. Mitt. 58 (1943) d 
Mit 1 Taf., 4 Textabb., 3 Beil. F. D. 
F. W. Deichmann, Die Entstehung von Salvatorkirche und Clitumnustempel 


bei Spoleto. Róm. Mitt. 58 (1943) 106-148. Mit 36 Abb. F..D. 
F. Russo, La chiesa bizantina di Sotterra a Paola. Cosenza 1949. ToH. 
E. Kitzinger, Mosaics of the Cappella Palatina in Palermo. An essay on the 
choice and arrangement of subjects. Art Bulletin 31 (1949) 269-292. bz. 
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W. Kirfel, Die dreiköpfige Gottheit. Archäologisch-ethnographischer Streifzug 
durch die Ikonographie der Religionen. Bonn, Dümmler (1948). 210 S. Mit 213 Abb. ~ 
Durch indische und abendländische Trinitätsdarstellungen angeregt, verfolgt K. die 
dreiköpfige Gottheit durch Indien, Iran, die Slaven, Thraker, den antiken Mittel- 
meerraum und das gallo-römische Gebiet. Da solche sonst nirgends mehr vorkommen, 
wird ein in die Vorgeschichte zurückreichender gemeinsamer Untergrund vermutet. 
Unser Gebiet wird nur gelegentlich gestreift (slavische und russische Trinitätsbilder 
S. 155). Euseb von Alexandrien (Migne PG 62, 722) kennt zwar den tptxéparoc Deche: 
Bodo, den tricaput (nicht triceps!) Beelzebub einiger Hs. des Ev. Nicodemi, dargestellt 
wird er indessen nicht. S. 161 wird vermutet, daß der Nimbus, den der dreigesichtige 
Böse auf einer Grünewaldzeichnung (Abb. 183) trägt und der auch sonst vereinzelt zu 
finden ist, von Byzanz aus beeinflußt erscheine. Mir sind indessen keine byzant. Dar- 
stellungen eines nimbierten Teufels bekannt. A M.S. 
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I. Barnea, Un theme d'iconographie „occidentale“ dans la peinture des 
églises moldaves (en roum.). Biserica Ortod. Rom. 63 (1945) 106-125. — Il s'agit 
de la représentation de la Trinité sur son trône sous les traits de l'Ancien des Jour: 
avec le Fils assis à ses cótés et le Saint Esprit figuré au-dessus sous la forme d'une 
colombe. Ce théme se rencontre dans deux églises moldaves du XVI? s. L'auteur er 
recherche l'origine et s'efforce de fixer la date de son apparition dans l'art byzantin et 
moldave. Il conclut que ce type iconographique est une création de la miniature byzantine 
dont le plus vieux témoin est dans un ms. du XII? s. (cod. Suppl. grec 52 de la Bibl 
Nat. de Vienne). On ne saurait en revanche dire quand il fit son apparition chez le: 
artistes moldaves. On le signale en tout cas en 1532 et en 1537. Le lieu d'élaboratior 
du théme en question doit se situer au croisement des influences orientale et occidentale 
Ce put étre Venise, mais aussi bien la Moldavie. У.Е 


H. Buchthal, The western aspects of Gandhara sculpture. Proc. Brit. Acad 
31 (1945). 28 S. Mit 20 Taf. — Wichtig wegen des Nachweises altchristlicher Einflüsse 


(Typus des lehrenden Christus; Baumsarkophage). A.M.S 
F. Gerke, Licht im Tode. Das heilige Antlitz in der spátantiken Grab: 
malerei. Freiburg, Herder 1944. Mit 25 teils farb. Taf. F.D 


F. van der Meer, Christus'oudste gewaad. Over de oorspronkelijkheid dei 
oud-christelijke kunst. Utrecht und Brüssel, Het Speectrum 1949. 268 S., 64 Abb 

FD 
L. H. Grondijs, L'Iconogr. byz. du Crucifié mort. IId ed. (Cf. above 218.) — Rev 
by W. L. Hildburéh, Antiqu. Journ. 29 (1949) 103. In examining the change whicl 
took place in the eleventh century G. investigates not only the iconographical problem: 
involved but the ecclesiastical history and the theological discussions of the perioc 


before and during which the change took place. J.M.H 
C. H. Wendt, Das Osterbild. Blátter f. orthod. Christentum 2 (1950) 3-6. Mit 1 Taf. - 
Deutung einer Hóllenfahrt der Moskauer Schule des 16. Jh. A. M.S 


Ch. Picard, Sur l'Orphée de la Fontaine monumentale de Byblos. Orient. 
Christ. Period. 13 (= Miscellanea G. de Jerphanion II) 266-281. Mit 4 Taf. — P. ver. 
gleicht eine durchbrochen gearbeitete, auf Sockel stehende Steinplatte aus dem Nym 
phaeum von Byblos, Orpheus zwischen den Tieren darstellend, mit entsprechender 
Darstellungen in den Museen von Athen und Istanbul, endlich aber auch mit einei 
im Aufbau und in der Bearbeitung vóllig gleichen Darstellung des Guten Hirter 
(ebenfalls im Museum von Istanbul). Eine bisher miBverstandene Stelle in des Eusebio: 
Vita Constantini (III, 49), welche von Guten-Hirten-Statuen an den Brunnen der Märkte 
spricht, erhált dadurch ihre Erklarung und gibt zugleich die Móglichkeit, die genannter 
Stücke als Akrotere óffentlicher Brunnen zu verstehen: der Gute Hirt hat ir 
christlicher Zeit Orpheus ersetzt. F.D 
A. Piganiol, L'Hémisphairion et l'omphalos des Lieux Saints. Cahiers Arch 
1 (1945) 7-14. — Das Hemisphairion des H. Grabes (Euseb., Vita Const.) erinnert ar 
den Omphalos in Delphi. F.D 
J. Vilette, Origine et signification d’une scene symbolique chretienne du 
IV? siècle. Rev. Arch. 26 (1946) 115-119. — Une scène paienne préfigurant l'image 
de la croix entre deux soldats assis. VD 
Sacramentum futuri. Etudes sur les origines de la typologie biblique par J. Da- 
niélou. [Études de Theologie Historique publieés sous la direction des professeurs de 
Theologie à l’Institut Catholique de Paris. Paris, Beauchesne et Fils 1950. XVI 
265 S. F.D 
W. Kaufhold, Die Verkündigung an Maria nach Apokryphen in Literatui 
und Kunst. Dissert. Freiburg 1942. F.D 
H. Chirat, La naissance et les trois premières années de la Vierge dans 
Vart byzantin. Mémorial J. Chaine [Bibliothèque de la Faculté catholique de théologie 
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de Lyon, 5.] Lyon 1950, pp. 81-113. Ch. analyse les compositions qui illustrent les 
chapitres V 2-VIII, 1 de ce que l'on est convenu d'appeler à la suite de Guillaume 
Postel (1552) le Protévangile de Jacques. Les artistes se sont surtout appliqués 
à reproduire la naissance de Marie plus populaire parce qu'objet d'une féte liturgique 
depuis le VII? siécle au moins. Mais ils ont aussi fait bonne part aux thémes touchant 
les deux premières années de la Théotocos (les caresses de la Vierge, les sept premiers 
pas, la bénédiction de la Vierge par les prétres, la Vierge dans le sanctuaire de sa cham- 
bre), surtout la Présentation au Temple, entrée elle aussi dans le cycle liturgique. Le 
cycle de la jeunesse de la Théotocos, rencontré à Byzance dés le début du Хе siècle, 
suit fidelement le récit du Protévangile dont s'inspirent la peinture monumentale, les 
évangéliaires et les arts mineurs. Une exception: les manuscrits de Jacques de Kokkino- 
baphos d'une tradition plus riche et plus indépendante, mais oü l'auteur renonce à 
trouver le reflet de mystéres dramatiques (contre L. Bréhier). A noter, toutefois, que 
la ой ils suivent l'apocryphe, les artistes complétent et détaillent l’illustration tradition- 
nelle, tout en en écartant l'élément strictement profane et les personnages mondains. 
Et l'ensemble, op rien n’apparait qui ne convienne à l'art d'église, reste subordonné 
au cycle du Christ auquel il sert d'introduction. — Trois planches qui auraient gagnées 
à étre tirées sur papier glacé. L'auteur, qui parle p. 89 de l'enlumineur du Ménologe 
de Basile II au risque de faire croire qu'il n'y en a qu'un!, semble (p. 90) ne connaitre 
la peinture roumaine qu'à travers l'ouvrage de P. Henry à l'exclusion des publications 
du prof. I. D. Stefanescu, qui en la matiére font autorité. MUS 


G. Vezin, L'adoration et le cycle des Mages dans l'art chrétien primitif. 
Etudes des influences orientales et grecques sur l'art chrétien. [Forme et Style. Essais 


et Mémoires d'Art et Archéologie.] Paris, Presses Univers. 1950. VIII, 128 S., 36 Taf. 
А5), 


J. Duhr, La ,,Dormition dans l'art chrétien. Nouv. Rev. Théol. 72 (1950) 
134-157. Wie ike 
Zofia Ameisenowa, Animal-headed Gods, Evangelists, Saintsand Righteous 
Men. Journal Warburg and Courtauld Institutes 12 (1949) 21-45. With 5 plates. — 
A. examines iconographical material bearing upon the astrological beliefs of late anti- 
quity and the middle ages. J-M. H. 
A. Xyngopulos, Of otvdAitat cic thy BuCavtivhy téxvyy. “Enetypic ‘Ет. Воб. Zr. 
19 (1949) 116-129. Mit 5 Abb. — Nachdem der Verf. auf Grund der Viten von Sty- 
liten das wirkliche Aussehen der Säule und des daraufstehenden Heiligen festgestellt 
hat, prüft er die Frage, weshalb im Typus der bildlichen Darstellungen der Stylit 
regelmäßig in der Weise erscheint, daß nur seine Büste über die Umzäunung heraus- 
ragt. Er sieht den Grund für die Scheu, den Styliten realistisch in Vollfigur darzustel- 
len, darin, daß dieser Typus derjenige der Darstellung von Götzenbildern war, und 
erwägt den Zusammenhang mit der Darstellungsweise von Kaisern (Beispiel noch 
Basileios II.), deren Büsten man auf bunten Säulen anzubringen pflegte. F. D. 


P. Merlat, Nouvelles images de saint Syméon le jeune. Mélanges Ch. Picard II 
(Paris, Presses Univ. 1949) 720-731. — Edition de 12 eulogies en verre, plomb ou 
matiére cireuse et d'une lampe en terre cuite (celle-ci non reproduite sur la fig. 1), le 
tout conservé au Musée d'Antioche. Cette petite collection compléte celle qu'avait 
déjà fait connaitre J. Lassus (Bulletin d’Et. Or. 2 (1932) 65 suiv.) et celle qu’ étudiait 
vers le méme temps le P. R. Mouterde, Orient. Christ. Period. 13 (1947) 245-250. 
Les descriptions sont ici insuffisantes et parfois inexactes. A. Xyngopoulos, Evdoyta 
тоб &ylov Хорребоу, (cf. supra 229) a beaucoup contribué à éclaircir les diverses questions 
que posent les scènes, l'identité des personnages figures et la variété de leurs attributs. 
J'ajoute avoir rencontré plusieurs fois le méme théme sur des sceaux de diverses 
époques ou sur des flans de plomb de modules variables. Il serait à désirer que tous ces 
monuments à l'effigie de saint Syméon le jeune soient recueillis et étudiés dans un 
méme recueil. Week: 
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A. Voirol, Die Wandlung der griechischen Siegesgöttin zum christlichen 
Engel nach antiken Münzbildern. Jahresbericht d. Ges. Pro Vindonissa 1943/44 
(Brugg 1943) 3-20. Mit 97 Abb. E; D: 
F. Landsberger, The origin of the winged Angel in Jewish Art. Hebr. Union 
Coll. Ann, 20 (Cincinnati 1947) 227-254. Mit 2 Taf. — Der jiidische Fliigelengel ent- 
wickelt sich unter dem Einfluß griechischer Niketypen; die Christen übernehmen ihn 
und bilden ihn selbstandig weiter, wahrend das Judentum keine Engel mehr darstellt. 
Jiidische Engeldarstellungen finden sich erst im 12./13. Jh. wieder — aber diesmal 
werden christliche Vorbilder rezipiert. A. M.S. 
W. Deonna, Les lions attachés à la colonne. Mélanges Ch. Picard II (Paris, 
Presses Univ. 1949) 288-308. — A propos d'une figuration de deux lions affrontés et 
attachés par le cou à une colonne sur un chapiteau roman de la cathédrale Saint-Pierre 
de Genéve. Cité ici pour le rapprochement qui en est fait avec le cycle byzantin de 


Daniel dans la fosse aux lions. Le parallèle eût pu être aisément renforcé. VIS 
P. Courcelle, Le grill de saint Laurent au Mausolée de Galla Placidia. Cahiers 
Arch. 3 (1948) 29-39. F. DS 
J. Drescher, St. Menas’ camels once more. Bulletin Soc. Arch. Copte 7 (1942) 
19-32. Mit 4 Taf. W.H. 


M. Simon, Le chandelier à sept branches symbole chrétien? Mélanges Ch. 
Picard (Paris, Presse Univ. 1949) 2, 971-980. — Möglicherweise haben sich auch die 
Christen dieses Symbols aus aberglaubischer Praxis bedient, eine karthagische Lampe 
mit dem umgestürzten Leuchter zu Füßen Christi könnte auf die Abwehr solcher 


Praktiken bezogen werden. A.M.S. 
A. Grabar, Une fresque visigothique et l’iconographie du silence. Cahiers 
Arch. ı (1945) 124-128. FD 


G. Downey, Ethical Themes inthe Antioch Mosaics, Church History 10 (1941) 
S.-Abdr. 12 S. - Der Aufsatz handelt über das spátantike Mosaik mit der Aufschrift 
Megalopsychia; vgl. oben, 220. A. M.S. 
К. Weitzmann, Euripides Scenes in Byzantine Art. Hesperia 18 (1949) 159-210. 
With 12 pl.- W. argues from an analysis of the iconography of the jealousy miniature 
of the eleventh century MS Venice, Marciana, cod. gr. 479 and of the rosette ivory 
caskets that certain illustrated Euripidean dramas, either in classical manuscripts or 
later Byzantine copies, were extant in the Macedonian period, although their survival 
in the Middle Ages has not hitherto been recognised, e. g. the Aegeus and the Ino. 


J. M. Ha 
O. Demus, The Methods of the Byzantine Artist. The Mint 2 (1948) 64-77. 
With 7 plates. Ј. М.Н. 


D. ARCHITEKTUR 


P.Lemerle, Aux origines de l'architecture chrétienne. Découvertes et théories 
nouvelles. Rev. Archéol. 1949, 167-194. — Sammelbesprechung der einschlägigen 
Arbeiten von Dyggve; Grabar, Martyrium; Lassus, Sanctuaires chrétiens de Syrie 
und Sauvaget, La mosquée omeyyade de Médine. A. M. S. 
A. Khatchatrian, L'architecture arménienne. Essai analytique. Vostan. Cahiers 
d'hist. et de civil. armen. (Paris) 1 (1948/49) 55-144. Mit 8 Taf. u. 66 Plänen. F.D. 
Dj. Boëkovié, Osnovi srednjevekovne arhitekture (Die Grundlagen der mittel- 
alterlichen Architektur). Beograd 1947. 244 S. Mit 331 Abb. - Das Buch behandelt 
kurz die Entwicklungsphasen der mittelalterlichen Architektur, angefangen mit der 
altchristlichen Zeit, umfaBt sàmtliche Gebiete der Architektur des christlichen Ostens 
sowie die romanische, gotische und islamische Architektur des Mittelalters. Zahlreiche 
Plane und Skizzen vervollstandigen den Text des Buches, das für die Studenten der 
Architektur bestimmt ist. V. I. 
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F. Landsberger, The house of the people. Hebr. Union Coll. Ann. 22 (Cincinnati 
1949) 149-155. — Jeremias 39, 8 — ein nachexilischer Einschub — wird auf die Synagoge 
bezogen, die von vornherein religióse Bedeutung gehabt habe. In der Bauform sei die 
Synagoge von der hellenistischen Basilika beeinfluBt und in der vom Judentum adap- 
tierten Gestalt sei sie vom Christentum übernommen worden. Gegen diese Ansicht 
spricht aber, daB die uns bekannten vorkonstantinischen Synagogen — wenn wir von der 
Alexandrinischen absehen, die mir als reiner Synagogenbau nicht gesichert erscheint — 
eben nicht basilikal sind, während der christ]. Kultraum vorkonstantinischer Zeit 
(Aquileia!) dieses Schema schon aufweist. Die galilàischen Synagogen sprechen nicht 
dagegen, denn in der erhaltenen Form gehóren sie dem 4. Jh. an. A. MS 


E.Dyggve, Dodekult, Kejserkult og Basilika. Bidrag til Sporgsmaalet om 
den oldkristne kultbygnings genesis. 1943. FD: 


G. Rodenwaldt f, ‘H ëcedmpémerav otéyn. Arch. Anz. (1946/47) 43-47. — Die nach- 
gelassene Miszelle des 1945 vom Berliner Inferno verschlungenen Gelehrten will 
— gegen Sackur - die Plafonddecke der altchristl. Basilika verteidigen. Leider be- 
schränkt sich R. bei der Beweisführung auf Euseb (Vita Const. 3, 36 und 4, 58, letz- 
tere Stelle verstümmelt wiedergegeben), dessen termini technici etwas unbestimmt 
sind, sich aber befriedigend festlegen lassen, wenn man die lateinischen Texte bei- 
zieht - und die sprechen eben alle eindeutig zugunsten des offenen Dachstuhles! Daß 
otéyn nicht = flache Decke ist, geht aus Vit. Const. 3, 40 hervor, wo das große Kreuz 
im Palastsaal an der pérvwoic npög TH èp6pw angebracht ist. Das Deckengetäfel des 
Saales sitzt mithin nicht an der or&yn, sondern am 6pogoc, am Dachgebälk. Die Pla- 
fonddecken mittelalterlicher Basiliken folgen nicht spätantiken Vorbildern, sondern 
sind durch ein neues Raumgefühl ästhetisch gefordert; vgl. H. Jantzen, Ottonische 
Kunst. München 1947, 20. A.M.S. 


A. Grabar, Martyrium. (Vgl. o. 220.) - Bespr. von С. A. Soteriu, ’Erermpis ‘Ет. 
Воб. Xm. 19 (1949) 323-329. F. D. 
G. Downey, Pappus of Alexandria on Architectural Studies. Isis 38 (1948) 
197-200. — , The passage in Pappus gives us the optimum curriculum of architectural 
studies“. Die bei Prokop (de aed. 1, 1, 24) genannten unxavıxol Anthemios und Isidoros 
sind demgemäß Architekten und nicht in erster Linie Ingenieure. A. M. S; 


J. Baltrusaitis, L’Eglise cloisonnée en Orient et en Occident. Paris, Edition 
d’Art et d’Histoire 1941. 96S. Mit 56 Abb. FD: 


I. Barnea, Nouvelles considérations sur les basiliques chrétiennes de 
Dobroudja. Dacia 11-12 (1945-1947) 221-241. — Depuis l'ouvrage classique de R. Mgr. 
Netzhammer de nouvelles basiliques n’ont cessé d’être découvertes. L’auteur fait d’abord 
de l’ensemble une rapide présentation en distinguant entre les basiliques cimetériales 
et les basiliques paroissiales; il est regrettable qu’on n’en ait pas dressé un inventaire 
systématique portant numéro d'ordre à l'intérieur de chaque classe. Suit l'analyse des 
parties qui composent ces basiliques en fonction des besoins liturgiques et de la nécessité 
de fournir une place distincte dans l'édifice sacré aux diverses catégories d'assistants 
(clercs, baptisés, catéchuménes et pénitents). On ne peut faire grief à M. B. d'ignorer 
plusieurs études ou ouvrages, tel celui de M. Grabar sur le Martyrium (voir supra 
p. 122). On louera en revanche la judicieuse utilisation qu'il fait des textes liturgiques 
et conciliaires pour rendre mieux compte de l'agencement et de la distribution des 
parties de ces trés vieilles églises. MAR; 
E. Weigand}, Die ‚Ikonostase“ der justinianischen Sophienkirche in 
Konstantinopel. Gymnasium und Wissenschaft (München 1949) 176-195 (s. oben 469). 
— Hier notiert wegen der allgemeinen Frage der Entstehung der Ikonostasis. ЕЮ; 
R. Pace, Nuova ipotesi sull’ origine dell’iconostasio. Byzantion 19 (1949) 
195-205. — P. schlägt vor, in Anbetracht des Umstandes, daß die ältesten christlichen 
Gottesdienste vielfach in Privathäusern abgehalten wurden, das älteste architektonische 
31 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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Vorbild des Ikonostasistypus in jener dreitürigen Holzwand zu sehen, welche in einem 
Hause von Herculanum zwischen Tablinum und Atrium erhalten ist. F.D. 


H. A. C. Creswell, Early Muslim Architecture. Ummayyads. Early ‘Abbasids 
and Tülünids. P. II. Early ‘Abbasids, Ummayads of Cordova, Aghlabids, 
Tülünids and Samanids A. D. 751-905. With contributions by F. Hernandez, 
G. Marcais, 'Abdal fattih Hilmi and Hasan ‘Abd al-Wahhäb. Oxford, 
Clarendon Press. s. a. XXVI, 415 S. 123 Taf., 261 Textabb. 2°. F. D: 


Dj. Boškovié, Medieval art in Serbia and Macedonia. Church architecture 
and sculpture. Beograd 1948. 19 S. Mit 96 Taf. — B. skizziert die Hauptperioden 
der Entwicklung der serbischen und der makedonischen mittelalterlichen Architektur 
und Skulptur und bringt sehr schöne, z. T. neue Reproduktionen. Das Büchlein ist 
auch in serbokroatischer, russischer und französischer Sprache erschienen. Vals 
A.Rüstow, Die geistesgeschichtlich-soziologische Ursache des Verfalls 
der abendländischen Baukunst im 19. Jahrhundert. Felsefe Arkivi 2 (Istanbul 
1947) 123-190. — S. 178 f. findet sich ein Exkurs über Baumodelle, wobei auch auf by- 
zantinische Beispiele verwiesen wird. A.M.S. 


E. PLASTIK 


P.H. von Blankenhagen, Ein spätantikes Bildnis Trajans. Jahrb. D. Arch. Inst. 
59/60 (1944/45) 45-68. - Es handelt sich um den Kolossalkopf im Garten des Konserva- 
torenpalastes in Rom. F.D. 
R. Jonas, A newly discovered portrait of the emperor Julian. Amer. Journ. 
Arch. so (1946) 277-283. — Ein kleiner, bärtiger Marmorkopf. F.D. 
M. Wegner, Zwei oströmische Bildwerke. Kleinasien und Byzanz (Berlin 1950) 
159-161. Mit Taf. 65-67. — W. will das bekannte Nikerelief vom Balattor (vgl. Koll- 
witz, Oström. Plastik der Theodos. Zeit, Taf. ı5) in konstantinische Zeit setzen. Ein 
Kopf der Wiener Antikensammlung (Inv. 850) aus Ephesos wird in justinianische Zeit 
datiert. A.M.S. 
J. Kollwitz, Eine spätantike Statuette aus Tyrus. Kleinasien und Byzanz (Ber- 
lin 1950) 51-53. Mit 19 Taf. — Eine ehemals im Kaiser-Friedrich-Museum aufbewahrte 
kopflose Statuette, die Sepp 1874 in der Basilika von Tyros ausgegraben hatte, wird um 


420 angesetzt. A. M. S. 
S. Fuchs, Ein Bildnisdes Athalarich im Museo Civicozu Forli. Róm. Mitt. 58 
(1943) 245-257. Mit 2 Taf. u. 11 Textabb. F. D. 


M. C. Ross, A byzantine bronze weight. Amer. Journ. Arch. 50 (1946) 368-370. - 
Ein Gewicht in Gestalt der Büste einer Kaiserin (Pulcheria?) in der Walters Art Gallery 
in Baltimore. F. D. 
J. Kollwitz, Ein Altar im Museum von Kayseri. Ein Beitrag zur frühmittelalter- 
lichen byzantinischen Kunst. Festgabe A. Fuchs (Paderborn 1950) 15-21. Mit 1 Abb. 
und 1 Taf. — Es handelt sich um eine runde Relieftrommel aus rotem Basalt mit der 
Darstellung der Himmelfahrt des Elias. K. deutet ihn als Altar und setzt ihn etwa 


an den Anfang des 8. Jh. A. M. S. 
St. Pelekanides, Xpioctavix& xtovóxpava ws dveullovra qUAXAx. MaxeSovixc 2 
(1949) 1-12. E: 


G. Leclercq, Sarcophage. Art. dans Dict. d'Arch. Chrét. et de Lit. 15 (1950) 778 
-887. – Principalement: XXVI. Les sarcophages impériaux de Constantinople (col. 875 
-882). VIS 
G. Rodenwaldt ł, Sarkophagprobleme. Róm. Mitt. 58 (1943) 1-26. Mit 11 Abb. - 
Es handelt sich hauptsáchlich um den Unterschied zwischen der óstlichen (schmuck- 
losen) und westlichen (Reliefschmuck verwendenden) Sarkophagkunst. F. D. 
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F. Gerke, Die christlichen Sarkophage der vorkonst. Zeit. (Vgl. B. Z. 40, 323 
und 41, 104 ff.) - Ausführliche Würdigung von E. Rosenbaum, Byzantion 19 (1949) 
308-403. F. D. 
J. Fontaine, Un sarcofago cristiano de Cordoba coetaneo de Osio. Madrid 
1947. 27 S., 30 Abb. 4°. — Vgl. die Anzeige von P. Goubert, Orientalia Christ. Period. 
15 (1949) 465. ESD; 
Sh. Hobbs and M. Ross, A Portofolio of Byzantine Sculpture. Journ. Walters 
Art Gallery 10 (1947) 75-83. Mit 7 Abb. – Schöne Aufnahmen von Leihgaben aus dem 
Museum von Istanbul: Fragment eines Porphyrsarkophags; eine der Weinlaubsàulen 
aus der Sophienkirche (Mendel, Catalogue Nr. 658) sowie drei Reliefs aus der Studios- 
kirche. А.М. 5. 


Е. MALEREI 


С. Mathew, Byzantine Painting. [The Faber Gallery of Oriental Art.] London, Faber 
and Faber 1950. Pp. 24. With 10 col. pl. J. M.H. 


V. N. Lazarev, Geschichte der byzantinischen Malerei (russ.). Band II: Atlas. 
Moskau, Gossud. Izdat. Iskusstvo 1948. 38 S. Mit 350 Taf. — Der mir allein vorliegende 
2. Band enthalt (ausgenommen Tafel 1) nur Mosaiken, Fresken, Miniaturen und Ikone 
des 5.—15. Jh. Das Abbildungsmaterial ist, von der etwas stiefmütterlich behandelten 
vorikonoklastischen Periode abgesehen, sehr wertvoll, weil es viele z. T. an entlegener 
Stelle publizierte Objekte bietet. A. M. S. 


Early Christian Mosaics from the fourth to the seventh centuries. Rome- 
Naples-Milan-Ravenna. 14 plates in colour. Preface by Ricarda Huch. Introduc- 
tion by W. F. Volbach. [Iris Colour Books.] London, Batsford (1943). 13 S., 14 farb. 
Taf. — Verbesserte Titelangabe (vgl. o. S. 222). FD: 


C. Hopkins, Antioch Mosaic Pavements. Journ. Near East. Stud. 7 (1948) 91—98. 
F.D. 


O. Demus, Byzantinische Mosaikminiaturen. Zur Charakteristik einer späten 
Kunstgattung. Phaidros (Zeitschr.) 3 (1947) 190-194. F: D: 
Ph. Schweinfurth, Byzantinische monumentale Wandmalerei. Mainz, Kup- 
ferberg 1947. 24 S. Mit 16 Abb. — Bespr. von A. M. Schneider, D. Lit.-Ztg. 69 (1948) 


269-270. A IM Ө. 
Habib Zayat, Images et icónes dans les anciens bains. Al-Machriq 42 (1948) 
321—327. W.H. 


D. Schlumberger, Deux fresques omeyyades. Syria 25 (1946-1948) 86-102. Avec 
7 fig. et 2 pl. en coul. – Peintures du VIII? siècle. Influence de l'art romain tardif et de ` 
Part byzantin d'Antioche sur l'une d'entre elles; caractére disparate du premier art 
islamique. УІ 
У. Petkovié, Zivopis srpskih crkava XIV veka (Die Malerei der serbischen Kir- 
chen des 14. Jh.). Glasnik Srp. Pravosl. Crkve 9 (27) (1946) 135-137. — Eine kurze Uber- 
sicht über die serbische Kirchenmalerei des 14. Jh., in welcher die Berührungspunkte 
mit der italienischen Kunst besonders betont sind. AUAM ES 


K. Weitzmann, Illustrations in Roll and Codex. A Study of the Origin and Me- 
thod of Text Illustration. [Studies in Manuscript Illumination, 2.] Princeton 1947. 
219 S., 205 Abb. - Vgl. o. S. 72. A. M. S. 


K. Weitzmann, The narrative and liturgical Gospel illustrations. New Testa- 
ment Manuscript Studies. The Materials and the Making of a Critical Apparatus, ed. 
by M. M. Parvis and A. P. Wikgren, Chicago, University Press (1950) 151—174 u. 
215-219. Mit Taf. XI-XXXII. - ,,Prolegomena* zu einem geplanten Werke: “Тһе 
Illustration of Constantinopolitan Lectionaries." F. D. 
31* 
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K. Weitzmann, The Joshua Roll. (Cf. above 225.) — Rev. by F. Wormald, Burlington 
Magazine 237 (1949), who points out that though W.’s thesis has much to recommend 
it, it leaves many questions still unanswered; by A. S. Keck, Am. Journ. Arch. 54 (1950) 
159-160. — K. does not accept W.’s tenth century dating as conclusively substantiated. 


J. M.I 
M. Schapiro, The place of the Joshua Roll in Byzantine history. Gazette d. 
B.-Arts VI, 35 (1949) 161-176. F. Di 


K. Weitzmann, The Psalter Vatopedi 761. Its place in the aristocratic Psalter Re- 
cension, Journ, Walters Art Gallery 10 (1947) 21-51. Mit 30 Abb. — Wie die dem Psal- 
ter vorangehenden Tabellen mit den Osterindiktionen beweisen, ist dieser Codex 1088 
geschrieben und kann deshalb nicht, wie eine Eintragung auf fol. 2 v. behauptet, dem 
Kaiser Konstantinos Monomachos gehört haben. Der Psalter ist nicht in der Hauptstadt, 
sondern in der Provinz, naherhin wohl in Kleinasien, geschrieben und steht ikono- 
graphisch dem Archetyp näher als der berühmte Parisinus gr. 139: die dort so belieb- 
ten Personifikationen, die nach dem Verf. im Gefolge des klassizistischen Einstroms zu 


Beginn des 10. Jh. aufkommen, fehlen hier so gut wie ganz. A.M.S. 
E. T. De Wald, Vaticanus Graecus 1927. [The Illustrations in the Manuscripts of 
the Septuagint 3, 1.] Princeton 1941. A. Mass 
E. T. De Wald, Vaticanus Graecus 752. [The Illustrations in the Manuscripts of 
the Septuagint 3, 2.] Princeton 1942. A. M. S: 


J. Leroy, Le manuscrit syriaque 356 de la Bibliothèque Nationale, sa date 
et sonlieu de composition. Syria 24 (1944/45) 194-205. F.D. 
Sirarpie der Nersessian, Armenian Gospel illustration as seen in manu- 


scripts in American collections. New Testament Manuscript Studies: The Mate- 
rials and the Making of a Critical Apparatus, ed. by M. M. Parvis and A. P. Wikgren. 


Chicago, Univers. Press (1950) 137-150. Mit Taf. I-X. F. D. 
H. Kurdian, An important Armenian MS. with Greek miniatures. Journ. R. 
As. Soc. 1942, S. 155-162. j F. D 


S. Radojčić, Stare srpske minijature (Die alten serbischen Miniaturen) (serbokroat. 
mit franz. Zsfg.). Beograd 19so. 69 S. mit 56 Taf. u. 6 Farbenreprod. — Das Buch bietet 
eine Übersicht über die Entwicklung der serbischen Miniatur vom Ende des 12. bis zum 
Ende des 17. Jh. mit einem sehr gehaltvollen Kommentar zu den Tafeln, die charakte- 
ristische Beispiele der serbischen Miniatur zeigen. V: m 


L. Mirkovié, Miroslavljevo Jevandjelje (serbokr. mit franz. Zsfg.). Posebna izdanja 
Srp. Akad. Nauka knj. 156. Beograd 1950. 54 S. Mit бо Taf. - M. behandelt einige 
Spezialfragen im Zusammenhang mit dieser schönsten serbischen Handschrift aus den 
letzten Jahren des 12. Jh. Zu der bereits bekannten Tatsache, daß das Synaxarium des 
Miroslavljevo Evandjelje konstantinopolitanischer Herkunft ist, bringt M. neue Be- 
weise. Zu der Frage der Schreiber des M.E. stellt M. zuverlässig fest, daß der am 
Schluß der Handschrift unterzeichnete Gligor der Rubrikator war. Das beigefügte Wort 
„Varsameleon‘ faßt M. im Anschluß an Kulbakin als den Namen eines Schreibers 
auf, sicher irrig, da das Wort BoXoxpéAxtovy. Balsamól bedeutet; vgl. F. Miklosich, Lex. 
Paleosl. 55 f. V T: 


J. Kovačević, Beleške za proučavanje Miroslavljevog Jevandjelja i materi- 
jalne kulture XI-XII veka (Bemerkungen zur Erforschung des Miroslavljevo 
Tevandjelje und der materiellen Kultur des 11.-12. Jh.) (serbokr. mit franz. Zsfg.). Istor. 
Časopis 1-2 (1948) 218-233 mit 2 Abb. - In seinen Beiträgen zur Erforschung des Evan- 
geliums des Fürsten Miroslav aus dem 12. Jh. befaßt sich K. in erster Linie mit der 
Frage nach der Zahl der Künstler, von denen die Miniaturen des Evangeliums stammen, 
ohne jedoch zu einem abschließenden Ergebnis zu gelangen. Die kulturhistorischen Be- 
merkungen zu den Trachten, Insignien usw. beruhen auf genauem und umfangreichem 
Quellenstudium. VaR 
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C. Nordenfalk, Les Canons d'évangéliaires. (Vgl. B. Z. 41 [1941] 558.) - Bespr 
von M. Vieillard, Cahiers Arch. 1 (1945) 113-123. 


F. 
P. Cellini, Una madonna molto antica. Proporzioni (Firenze, Sansoni) 1950, n. 
S.-Abdr., 10 Taf., dar. 1 farb. — Vgl. oben 254. F. 


W. Zizischwili, Die Cachuli Ikone. Diss. Erlangen 1948. Maschinenschrift 93 S; — 
Z. behandelt das bekannte Triptychon, das heute in dem georgischen Kloster Gelathi 
aufbewahrt wird. Die Emails werden dem 8.-13. Jh. zugewiesen. Besonders besprochen 
ist der Lebensbaum in seiner Bedeutung für den Kreuzkult bei den Georgiern. A.M.S. 


M. Corovié Ljubinkovié, Ikona XIV veka ,Cudou Honi“ (Eine Ikone des 14. Jahr- 
hunderts „Das Wunder in Chonai“). Muzeji 3-4 (1949) 105-112 mit 1 Taf. — Die 
Verf. bietet eine Analyse der serbischen Ikone ,,Das Wunder in Chonai‘‘, die sich im 
Umetnički Muzej in Beograd befindet, und stellt fest, daß sie in einer Zeit entstanden 
sein muß, in welcher der Kult des Erzengels Michael in Serbien besonders verbreitet 
war, d.i. im 14.]h. Für diese Datierung spricht auch die Art der Malerei, wie auch 
gewisse ikonographische Einzelheiten. AE 


D 
3 
D 


M. Chatzidakis, Marcantonio Raimondiund die postbyzantinisch-kretische 
Malerei. Zeitschr. Kircheng. 59 (1940) 147-161. Mit 10 Abb. — Über Beeinflussung 


der kretischen Malerei durch italienische Vorbilder. END: 
K. Onasch, Gott schaut dich an. Briefe über die altrussische Ikone. Berlin, Ev. Ver- 
lagsanstalt 1949. 47 S. Mit 20 Taf. А.М. 5. 


С. KLEINKUNST (GOLD, ELFENBEIN, EMAIL USW.) 


D. P. Dimitrov, DneSnoto süstojanie na vüprosa za prabilgarskija proizhod 
na zlatnoto sükroviáte ot Nadisentmiklos (Die heutige Lage der Frage des 
protobulgarischen Ursprungs des Goldschatzes von Nagy Szent-Miklös) (mit franz. 


Zsfg.). Izvestija Bulg. Hist. Ges. 22-24 (1948) 338-414. ED: 
J. Braun, Die Reliquiare des christlichen Kultes und ihre Entstehung. 
Freiburg, Herder 1940. XXIV, 743 S. Mit 602 Abb. auf 157 Taf. END: 
H. Leclercq, Reliques et reliquaires. Art. dans Dict. d’Arch. Chrét. et de Lit. 14 
(1947) 2294-2359. V. L. 


F. Volbach, Un medaglione d'oro con l'immagine di S. Teodoro nel Museo 
di Reggio Calabria. Arch. Stor. Cal. e Luc. 13 (1943/44) 65-72. Mit 3 Taf. — V. ver- 
gleicht andere figürliche Darstellungen auf Amuletten, welche aus dem syrisch-palästi- 
nensischen Kulturkreis stammen und dem 6./7. Jh. angehören, mit unserem Stück, das 
den Hl. Theodor zu Pferde, einen Drachen stechend, darstellt. Der Typus kommt in 


dieser Zeit im Westen noch nicht vor. F. D. 
L. Bréhier, Objets liturgiques en métal découverts en Syrie. Rev. Arch. VI, 
24 (1945) 93-106. 1100); 


Gerda Bruns, Staatskameen des 4. Jahrhunderts nach Christi Geburt. [104. 
Winckelmannsprogramm.] Berlin 1948. 40 S. Mit 27 Abb. — B. behandelt u. a. den sog. 
Liciniuskameo der Pariser Nationalbibliothek: Fälschung des 16. Jh.; den Haager 
Kameo: Konstantin und Familie statt Claudius; den groBen Kameo des Berliner Anti- 
quariums: Julian; den Kameo auf dem Deckel der Adahandschrift in Trier: Familie 


Theodosios’ I. A.M.S. 
G. Stuhlfauth +, Die Berliner Elfenbeinpyxis. Bericht 6. Arch.-Kongr. Berlin 
1940, S. 614-619. Mit Taf. 71. IMS 


K. Wessel, Agyptische Elfenbeinschnitzerschulen des 5. und 6. Jahrhun- 
derts. Ungedruckte Berliner Diss. 1943. — Vgl. die Anzeige Byzantion 19 (1949) 412. 
F. D. 
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H. Leclercq, Reichenau. Art. dans Dict. d’ Arch. Chrét. et de Lit. 14 (1947) 2211 
-2213. — Le Reliquaire byzantin. Sans reproduction. V.L, 


M. Bäräny-Oberschall, Problémak a magyar szent korona körül (Probleme 
über die ungarische heilige Krone). Antiquitas Hungarica ı (1947) 91-99. - B.-O. gibt 
ein klares Bild über den Stand der Forschung und die in letzter Zeit aufgetauchten 
Probleme nebst einigen interessanten Fingerzeigen für zukünftige Untersuchungen. 

Gy.M. 
M. Chatzidakis, Un anneau byzantin du Musée Benaki. Byz.-neugr. Jahrbb. 17 
(1944) 174-206. Mit 6 Abb. — Ein Ring mit drehbarem Stein, welcher auf der einen 
Seite das Bild der von Lowen (?) flankierten Theotokos als Orans, auf der anderen das- 
jenige eines stabtragenden Engels, und an den Schmalseiten die Zeichen XMT bzw. 
SPA trägt. Letzteres als Weltjahreszahl genommen und stilistische Erwägungen führen 
auf ca. 630-640 als Entstehungszeit und auf Konstantinopel als Entstehungsort des 
Stückes. - Als Anhang bringt Ch. einen Katalog von 111 mit Inschriften ver- 
sehenen Ringen. KE 


V. Grumel, Isopséphies de ¢PA. Orient. Christ. Period. 13 (= Miscellanea G. de 
Jerphanion II) (1947) 515-521. – G. lehnt die von Chatzidakes vorgeschlagene chrono- 
logische Deutung der Buchstabengruppe SPA ab und denkt - nach Erörterung meh- 
rerer Möglichkeiten isopsephischer Entsprechung zur Zahl 6130 — an die monophysi- 
tische Trisagionformel: ATIOC O OEOC ATIOC ICXYPOC АГІОС ABANATOC 
O CTAYPQOEIC (à hus) EAEHCON HMAC, wobei freilich die von С. selbst be- 
merkte Schwierigkeit entsteht, daß ò? 4uXc weggelassen werden müßte. F. DX 


M. Gorovié Ljubinkovié, Nalaz iz Markove Varoëi kod Prilepa (Der Fund von 
Markova Varoš bei Prilep). Muzeji 2 (1949) 102-113. Mit 11 Abb. - Die Verf. unter- 
sucht vor allem die bei einem Gelegenheitsfund entdeckten strahlenfórmigen Ohrringe 
und stellt fest, daß sie für das 14. Jh. charakteristisch sind. Dafür sprechen die Darstel- 
lungen solcher Ohrringe auf den Fresken des 14. Jh., woraus sich die Folgerung ergibt, 
daB bei der Erforschung der mittelalterlichen materiellen Kultur die, serbische mittel- 
alterliche Malerei eine sichere Stütze zu bieten vermag. V. h: 


J. Kovaéevié, MindjuSe i naušnicesajagodama (Ohrringe und Ohrgehange mit 
Beeren). Muzeji 2 (1949) 114-125. Mit 8 Abb. — Typologie, Beschreibung und Zeit- 
bestimmung der bei verschiedenen Funden entdeckten Ohrringe und Ohrgehange mit 
Beeren, von denen der Umetnički Muzej in Belgrad einige Stücke besitzt. V. 


D. Tudor, Miroirs byzantins de verre doublé de plomb trouvés en Rou- 
manie. Dacia 11-12 (1945-1947) 243-255. — Description de 8 belles pieces, ceuvres 
d'artisans locaux ou importées datées des IVe-VIe siècles. Le plus beau spécimen est 
certainement le No.6, düment signé. Mais je crains que l’auteur ne se soit mépris sur la 
vraie portée deses deux textes et n'ait introduit dans la prosopographie byzantine un nom 
que je récuse. Sur la face du miroir, en haut du manche, sous le disque, se lit en effet 
sur trois lignes cette inscription: KY RIA-KAA-H, transcrite: Корж xo^T, et traduite 
par ,,jolie femme, noble maîtresse“ (p. 254). Je crois qu'il s'agit ici du vrai nom de 
la propriétaire et qu'il faut comprendre: Dame Kale ou Ala dame Kalè! La se- 
conde inscription, mise au revers, dans le champ méme du disque donne: THKAAE- 
IIIKAA О. M. T. comprend: T) xe? Піхоло = А la belle Pikaló, une autre jolie 
femme, distincte par conséquent de la précédente (p. 254). En fait, il s'agit tout simple- 
ment d'une formule dédicatoire, impliquant un souhait à l'adresse de dame Kalé. Je 
transcrirai de préférence: тў zez) ёлі xx& = А la Belle (avec un jeu de mot) 
pour son bien ou son bonheur! A moins de traduire; Ala Belle sur du beau 
(c. à d. dans son miroir!) interprétation que semble autoriser l'inscription mise sur un 
autre de ces objets où l’on lit: Tà хол tac xoXcic! AC, 


I. D(ujéev), Grücko zensko ime Pikalo? (Ein griechischer weiblicher Name Pi- 
kalo?) (mit franz. Zsfg.). Izvestija Arch. Inst. Bulg. Ak. d. Wiss. 17 (1950) 290-291. – 
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Die Inschrift bei Tudor, Miroirs byzantins (s. vor. Notiz) 11/12, ist nicht тў xj 
Пихоло, sondern тў xaX éri xoó zu lesen. ED. 


G. Sotiriu, Tà Astroupyıra &upıa тўс 'Op9o86Eou "EAAevinäg "Exxdrnolac. 
@eoroyta 20 (1949) 1-15. Mit 11 Taf. - Der wertvolle Aufsatz behandelt die Altar- 
bekleidung der Orthodoxen Kirche (vom 6. Jh. bis in die nachbyzantinische 
Zeit): Altartücher und Tücher zur Bedeckung der eucharistischen Gestalten, unter 
Beiziehung der einschlägigen Denkmäler. AZ MES: 


Gladys R. Davidson, A. mediaeval glass-factory at Corinth. Amer. Journ. Arch. 
44 (1940) 297-324. Mit 23 Abb. F.D. 


Ch. Th. Morgan, Corinth, T. XI: The byzantine pottery. Harvard Univ. Press 
1942. XV, 373 S. Mit 53 Taf., 226 Abb. F. D: 


Antioch-on-the-Orontes IV, Pt. I, Ceramics and Islamic Coins. Ed. by 
F. O. Waagé. Contributors: H. Comfort, G. C. Miles, F. O. Waage. Princeton, Univ. 
Press 1948. — Rev. by O. Broneer, Am. Journ. Arch. 54 (1950) 85-89. B. criticises the 
system of classification and numbering used for the Classical and Byzantine pottery. 
He suggests that the ,,Elephant coins“ (oo examples in the Antioch coin collection) 
may have been coined by the Seljugs of Syria ‘‘probably at Aleppo between the years 
1085 and 1114 A. D.” JMS 


B. Mitrea, Une lampe chrétienne découverte en Transylvanie, Dacia 9-10 (1941 
bis 1944) 507-511. - Lampe des IV€-V? siécles conservée au Musée Brukenthal de 
Sibiu (Transylvanie). Origine incertaine. VAT 


H. BYZANTINISCHE FRAGE 


J. Verpeaux, Byzance etla civilisation européenne. Bulletin Ass. G. Budé Nouv. 


Série (1949) 82-94. VALLE 
S. Runciman, The diffusion of Greek Culture. Byzantium and the East. 
Geogr. Magazine 20 (1947) 410-420. F. D. 
F. Dvornik, The diffusion of Greek culture, VI: Byzantium and the Nord. 
Geogr. Magazine 19 (1946) 295-304. FD: 
F. Dvornik, The diffusion of Greek culture, IX: Byzantine influences in 
Russia. Geogr. Magazine 20 (1947) 29-40. F. D. 
S. Runciman, The diffusion of the Greek Culture. Byzantium and the High 
Middle Ages. Geogr. Magazine 20 (1947) 494-501. К.Ш, 


J. В. Ward-Perkins, The Italian element in late Roman and early medieval 
architecture. [Proceedings Brit. Acad., 33.] London, Cumberlege 1949. 32 S., 24 Abb. — 
Eine Kritik der Gedankengange J. Strzygowskis im Spiegel der Forschung des letzten 
Halbjahrhunderts. FE. D. 


J. Csemegi, A tarnaszentmáriai templom hajójának stíluskritikai vizaga- 
lata (Considérations critiques sur le style de l'église de Tarnaszentmária). Antiquitas 
Hungarica 3 (1949) 92-111. (ung. mit franz. Zsfg.). - Die neueren ergánzenden Unter- 
suchungen (vgl. B. Z. 41, 281) führten zu dem Ergebnis, daB die Kolonnen des am Ende 
des X. Jh. entstandenen und im XI. Jh. zur christlichen Kirche umgestalteten Gebaudes 
das Erbe alter hellenistischer Formen zeigen, das durch die Kunst der Steppenvölker 
übermittelt wurde. Gy. M. 


C. van Essen, Quelques coupoles Romaines. Mélanges Ch. Picard (Paris, Presse 
Univ. 1949) 2, 1047-1059. — Der Verf. stellt sich unter anderm auch das Problem, 
weshalb der Kuppelbau im Abendland nach Justinian nicht mehr vorkomme. Er meint, 
die zunehraende Spiritualisierung der abendlandischen Kunst habe die ,,materielle 
Kuppel* abgelehnt. Kaum mit Recht, da die Kunst des Ostens ebenso spiritualistisch 
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ist; die Griinde miissen vielmehr in der Liturgie und der verschiedenen symbolischen 
Auffassung des Gotteshauses liegen. A. M.S. 


J. Eisner, K déjinám našeho hradiëtniho šperku. Časopis Nar. Musea (Prag) 116 
(1947) 142-162. — Nach der Bespr. von R. Turek, Byzantinoslavica 10 (1949) 87-91 ist das 
Buch eine Übersicht über die Entwicklung des ¢echischen Ornaments vom 7. bis 
12. Jh., in welcher E. auch die mit der Christianisierung Mahrens zusammenhängenden, 
sich zu Ende des 9. und im 10. Jh. geltend machenden byzantischen Einflüsse behandelt. 

F. D. 
J. Eisner, Nouveux témoignages archéologiques sur les rapports entre les 
Slavestchequesetlaregion byzantine. Byzantinoslavica 10 (1949) 327-329. F.D. 


J. Werner, Hallazgos de origen bizantino en Espana. Cuadernos de Historia 
Primitiva 3 (1948) 107-112. Mit 2 Taf. – Gürtelschnallen aus Yecla de Silos und Tarra- 
gona mit dem Physiologos-Motiv des von einer zweiköpfigen Schlange um- 
wundenen Krokodils werden mit entsprechenden Stücken aus Trapezunt und Ita- 
lien verglichen. Sie zeigen die mittelmeerische Verbreitung des Motivs und den starken 
byzantinischen Einfluß, unter welchem Spanien zu Beginn des 7. Jh. noch als Folge der 


justinianischen Restauration steht. F. D: 
A. Matéjéek-J. Myslivec, Le Madonne gotiche dei tipi bizantini. Bolletino Ist. 
Stor. Cecosl. Roma 2 (1946) 33-66. F. D: 


F. Stelé, Bizantinske in po bizantinskih posnete Marijine podobe med Slo- 
venci (Byzantinische und byzantinisierende marianische Andachtsbilder bei den 
Slowenen). Slov. Akad. Znan. in Umetn. Razprave II, 19 (Ljubljana 144) 367-397. 
Mit 16 Abb. (slov. mit deutsch. Zsfg.). - Eine eingehende Untersuchung der Bilder der 
Gottesmutter in den Kirchen Sloveniens, bei denen byzantinische Einflüsse festgestellt 
werden können. S. unterscheidet 2 Gruppen. Zur älteren gehören Bilder des Nikopoia- 
und des Hodigitria-Typus. Die jüngeren fallen vor allem in die Barockperiode und 
sind nach Slovenien durch Vermittlung der Jesuiten und anderer Mönchsorden, größten- 
teils als Kopien wundertätiger Ikonen, gekommen. e V ap 


I. MUSEEN. INSTITUTE. AUSSTELLUNGEN, BIBLIOGRAPHIE 


W. Volbach, La collection d’art copte dans les musées de Berlin. Bulletin Soc. 
Arch. Copte 12 (1946/47) 37-41. F.D. 


G. Zaloscer, Une collection de pierres sculptées au Musée Copte du Vieux 
Caire (Collection Abbäs el-Arabi). Le Caire 1948. XXIII, 64 S., 23 Taf. F. D. 


A. Papaioannopulos-Palaios, Movosiov Atovuctov Aoßepdou. Athen 1946. 84 S. 
— Katalog. F. р. 


O. Walter, Archaeologische Funde in Griechenland von Frühjahr 1939 bis 
Frühjahr 1940. Arch. Anz. 1940, S. 121-308. Mit 89 Abb. – Derselbe, Archaeolo- 
gische Funde in Griechenland. Arch. Anz. 1942, S. 99-200. Mit 52 Abb. – Der- 
selbe, Archaeologische Funde in Griechenland von Herbst 1941 bis Herbst 
1943. Arch. Anz. 1943, 5. 289-339. Mit 18 Abb. - Die Berichte umfassen auch die 


byzantinische Zeit. F. D. 
Ch. Delvoye, Travaux récents sur les monuments byzantins de la Gréce 
(1938-1947), II. Partie. Byzantion 19 (1949) 315-370. F. D. 


E. Rosenbaum, Bericht über Veróffentlichungen zur frühchristlichen und 
byzantinischen Kunstgeschichte aus den Jahren 1939-1949 in Deutsch- 
land. Byzantion 19 (1949) 371-416. — Ein sehr ausführliches und sachkundiges Bulle- 
tin, auf das wir nachdrücklich hinweisen. F. D. 


J. Banner, Bibliographia archaeologica Hungarica. Archaeologiai Értesító 
III, 7-9 (1946-1948) 408-418. Gy. M. 
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8. NUMISMATIK. SIGILLOGRAPHIE. HERALDIK 


American Numismatic Society, Museum Notes II. New York, American Numis- 
matic Society (1947). — Cited here for mention of the Byzantine acquisitions during the 
year 1946. IM. H 


J. Babelon, Le portrait dans l'Antiquité d’aprés les monnaies, Paris, Payot 
1942. pp. 206; 308 reprod. de monnaies. — A noter les deux derniers chapitres: Ch. IV: 
Le portrait byzantin. De la stylisation constantinienne au symbolisme hiératique. — 
Ch. V: Les monnaies barbares. Imitations et déformations ‚paralogiques. Le juge- 
ment porté (pp. 175 et suiv.) sur la valeur documentaire des séries monétaires des XIIe 
-XVesiecles me semble trop absolu. Une étude plus attentive des collections publiées eut 
empéché d'affirmer que les monnaies des Comnénes et des Paléologues ne nous révélent 
rien de leur aspect physique. La publication de nombreuses piéces encore inédites mon- 
trera que les effigies impériales de la basse époque (surtout celles d'Andronic Іеї, de 
Théodore IT Lascaris, de Jean Batatzès et de Michel VIII Paléologue) ne sont pas si 
impersonnelles qu'on le soutient ici. Vale 


M. Jungfleisch, Les points secrets en Numismatique une innovation due 
aux Arabes? Bulletin Inst. d’Egypte 28 (1947) 101-115. Avec 2 pl. - Méme usage à 
Byzance à partir de Basile Ier (867-886). Мол 


М. Jungfleisch, Conjectures au sujet de certaines lettres isolées se rencon- 
trant sur les solidi byzantins du VII® siecle. Bulletin Inst. d’Egypte 29 (1948) 
I 


107-120. Vis 
H. Goodacre, Notes on some Byzantine coins. Numism. Chron. VI, 5 (1945) 
34-40. F. D: 


M. Alföldi, Juppiter Conservator és a kereszt jegye. Ujabb adat Nagy Kon- 
stantin megtéréshez (Jupiter Conservateur et le signe de la croix. Nouvelle contri- 
bution 4 l’histoire de la conversion de Constantin le Grand). Numizm. Közlöny 44-45 
(1945-1946) 12-16; 37 (ung. mit franz. Zsfg.). - Auf eine vom Kaiser Licinius stam- 
mende Goldmünze ließ später Kaiser Konstantin ein Kreuz unter das Bild des Juppiter 
Conservator gravieren. Gy.M. 


M. Radnóti-Alfóldi, Nehäny megjegyzés a csäszarkori római verde szerve- 
zetéhez és mükódéséhez (Quelques observations sur le personnel et le fonctionne- 
ment de l'atelier monétaire romain) (ung. mit franz. Zsfg.). Numizm. Közlöny 46-47 
(1947-1948) 12-22, 63. — Wichtig auch vom Gesichtspunkt der Münzenprägung des 
Kaisers Konstantin des Großen aus. Gy. M. 
A. Kerényi, Érsekujvári lelet (Une découverte à Érsekujvár). Numizm. Kózlóny 
44-45 (1945-1946) 16-20; 37 (ung. mit franz. Zsfg.). — Der aus römischen und byzan- 
tinischen Münzen des IV.-V. Jh. bestehende Fund zeigt den Verlauf des byzantinischen 
Handelsweges. Gy. M. 


J. G. Milne, Finds of Greek coins in the British Isles. Published on behalf of the 
Visitors to the Ashmolean Museum. Oxford, Cumberlege (1948). Pp. 47. T: MEE: 


R. A. G. Carson, A Constantinian Hoard from Blyth, Notts. Numism. Chro- 
nicle VI, 7 (1947) 179-180. — A hoard of 94 pieces, the bulk of which were issued between 
A. D. 330 and 333. J. M.H. 


P. Strauss, Un sou d'or inédit de Constantin Auguste. Rev. Num. V, 10 (1947- 
1948) 127-131. — La piéce n'en est pas pour autant inconnue. L'auteur en trouve un 
premier exemplaire mal attribué dans une ancienne collection et la restitue à Constan- 
tin II ainsi qu'un second (Cohen no. 579, dans le dossier de Constantin le Grand). Mar- 
que distinctive: portrait d'adolescent au nez court et légèrement relevé, comme sur le 
portrait de Constantin II. Val 
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Р. Strauss, Remarques sur la monnaie de cuivre romaine au IV? siècle 
Revue Num. V, 8 (1945) 1-12. EB: 
B. W. Pearce, Twenty Roman Coins from Verulamium. Numism. Chron. VI, 8 
(1948) 88-91. With fig. in text. – Includes Constantine I, Constantius II, Constans. 


J. M.H. 
M. Alföldi, Constantius caesar új típusú aranyérme (Constantius's Gold Coin 
of a new tpye). Magyar Müzeum 2 (1946) 16-19 (ung. mit engl. Zsfg.). Gy. M. 


A. Kerényi, Egy IV. századi barbár ezüstérme (A Barbarian silver coin of the 
fourth century). Magyar Muzeum 3 (1947) 12, 42 (ung. mit engl. Zsfg.). — Sarmatische 
Nachahmung einer Münze von Constantius II. Gy. M. 


J. W. E. Pearce, Gold coinage of the reign of Theodosius I. Numism. Chron. V, 
19 (1939) 167-168. - Derselbe, Shapwick III, a large hoard of Valentinian Aes. 
Ebda. 128-142. - Derselbe, Concordia Solidi struck at Constantinople by 
Theodosius I. Ebda. 199-205. - Derselbe, Issues of the Solidi Victoria AUGG 
from Treveri. Ebda. У, 20 (1940) 138-160. - Derselbe, Lugdunum: Siliqua 
coinage of Valentinian II and Eugenius. Ebda. VI, 4 (1944) 45-57. F. D: 
Josephine M. Harris, Coins found at Corinth. Hesperia 10 (1941) 143-162. Mit 
1 Abb. - 17796 byzantinische Münzen von 491-1180. F. D. 


H. Goodacre, Justinian and Constantine. Numism. Chron. VI, 1 (1941) 48-53. 
F. D. 


J. G. Milne, Report on the Coins found at Antinoe in 1914. Numism. Chron. 
VI, 7 (1947) 108-114. — 34 coins of the Constantinian period probably deposited in 
A. D. 326; 110 coins, all but one Byzantine of the mint at Alexandria Justinian I 
- Heraclius, probably a currency hoard formed early in Heraclius’ reign; a number 
of miscellaneous coins found singly. J. M: Hš 
C. Oman, A Gold Solidus of A. D. 578. Numism. Chron. VI, 2 (1942) 104-105. F.D. 


D. M. Robinson and P. A. Clement, Excavations at Olynthus, IX. The Chalci- 
dic Mint and the Excavation Coins found in 1928-1934. Baltimore 1938. - 
S. 360 f. kurze Notizen über Münzen von Justinian I. bis Andronikos III. F.D. 


J. Werner, Zu den auf Öland und Gotland gefundenen byzantinischen Gold- 
münzen. Farnvànnen 1949, S. 257-286. Mit 2 Planskizzen. — Die reichen, das 5. Jh. 
umfassenden, groBenteils stempelfrische Stücke westrómischer Provenienz enthaltenden, 
vor einer 480/490 eingetretenen Katastrophe vergrabenen Solidi-Schátze der ost- 
schwedischen Insel Oland lassen den Schluß zu, daß sie von nordländischen Reis- 
läufern, welche in den Germanenkàmpfen im römischen Westreich Sóldnerdienste ver- 
richteten, als Donative nach Hause gebracht wurden und daB durch deren Vermittlung 
auch die Anlage der nur kurz benutzten kreisrunden Fluchtburg Ismantorpsborg be- 
stimmt wurde, welche genau der Anlage von Sadovec (Bulgarien, 6. Jh.) entspricht. - 
Dagegen liegt die auf Gótland eingetretene Katastrophe, nach dem ,,Schatzfund- 
horizont“ zu schließen, erst nach 550; auch hier stammen mindestens 1/, der Solidi aus 
dem italienischen, sich damals bis Sirmium erstreckenden Ostgotenreich. Hier dürften die 
umwälzenden Ereignisse der Abwanderung der Langobarden und der gleichzeitigen 
Errichtung des Avarenreiches (568) die Ursache sein, daß der Münzstrom, der bisher auf 
dem (numismatisch verfolgbaren) Handelswege von Italien über Sirmium nach Ost- 
schweden geflossen war (gegen Bernstein und Pelzwaren), versiegt, wie denn Skandi- 
navien keine nachjustinianischen Münzen aufweist, im übrigen auch keine Trienten und 
Silbermünzen, eine Erscheinung, auf welche W. zum Schlusse eingeht. F. D. 


F. Mateu y Llopis, La moneda bizantina en España. Cronica del III Congreso 
arqueologico del sudeste Espanol. Murcia 1947 (Cartagena 1948) 310-320. V. L: 


Marg. Thompson, Some unpublished bronze money of the early eighth 
century. Hesperia 10 (1940) 358-380. Mit 1 Taf., 1 Abb. — 63 Münzen aus der Zeit 
von 711-741. F. D: 
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М. Jungfleisch, Latrouvailleducimetiére Sainte- Barbea Babyloned’Egyp- 
te. Rev. Numism. V, 11 (1949) 165-169. — En juillet 1948, à environ 2 kilométres au 
sud du Caire des ouvriers mirent a jour un trésor composé de pieces islamiques en or 
auxquelles était mêlée une piece de Nicéphore I€T et Stauracius (803-811). 
Ce qui porte l’auteur a supposer que le proprietaire était soit un commercant soit un 
changeur non musulman. Une piece seule pour pareille conclusion! L’hésitation est 
permise. Waele 


A. Blanchet, L’influence artistique de Constantin Porphyrogénéte. Ilayxdp- 
nex. Mélanges Н. Grégoire (Annuaire Inst. de Phil. et d° Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 97-104. 
Mit Abb. — Unter dem als kunstsinnig bekannten Kaiser Konstantinos VII. Pophyro- 
gennetos ist eine auffallende künstlerische Verfeinerung des Münzbildes zugleich mit 
dem Auftreten eines neuen Typus auf dem Verso (Brustbild Christi oder der Theotokos) 
bemerkbar. B. bringt dies mit der zeitlich mit dem Beginn der selbstándigen Regierung 
des Kaisers zusammenfallenden Translation des Christusbildes von Edessa nach Kon- 
stantinopel in Zusammenhang und erklart die vereinzelte gleichartige Pragung mit dem 
Bilde Leons VI. (Wroth, Taf. LI, 8) als ,,Restitutionsmiinze“. 


T. Gerasimov, Starinni falsifikati na moneti ot Ivan Cimishij (Alte Falsifikate 
von Münzen des Johannes Tzimiskes) (mit frz. Zsfg.). — Izvestija Arch. Inst. Bulg. 
Ak. der Wiss. 17 (1950) 313-315. F: BY 


H. Goodacre, A bronze coin of Andronicus II & III. Numism. Chronicle VI, 6, 
Nos. 19/20 (1945) 147. - Die Münze wurde früher Andronikos II., Eirene und Michael IX 
zugeteilt. F. D. 


E. Condurachi, Un nouveau trésor de monnaies byzantines (en roum.). Aca- 
demia Republ. Pop. Rom. Buletin Stiintific 1 (1949) 163-167. — C. présente sommaire- 
ment un trésor d'environ 70 monnaies byzantines en or trouvées à Mácin (Bouches du 
Danube). Dix sont décrites: deux de Jean ZI Comnéne et huit des coempereurs Andro- 
nic II et Michel IX Paléologue. La présence en ce lieu de monnaies des Comnénes n'a 
rien de surprenant. L'emploi de piéces frappées par les Paléologues posait autrefois 
un probléme d'autant que les monnaies vénitiennes et génoises semblent n'y avoir 
pas figurées sur le marché. Présentement il ne suffit plus d'expliquer le phénoméne, 
comme le fait l'auteur, en invoquant la ligne de parcours suivie par la route commer- 
ciale des Grecs vers le Nord de l'Europe. La domination byzantine fut en effet 
effective à Mácin et alentours avant 1295 et aprés 1320, comme je l'ai montré ailleurs 
(voir supra p. 137). Il est donc normal que ces monnaies contemporaines y aient circulé 
avant d’être thésaurisées. Aucun type nouveau. Six reproductions (avers et revers) 
médiocres, p. 166. e 


T.G«erasimov», Antwort auf dieFrage von H.Lazarov Stefanov (bulg.). Istorié. 
Pregled 2 (1945/46) 245 f. — Nach M. P., Byzantinoslavica 10 (1949) 171 von den Münzen 
der Zeit des Kaisers Isaak II. und der Ausdehnung ihres Umlaufs in Bulgarien han- 
delnd. EXC 


T. Gerasimov, Unedierte Palaiologenmünzen (bulg.). Razkopki i Prouévanija 4 
(1949) 23-44. Mit 14 Abb. - Die von G. hier zumeist aus bulgarischen Bestanden edierten 
Münzen bedeuten bei der verhältnismäßig geringen Zahl der uns bekannten Palaio- 
logenmünzen einen hóchst erfreulichen Zuwachs unserer Kenntnis, um so mehr, als es 
sich dabei zumeist um recht ungewóhnliche Typen handelt. 1. Eine Silbermünze An- 
dronikos' II. (1282-1328): Recto: der Kaiser stehend und mit dem ,,Propheten 
Achia‘‘ zusammen ein Doppelkreuz haltend. Die Münze ist in mehrfacher Hinsicht 
eigenartig. Der „Prophet Achia“ nimmt hier die Stelle ein, welche sonst Andronikos’ 
II. Enkel, Andronikos III., auf dem Münzbild innehat. Die Erklárung wáre noch zu 
geben. – 2. Kupfermünze Andronikos’ IL, welche auf der Rückseite den Doppel- 
adler zeigt (aus der Sammlung Petrov-Schumen), zusammen mit anderen schon be- 
kannten Münzen eines ähnlichen Typus aus anderen Sammlungen. — 3. Kupfermünze 
Andronikos’ II. mit Andronikos III., auf der Rückseite: тўс Maxedoviac (mit 
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einem ähnlichen Exemplar aus der Sammlung Sebereanu-Bukarest), Die Erklärung, 
welche G. gibt, indem er die Legende des Ro. mit der des Vo. verbindet: adtoxpdtopec 
“Ророѓоу [x«i] vj; Maxedoviac, ist mir wenig wahrscheinlich. — 4. Ein silberner 
Halbgroschen Andronikos’ II. (Ro.: Der Kaiser mit der Gottesmutter; Vo.: 
H. Demetrios): die erste bekannte Münze des Kaisers dieser Art (Nachahmung des 
venezianischen Groschens). — 5. Kupfermünze Andronikos’ III. (1328-1342); auf 
dem Ro.: der Kaiser mit der Gottesmutter, auf dem Vo.: H. Demetrios (vgl. Sabatier, 
Taf. LXII, 17). - 6. Kupfermünze Andronikos’ III. Ro.: der Kaiser stehend, rechts 
von ihm ein Bauwerk mit Turm, wohl Konstantinopel darstellend; Vo.: das Mar- 
tyrium des H. Demetrios (3 Soldaten, den Märtyrer mit Speeren durchbohrend): 
es sind Exemplare aus Berlin und London, welche G. auf Grund des Vergleiches mit 
n. 5 Andronikos III. zuweisen möchte statt Johannes V. ~ 7. Elektronmünze Andro- 
nikos’ III., Annas und Johannes’ V. aus dem Nationalmuseum Sofia. — 8. Kupfer- 
münzen Manuels II. (1391-1425) aus dem Nationalmuseum Sofia und der Sammlung 
Muëmov-Sofia: Ro.: Manuel II. neben H. Demetrios reitend; Vo.: Monogramm 
TlaAuvoAdyoo umgeben von der Rundumschrift: MawolA ó deorörig. — 9. Kupfermünzen 
Manuels IJ. aus Wien und aus dem Numism. Museum Athen: Ro.: Büste des 
Kaisers mit Rundumschrift; Vo.: H. Demetrios. FII 


T.Gerasimov, Medni monetinalvan Aleksandür s Zena mu Teodora (Kupfer- 
münzen von Ivan Alexander mit seiner Frau Theodora) (mit frz. Zsfg.). Izvestija Arch. 
Inst. Bulg. Akad. d. Wiss. 17 (1950) 121-131. - Derselbe, Polugros ot Ivan Aleksan- 
а йг süs sin mu Ivan Šišman (Ein Halbgroschen von Joh. Alexander mit seinem 
Sohne Joh. Šišman) (mit frz. Zsfg.). Izvestija Arch. Inst. Bulg. Akad. d. Wiss. 17 


(1950) 315 f. F. D. 
H. Longuet, Bronze byzantin attribué à Jean III. Rev. Numism., V, 8 (1945) 
xix (Procés-verbaux). — Type inédit de l'empereur placé sous une arcade au nom d'un 


basileus Jean en qui l'auteur, pour des motifs de forme et de style, veut reconnaitre 
Jean III. (1342-1344) de Trébizonde. Cette attribution reste incertaine. v. m 


T. Bertelé, Costantino il Grande e S.Elena su alcune monete bizantine. 
Numismatica (Perugia) Juli-Dez. 1948, S. 91-106. Mit zahlr. Abb. — B. inventarisiert 
hier unseren Bestand an sog. Konstantinata, Miinzen mit dem Bild des Kaisers 
Konstantin und seiner Mutter Helene, welche ein Kreuz in der Mitte halten (vgl. die 
in B. Z. 42 [1943/49] 359 angezeigte Studie von V. Laurent, wo der Gebrauch solcher 
Miinzen in der Volksmedizin, als Amulette usw. behandelt wird, ein Gebrauch, zu 
dem B. 102 bis in die Neuzeit hereinreichende Beispiele auch aus anderen Gebieten 
nachweist). Diese Münzen — um solche, nicht um Medaillen handelt es sich nach der 
zweifellos zutreffenden Kategorisierung des Verf. - gehören in die Gattung der reli- 
giösen Münzen, d.h. derjenigen in der Zeit von Johannes Tzimiskes bis Alexios I. 
geschlagenen zahlreichen Kupferstücke, bei welchen der Kaiser zugunsten des 
Christus- oder eines Heiligenbildes auf die Anbringung seines Bildes und Namens 
verzichtet, eine, wie B. hervorhebt, in Anbetracht des propagandistischen Zweckes des 
Münzbildes höchst auffallende Erscheinung, deren Motiv noch zu klären wäre. Zu 
Ende des 12. Jh. begegnen nun auch Münzen, auf denen der Heil. Kaiser Konstantin 
neben dem regierenden Herrscher dargestellt ist (S. 104, A. 16); auf Grund dieser Tat- 
sache gelingt es B., eine Anzahl von späten Palaiologenmünzen, welche auf der einen 
Seite das Bild des Herrschers, auf der anderen zwei Herrschergestalten mit dem Kreuz 
in der Mitte aufweisen, gegenüber früheren Fehlzuweisungen für Andronikos IV., 
Manuel II. und Johannes VIII. (Johannes V.?) in Anspruch zu nehmen und schließ- 
lich eine bisher Manuel II. zugeschriebene Kupfermünze als solche des letzten byzan- 
tinischen Kaisers Konstantin XI. zu bestimmen - als erste echte Münze dieses 
Kaisers. – Der Aufsatz ist reich an Nebenergebnissen, unter denen wir nur auf die 
Zusammenstellung des Konstantin-Helene-Motivs auf Werken der Kunst (Fresken, 
Ikonen, Mosaiken, Miniaturen, Elfenbeinen, Siegeln[?] und - besonders zahlreich — auf 
Staurotheken) hinweisen (5. 102, A. 3) sowie auf die Diskussion der von den Münz- 
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stätten für die Placierung der darzustellenden Personen auf der Münze (Recto und 
Verso, rechts und links) eingehaltenen Regeln (S. 103, A. 8). F. D. 


C. Moisil, Une monnaie curieuse: le costanda (en roum.). Cronica Num. si 
Arh. 19 (1945) 8-14. — Survivance en Roumanie de la monnaie byzantine dite Kon- 
stantinaton trés répandue dans le folklore. NIIS 


C. C. Secásanu, Numismatique antique et médiévale. Monnaies byzantines 
et monnaies des princes barbares (en roum.). Bucarest 1941. Pp. 86. — Aperçu 
général sur la numismatique byzantine destiné au public roumain. L'opinion qui m'est 
prétée p. 46 au sujet de la piéce dite Politikon est exactement contraire à celle que 
jai toujours soutenue; il s'agit d'une monnaie, non d'un jetor comme on l'admettait 
auparavant. Male 


A. Frolow, Les noms de monnaies dans le typicon du Pantocrator. Byzantino- 
slav. 10 (1949) 241-253. — F. behandelt die 8 verschiedenen im Pantokrator-Typikon 
(1136) auftretenden Münzbezeichnungen: véuioux yevootv; xauvobpytov; ®тёртороу; 
тріхёфолоу; траҳо Kompov; KyLoyewpydtov; Эєотохіоу; tetaptyedv. Der Aufsatz zeigt, 
wie dringend eine zusammenhängende, die gesamte byzantinische Zeit umfassende 
und die literarischen sowie urkundlichen Zeugnisse an einer möglichst großen Anzahl 
von Münzdenkmälern prüfende Untersuchung des byzantinischen Münzwesens von- 
nöten wäre. Zu einer solchen ist er ein guter Beitrag. — Zur Frage des Tetarteron 
(S. 251 f.) wären die Untersuchungen von Mickwitz, Dworschak und Christophilo- 
pulos (vgl. B. Z. 36, 66 ff.; 37, 269 und 40, 343) heranzuziehen gewesen. TED. 


A. Blanchet, Utilisation de la monnaieen sacs, sacs de douzains. Rev. Numism. 
9 (1946) xix-xxii (Procés-verbaux. des années 1945-1946). - Derselbe, Un exagium 
du Уе siècle. Mélanges F. Grat I (Paris 1946) 117-122 et fig. «MESE 


J. Lafaurie, Une série de médaillons d'argent de Constantin I. et Constan- 
tin II. Rev. Numism. 11 (1949) 35-48. NUTS 


Th. Gerasimov, Ein Goldmedaillon des Theodosius II. Bericht 6. Arch.-Kongr. 
(Berlin 1940) 596 f. Mit Taf. 68. F. D: 


Н. Leclercq, Sceau. Art. dans Dictionn. d’Arch. Chrét. et de Lit. 15 (1950) 986-994. – 
Très insuffisant méme pour la sigillographie des huit premiers siècles, l'auteur n'ayant 
au reste guére feuilleté que le médaillier africain, spécialement le carthaginois. D'oü 
cette remarque étonnante sous la plume d'un tel érudit: Trés disséminés, ils (— les 
Sceaux) ne justifieraient pas l'effort d'érudition sollicité par un minutieux inventaire 
(col. 987)! A noter, d'autre part, que le Boullotrion de Brousse (col. 988, 989) n'est 
plus le seul connu; un autre, trouvé en Bulgarie est conservé à Sofia, cf. Byzantion, 
4 (1927-1928) 189-191); j'en ai vu, en 1932, un troisieme, fraichement retiré de la mer, 
entre les mains d'un antiquaire d'Istanbul. Mrd be 


I. Swiencickyi, Byzantinische Bleisiegel in den Sammlungen von Lwöw. 
Sbornik P. Nikov (— Izvestija Bulg. Hist. Ges. 16/8) (1940) 434-441. Mit 14 Abb. — 
11 der veróffentlichten Siegel tragen griechische Beschriftung. Bemerkenswert: N. 2, 
dessen Beschriftung zu ergänzen ist: KOONCTAN | TINOC EAE(W) | OY MPOIIO(AT)| 
THC HACH(C) |PWCIAC (vgl. Mikl.-Müll, Acta II, n. 337 Z. 1 v. J. 1380); das 
kann indessen nicht, wie S. vorschlàgt, der Metropolit der Jahre 1156/57 sein, da der 
Exarchentitel: n&ong ‘Poolas erst viel später aufkommt.— Nn. 6u.7:Siegel des Bischofs 
Kosmas von Halte – N. 11: Siegel eines Konstantinos, Dux von Thessalonike, Bul- 
garia(!) und Serrai (vgl. St. Kyriakides, But. Med. II-V [1937] 284). F.D. 


T. Gerasimov, Ein Bleisiegel des Klerus der H. Sophia in Konstantinopel 
(bulg. mit frz. Zsfg.). Razkopki i Prouévanija 4 (1949) 19-22. Mit 1 Abb. — Ein gut 
erhaltenes Stück des 11./12. Jh. im Nationalmuseum Sofia von dem durch Schlum- 
berger, Sigillogr. 129 f. bekannten Typus: Justinian I. stehend, der Gottesmutter die 
H. Sophia überreichend. F. D. 
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L. Huszär, Peter kiräly ölombulläja (Bulle de plomb du roi hongrois Peter). 
Magyar Müzeum 3 (1947) 13-16, 42 (ung. mit frz. Zsfg.). — Das Bleisiegel des ungari- 
schen Königs Peter (Mitte des XI. Jh.) weist auf byzantinischen Einfluß hin. Gy. M. 
T. Gerasimov, Eine Matrize zur Siegelung mit Wachs mit dem Namen Ivan 
Si&mans (bulg. mit frz. Zsfg.). Razkopki i Prouévanija 4 (1949) 45-47. Mit 1 Abb. — 
Ein auf der Trapezica in Trnovo gefundenes Petschaft mit der stehenden Figur des 
Zaren im Ornat. Durchmesser: 25 mm. F. D3 
C. Moisil, Une page d’ancienne héraldique roumaine (en roum. avec rés. 
russe et fr.) Academia Republ. Pop. Rom. Buletin Stiintific 1 (1949) 151-162. — Signale 
ici pour de nombreux motifs sigillographiques des XIV€-XV? s. que l'on retrouve sur 
le numéraire byzantin de méme époque (aigle bicéphale, croix et croissant isolés ou 
combinés, fleur de lys, étoile et croissant seuls ou combinés). Quelques dessins p. 158. V.L. 


9. EPIGRAPHIK 


A. Jonah, Abbreviations in Greek Inscriptions, 200 В, C.-A. D. 1100. – Suppl. 
to Quarterly Palestine Dept. of Antiqu. Oxford, Univ. Press 1940. 125 S. F. Di 
G. Hofmann, Unbekannte oder wenig bekannte christl. griech. Inschriften. 
(Vgl. o. 239.) — Es handelt sich 1. um Inschriften des К. Alexios III. von Trapezunt im 
Kloster Dionysiu; 2. um eine Inschrift auf dem Fufboden der Muttergotteskirche im 
Kloster Iviron; 3. um die Inschrift am Eingang des Lavraklosters; 4. um die Inschrift 
eines Basileios, Groß-Baiulos und kaiserl. Verwandten, auf einem Reliquienschrein 
in Herakleion (Kreta). Е. D: 
V. Besevliev, Srednovekovni nadpisi ot Cernomorieto(Mittelalterliche Inschrif- 
ten aus dem Schwarzmeergebiet) (mit frz. Zsfg.). Izvestija Arch. Inst. Bulg. Akad. d. 
Wiss. 17 (1950) 289-290. — Griechische Inschriften aus Rusokastron, Debeltos und 
Sozopolis. Е. D2 
L. Jalabert et H. Mouterde,InscriptionsgrecquesetlatinesdelaSyrie.[Biblio- 
thique archéologique et historique, Tome 46.] Band 3, 1: Région de L'Amanus. 
Antioche. Paris, Geuthner 1950, S. 385-527. A. M. S: 
P. Thomsen, Die lateinischen und griechischen Inschriften der Stadt 
Jerusalem und ihrer nachsten Umgebung. 1. Nachtrag. Zeitschr. D. Pal.-Ver. 
64 (1941) 203-256. F Di 
Tojo Mina f, Inscriptions coptes et grecques de Nubie. [Publications de la 
Société d' Archéologie Copte.] Le Caire 1942. X, 158 S., 16 Taf. - Bespr. von E. Drioton, 
Bull. Soc. Arch. Copte 8 (1942) 227-229. W.H. 
S. Kugeas, Пєрї tév MeAtyxàv тоб Tatyétov £& dpopung avexddtov BuCav- 
туйс ёліүрафӯс тўс Aaxwviac. [Ipayuareicı Axas. “Adnvev, т. 15, 3.] Athen 
1950. 34 S. 4°. — In der H. Nikolaoskirche in Kampinari (zwischen Platsa und No- 
mitsi in der Maina) lauft an der Wand der mittleren Apsis eine teilweise verdeckte, auf 
das Jahr 1338 datierte metrische Inschrift (19 Zeilen), welche den Tzausios des 
Drongos der Melinger Konstantinos Spanis und dessen Gattin Maria als Stifter 
rühmt. K. ediert die Inschrift zum ersten Male (ihr Sinn ist leider nicht einwandfrei 
festzustellen) und erläutert sie durch ausführliche Anmerkungen über die Bedeutung 
von Drongos, über die Ortlichkeit (Zuyóg des Taygetos), über Ableitung und Quellen 
des Melingernamens (s. o. S. 301 ff), über Namen und Geschichte der Familie des 
Spanis, über die ethnologische Zugehórigkeit der Melinger u. a. S. 34 zwei weitere 


Stifterinschriften in derselben Kirche aus den Jahren 1334 und 1334/41. F. D} 
G. Ladas, Bulavrıval ёт тоб Onoelov Exrypapal dvexdoror xal dLopdwoeıg 
tic Tas 7,81 ёхдєедошёуас. "О Lumexrng 1 (1949) 57-80. F. D. 


G. Downey, Note on a Samothracian Inscription. Hesperia 19 (1950) 21/22. 
Mit 1 Tafel. — Rest einer Inschrift Justinians, die vom Herausgeber auf die Erneuerung 
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eines durch Erdbeben beschädigten Bades gedeutet wird. Das &]vaveoute von Zeile 3 
würde ich aber &vaveotita. lesen und nicht als barbarous misspelling of évevehOn 
ansehen. A. М. 5. 
У. Bechevliev, Notes épigraphiques. GodiSnik Archaeol. Nat.-Mus. Plovdiv 2 
(1950) 63-67. — Ergänzungen und Verbesserungen zu byzantinischen Inschriften, die 
früher falsch oder ungenügend gelesen wurden. Wir heben aus den 10 Nummern 
hervor: N.3: auf mehreren Inschriften in Mesembria ist nicht ’Iovorıviavod ФіЛохтётоо, 
sondern I. фіЛохтістоо zu lesen. — N. s: Die Inschrift einer Grabplatte in der H. Sophia 
in Thessalonike (BIAR IV, 126ff.) bezieht sich nicht auf eine Tochter Belisars, sondern 
auf eine im Konsulat Belisars (535) verstorbene Person. — N. 7: Ergänzungen und 
Berichtigungen der Inschrift BCH 36 (1912) 563ff., n. 17 aus Selymbria. - N. 10: Die 
Inschrift aus Silistria (Rev. Hist. Sud-est eur. 8 [1931] 126ff. u. 9 [1932] 24) gehört 
nicht dem valachischen Fürsten Mihna (16. Jh.), sondern dem Vojwoden von Ungro- 
vlachia Mircea (14. Jh.). FD: 
E. Mamboury, Une nouvelle lecture raisonnée des inscriptions de briques 
byzantines et l'emploi de ces derniéres dans la datation des monuments 
des V? et VI? siècles. Byzantion 19 (1949) 113-125. - Das rätselhafte BA der Ziegel- 
stempel vermag M. auf Grund eines umfangreichen in eigener Sammlung vorhandenen 
Vergleichsmaterials, in welchem auch die Form BAPE vorkommt, in Ворё(соутос) 
aufzulósen. F: D: 
E. Mamboury, Les briques byzantines marquées du chrisme. Il«yxd&preıx. 
Mélanges H. Grégoire (Annuaire Inst. de Phil. et d'Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 449-462. 
Mit Abb. — Die verschiedenen Formen des Chrismas, seine Verwendung als Ziegel- 
stempel und die Möglichkeiten der Datierung von Bauwerken nach diesem Merk- 
mal. RD: 


C. A. Mango, Byzantine Brick Stamps. Am. Journ. Arch. 54 (1950) 19-27. Mit 
4 Abb. - Kurzer, aufschlußreicher kritischer Bericht über Form, Datierung und Deutung 
der Stempel nebst erschöpfender Bibliographie. ACM: S. 


10. FACHWISSENSCHAFTEN 
A. JURISPRUDENZ 


C. Sanfilippo, Bibliografia romanistica Italiana (1939-1949). [Pubbl. Fac. Giur. 
di Catania, 12.] Catania 1949. 101 S. – Schließt auch das byzantinische Recht ein. E. 5. 
A. Berger and A.A. Schiller, Bibliography of Anglo-American studies in 
Roman, Greek, and Greco-Egyptian law and related Sciences. I. 1939-1945. 
Seminar 3 (1945) 75-94. II. 1945-1947. Seminar 5 (1947) 62-85. — Vollstandige Uber- 
sicht über alle in den Berichtsjahren in englischer Sprache oder von angloamerikanischen 
Autoren erschienenen Werke, selbstverständlich auch zur byzantinischen Zeit. E.S. 


R. Taubenschlag, Survey of the Literature chiefly from 1945 until 1949. 
Survey of papyri published chiefly from 1944-1940. Journal of Jur. Pap. 3 
(1947) 147-194. — Dabei auch Papyri und Literatur zur byzantinischen Zeit. E.S. 
F. Schulz, History of Roman Legal Science. Oxford, Clarendon Press 1946. 
XVI, 358 S. — Auf durchaus origineller eigener Quellenkritik baut der Verf. ein ganz 
neues Lehrbuch der Geschichte der Quellen des römischen Rechts auf, das für die Zu- 
kunft an die Stelle der Werke von Krüger und Kipp treten muß. Wie bekannt, ist der 
Verf. seit langer Zeit einer der Vorkämpfer der Schule der Interpolationenkritik, die 
mit größter Skepsis an die justinianischen Gesetzestexte heranging und viele Stellen im 
Corpus luris für verfalscht erklarte. In dem vorliegenden Werk überwiegt die Ent- 
scheidung für Interpolationen, die nicht Justinian, sondern anonyme Abschreiber der 
klassischen Juristenschriften in frühbyz. Zeit vorgenommen hätten. Die Periode zwischen 
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Modestinus und Justinian trägt bei S. zwar den Titel ,,the bureaucratic Period‘, doch 
findet er es an der Zeit, daB sich die Romanisten mehr als bisher dem Studium der 
Spatantike widmen sollten (S. 265 f.). Gerade von dieser Seite her erwartet er eine 
Vertiefung unserer Kenntnisse. Das Werk schließt mit dem Jahre 534 ab. E. S: 
E. Seidl, Römisches Privatrecht. Erlangen, J. Riegner 1949. XVI, 112 S. — Dar- 
stellung des r. P. vom Standpunkt des kausalen Rechtsdenkens und der antiken Rechts- 
geschichte, für Studierende der Rechtswissenschaft. Papyri und andere Quellen der byz. 
Zeit sind verwertet. F: S 
E. Seidl, Römische Rechtsgeschichte und rómisches ZivilprozeBrecht. Han- 
nover, Wiss. Verlagsanstalt 1949. 140 S. — Das byz. Recht vor und nach Justinian ist 
in diesem für Studierende bestimmten Grundriß vollwertig neben anderen Gebieten 


der antiken Rechtsgeschichte berücksichtigt. E: S 
E. Seidl, Law. Roman and Byzantine Period. Coptic Law. S. R. K. Glanville, 
The legacy of Egypt? (Oxford, Clarendon Press 1942) 212-217. ETS 
P. Voci, Istituzioni di diritto Romano. Milano, Giuffrè 1949. XVI. 554 S. - Ein 
sehr übersichtliches Lehrbuch aus der Schule Albertarios. ES 


M. Kaser, Römische Rechtsgeschichte. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht 
1950. 277 S. — Dieses an sich sehr nützliche Lehrbuch für die Studierenden der Jurispru- 
denz sieht leider in der frühbyzantinischen Zeit ,,Das Zeitalter des Verfalles‘‘ (S. 178 
bis 241). Dem folgt noch ein kleiner Abschnitt über die ‚Fortentwicklung im byzanti- 
nischen Kaiserreich‘‘ (S. 242-246). 

W. Kunkel, Römische Rechtsgeschichte. Heidelberg, Scherer 1947. 158 S. — Die 
S. 91-120 sind der frühzyb. Zeit, S. 121-123 der Zeit nach Justinian gewidmet. Das 
bei Romanisten herrschende Urteil über diese Zeit „das Kulturleben nahm die Züge 
greisenhafter Unfruchtbarkeit an'* (S. 91), das wir für eine Übertreibung halten, liegt 
auch dieser Darstellung zugrunde. E. S: 


R. Orestano, Alcune considerazioni sui rapporti fra matrimonio cristiano 
e matrimonio romano nell'età postclassica. Scritti Ferrini Pavia (Milano, 
Hoepli 1946) 343-382. — In sorgfaltiger Übersicht über die christliche Literatur schrankt 
der Verf. eine These Ferrinis vom starken EinfluB der christlichen Anschauung vom 
Wesen der Ehe auf die Gesetzgebung Justinians wesentlich ein. Е. 5 


U. Brasiello, Premesse relative allo studio dell’influenza del Cristianesimo 
sul diritto romano. Scritti Ferrini Milano II. (Milano, Vita e Pensiero 1947) 1-29. E. S. 


G. Ferrari dalle Spade ў, Giurisdizionespecialeebraica nell’imperoromano- 
cristiano. Scritti Ferrini Milano I. (Milano, Vita e Pensiero 1947) 239-261. E.S. 


A. Steinwenter, Rhetorik und römischer Zivilprozeß. Ztschr. Sav. Stiftg., Rom. 
Abt. 65 (1947) 69-120. - Der Einfluß der Rhetorik (im Sinne von Stroux, Summum ius) 
auf das byzantinische Recht, auch auf die Nomokanones und die byzantinischen Papyri, 
wird hier zum ersten Male in durchgearbeiteter Form dargestellt. ESSI 
R. Taubenschlag, Nöwoc in the papyri. Journal of Jur. Pap. 2 (1948) 67-73. — In 
den byzantinischen Papyri kann vóuoç sowohl die Gesetzgebung Justinians, als auch 
einzelne Konstitutionen, neben alten Leges bedeuten. EZS 


R. Taubenschlag, Thelaw of Greco- Roman Egypt inthelight of the papyri. 
(Vgl. B. Z. 43 [1950] 241.) — Von den zahlreichen, fast durchwegs zustimmenden Bespr. 
ist die von A. Berger, Aegyptus 25 (1945) 117, die eingehendste. — Vol. II. Politica] 
and administrative law. Warsaw, Polish Phil. Society 1948. 124 S. — Im Gegen- 
satz zu Band I gibt T. hier nur einen Grundriß, der freilich durch die reichen Literatur- 
angaben sehr nützlich ist. Neuartig sind die Kapitel über die Grundrechte der Bürger 
und Nichtbürger, die m. W. von diesem Gesichtspunkt aus bisher noch nicht studiert 
waren. ES 


H. Zilliacus, Late Byzantine Land-Leases from Hermopolis. [Societas Scien- 
tiarum Fennica. Commentationes Human. Litt. XIV, 3.] Helsingfors, Acad. Bookstore 
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1947. 18S. — Z. ediert die Pap. Berl. Inv. 16048, 16050, 16055 und 16166. Die drei 
erstgenannten sind Grundpachtverträge in Homologieform aus den Jahren 565, 579 
und 589, der letztere stammt schon aus arabischer Zeit, vermutlich aus dem J. 643, und 
ist eine Kladde oder schlechte Kopie. Die Pacht wird in Naturalleistungen stipuliert, in 
einem Falle verpflichtet sich der Pachter, das Land nicht vor Ablauf der Pachtfrist zu 
verlassen. F. D. 
R. Taubenschlag, Papyri and Parchments from Eastern Provinces of the 
Roman Empire outside Egypt. Journal of Jur. Pap. 3 (1949) 49-62. — In die byzan- 
tinische Zeit fallen vor allem die Papyri aus Palästina. EIS. 


V. Arangio-Ruiz, Parerga (1-3). Atti Accad. Pontiana бо (1941) 8-24. — Der Heraus- 
geber der Fontes Iuris Romani Antejustiniani III (Negotia) gibt hier zu einigen wich- 
tigen Papyri daraus die Begründung für seine Textverbesserungen. E.S; 


J. Gaudemet, Constantin, restaurateur de l'ordre. Studi in on. di S. Solazzi 
(Napoli, Jovene 1948) 652-674. — G. gibt eine historische und juristische Exegese der 
auf Konstantin zurückgehenden Konstitutionen, insbesondere seiner Maßnahmen, 
welche die Senatoren betreffen. Sehr scharfsinnig weist der Verf. nach, wie die Siege 
über Maxentius und dann über Licinius die einzelnen Konstitutionen veranlaßt haben. 


Bes: 
G. Krapp, Konstantins Gesetz gegen die private Haruspizin aus den Jahren 
319 und 321. Zeitschr. neut. Wiss. 41 (1942) 145-151. S. a. 0. 450. F.D: 


F. Wieacker, Doppelexemplare der Institutionen Florentins, Marcians und 
Ulpians. Mélanges F. d. Visscher II (Brüssel 1949) 577-607. — In Gegenüberstellung 
yon Überlieferung derselben Stellen in den Dig. und in den Inst. Iust. findet der Verf. 
[ndizien, vorjustinianisch interpolierte Vorlagen frühbyzantinischer Herkunft annehmen 
zu kónnen. E. S. 


L. Wenger, Zur Altersbestimmung des Gaius Florentinus (PSI XI 1182). 
Scritti Ferrini Milano IV. (Milano, Vita e pensiero 1949) 268-283. — Der Gaius Floren- 
inus ist von besonderer Wichtigkeit für die Frage, ob den Kompilatoren der Digesten 
noch unverfälschte Klassikertexte vorlagen. W. weist nach, daß der Text aber höchstens 
wenige Jahre älter ist als der Digestenpapyrus von Pommersfelden, ferner, daß er ein 
Palimpsest ist. Wenn es gelingt, die ausgewischte Handschrift zu entziffern, wird man 
larin ein neues Argument für seine sichere Datierung finden. ES; 


W. Schubart, Actio condicticia und longi temporis praescriptio. Festschrift 
. Wenger II [Münchener Beiträge z. Papyrusforsch., 35.] (München 1945) 184-190. — 
Edition des ungewóhnlich wichtigen P. Berl. 16976 + 977. Es handelt sich um ein Frag- 
ent aus einem Lehrbuch, in dem ein commentarius regularum, der dem älteren Cyril- 
s nahestehen muß, sowie ein Sammelwerk von Kaiserkonstitutionen, das in der Nähe 
es Codex Gregorianus zu suchen ist, zitiert werden, wie ich in meinem 10. Bericht über 
furistische Papyruskunde in den ,,Studia et documenta“ ausgeführt habe, der dem- 
ächst erscheint. E-S 
. de Clercq, Corpus Juris Civilis. Art. dans Dictionn. Droit Can. 4 (1947) 644 
680. — Différentes parties de l’œuvre. II. Législation religieuse propre à Justinien. 
II. Influence de cette œuvre sur les collections canoniques. MAIS 


. W. Lee, The elements of Roman Law. With a translation of the Institutes 
f Justinian. Rev. edition. London, Sweet & Maxwell 1946. F. D. 


. Berger, The emperor Justinian's ban upon commentaries to the Digest. 
ull. Ist. Dir. Rom. Suppl. Post-Bellum 1948, S. 124-169. — In dieser sehr gründlichen 
ntersuchung wird der Nachweis gebracht, daB Justinian nicht jede Art von Kommen- 
r zu den Digesten verboten hat, sondern nur kritische Kommentare, insbesondere 
olche, die Widersprüche in seinem Gesetzgebungswerk aufdecken würden. Die Er- 
enntnis ist von besonderer Wichtigkeit für das Verständnis der in den Basilikenscholien 
berlieferten Literatur. ENS 
2 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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G. Lavaggi, La data di C. 6. 22. 11. Studi in on. di S. Solazzi (Napoli, Jovene 1948 
157-168. — Ein Vergleich dieser nach unseren Ausgaben aus dem Jahre 531 stammen. 
den Konstitution Justinians mit C. 6, 61, 6, C. 6, 61, 8 und anderen gibt einen interes. 
santen Einblick, wie die Kompilatoren des Cod. repet. prael. gezwungen waren, selbs 
justinianische Konstitutionen zu verändern, um sie gegenüber jüngeren auf dem laufen 
den zu erhalten. ERS 


V. Arangio-Ruiz, La compilazione giustinianea e i suoi commentatori bi- 
zantini (da Ferrini a noi). Scritti Ferrini Pavia (Milano, Hoepli 1946) 81-117. - 
A.-R. berichtet über die seit Ferrini erzielten Fortschritte in der Quellenforschung zu 
den Institutionen Justinians, der dem Theophilos zugeschriebenen Paraphrase, zu der 
Basiliken und zum Tipukeitos. E.S 


C. A. Maschi, La parafrasi greca delle istituzioni attribuita a Teofilo e I 
glosse a Gaio. Scritti Ferrini Pavia (Milano, Hoepli 1946) 319-342. — M. bekräftig 
die bekannte These Ferrinis, daß die Paraphrase auf einer solchen zu den Institutioner 
des Gaius aufbaut. E.S 


E. Albertario f, Oriente e Occidente nel diritto romano del Basso Impero 
Scritti Ferrini Pavia (Milano, Hoepli 1946) 119-137. — A. bringt wichtige Gegenüber 
stellungen aus der Gaius-Paraphrase von Autun mit der dem Theophilos zugeschriebener 
Paraphrase der Institutionen Justinians, damit die Richtigkeit einer These Ferrini’ 


bestátigend. E.S 
F. von Bossowski, Die Novelle 118 Justinians und deren Vorgeschichte 
Festschrift P. Koschaker II (1939) 277-303. F.D 
F. Pringsheim, The character of Justinian’s legislation. Law Quart. Rev. 5¢ 
(1949) 229-249. F. D 
E. J. Jonkers, La Législation de Justinien et la protection de l'enfant ? 
naître. Vigil. Christ. 1 (1947) 240-243. J. Bl 


A. Berger, One or two Leontii, legal scholars in Beirut? A contributior 
to the History of Byzantine Legal Science. Byzantion 17 (1944/45) 1-15. — Die Ein 
führungsnovelle zu den Digesten (Tanza) nennt in К. 9 als Vater des um die Ent 
stehung der Digesten verdienten Anatolios einen berühmten Juristen Leontios, Soht 
eines Juristen Eudoxios; dazu fügt die griechische (nach B. ,,Beiruter‘‘) Version (dit 
auch sonst gelegentlich abweicht) einen Hinweis auf einen Beiruter Juristen Leontios 
Vater eines Juristen Patrikios, und auch die (lateinische) Wiederholung von Tant 
in Cod. Iust. I, 17, 2, 9 weist diesen Zusatz auf. Collinet war für die Identität de 
beiden Leontioi eingetreten; B. zeigt dagegen m. E. überzeugend, daB es sich un 
zwei verschiedene Personen handelt: Leontios (I.), Sohn des Eudoxios (etwa 430 bi 
etwa 500), identisch mit dem Lehrer des Severos von Antiocheia und des Zacharia: 
Scholastikos, und Leontios (II.) (etwa 460-529/534), Sohn des Patrikios, Mitar 
beiter am Cod. Iust. I, identisch mit dem von Lydos, De mag. 5, 17 erwähnten. F. D 


A. Guarino, Sull'importanza delle compilazioni giuridiche bizantine pe 
l'indagine storico-critica. Scritti Ferrini Pavia (Milano, Hoepli 1946) 307-317. - 
Überall da, wo eine Interpolation in einer Digestenstelle vermutet wird, aber die Scho 
lien der Basiliken den interpolierten Text zugrunde legen, soll ein Indiz dafür gegeber 
sein, daß die Veränderung nicht dem Tribonian, sondern bereits früheren nachklassi 
schen Bearbeitern der Quellen zuzuschreiben ist. Die These ist kühn und bedarf nocl 


einer umfangreichen Nachprüfung. ES 
J. de Malafosse, Épanagogè. Art. im Dictionn. de Droit Can. 5 (1950). S.- Abdr 
10 S. F.D 


D. S. Gines, ‘O ,,BaotAtxdc vóuoc Лёоутос xxi Kwvotavtivov elc vouox&vo 
vag TV Weta THY &Ao су xpóvov. 'Encvroio “Er. But. Zr. 19 (1949) 209-228. - G 
beweist seine früher aufgestellte These, daß im Nomokanon des Malaxos (ur 
sprüngliche Fassung 1561), in dessen verschiedenen Versionen, in der Baxtrpk 
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| *Apxtepéwv und anderen späten Rechtsbüchern mit der Quellenangabe , Baouuxdc 
уброс Лёоутос xal Kovoravrivou‘‘ die private Rechtskompilation des Prochiron Auc- 
tum (13./14. Jh.) gemeint ist. Die Tatsache, daß unter 357 im urspr. Malaxos bezeich- 
_neten Entsprechungen nur 8 nicht nachgewiesen werden können, unter 73 der Version 
. des Cod. Athen. 1400 nur 7, daß aber 30 Entsprechungen des letzteren im ursprüng- 
lichen Malaxos nicht zu finden sind, vermag der Verf. nicht zu erklären. - In einem 
| Anhang werden die 73 Stellen der bisher unveröffentlichten Version des Cod. Athen. 
1400 abgedruckt. КГ» 
P. Noailles ў, La collection des cent treize novelles deLéon le Sage et sa com- 
| position parl'empereur. Comptes rendus Acad. d. Inscr. 1943, S. 249-264. F.D. 
Timovxettog III. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 245.) - Bespr. von H. J. Scheltema, Eras- 
mus 1 (1947) 239-241 mit Berichtigungsvorschlägen. E: S. 
P. W. Topping, The formation of the Assizes of Romania. Byzantion 17 
(1944/45) 304-314. — T. schlägt eine zwischen den Ansichten Remouras und La Monte’s 
(vgl. oben S. 246) vermittelnde Lósung vor: Bestand eines Liber de consuetudi- 
nibus in Morea um 1276, der aber nicht als Rechtsbuch und nicht so ausführlich 
gedacht zu werden braucht wie der uns vorliegende Assisentext. F. D. 


V. Grumel, Blastarés (Mathieu). Art. dans Catholicisme 2 (1949) 84-85. МЕЕ 


У. Mosin, Das Syntagma des Blastares und der Zakonik DuSans im ,,Pate- 
rikon“ vonStudenica (serbokr.). Starina der Jugosl. Akad. Zagreb 42 (1949). S.-Abdr. 
103 S., 14 Taf. — Das aus dem Kloster Studenica stammende, nun im Archiv der Jugo- 
slavischen Akademie unter N. XIII, 4 aufbewahrte Paterikon aus Studenica (1. Halfte 
XV. Jh.) enthält neben einer Sammlung erbaulicher Schriften und dem Zakonik Stefan 
Duÿans auch eine Version des serbischen ,,abgekiirzten Syntagma“ des Bla- 
stares. M. ediert den Text und gibt außer einer ausführlichen Geschichte und paläo- 
graphischen Analyse der Hs (mit zahlreichen Facsimiles auf den Tafeln) eine eingehende 
Würdigung der Bedeutung des Inhalts. — Zur Geschichte des Syntagmas auf slavischem 
Gebiet vgl. besonders S. 25 ff. PP: D: 
S. Troicki, Ko je preveo Krmèiju sa tumačenjima? (Wer ist der Übersetzer der 
Krm£ija?). Glas Srp. Akad. Nauka 193 (1949) 119-142. — T. bespricht die bisher ge- 
äußerten Ansichten zur Frage der slavischen Übersetzung des Nomokanons 
und sucht durch eingehende Beweisführung zu zeigen, daß sein Übersetzer der hl. Sab- 
bas war, wie das schon A. S. Pavlov und E. V. Golubinskij angenommen hatten. V.I. 


Dušanov Zakonik. Preveo, predg. i uvod nap. N. Radojčić. (Das Gesetzbuch 
Stephan Duëans, übersetzt und eingeleitet уоп N. Radojčić). Matica Srpska (1950). 
71 S. - Die Übersetzung ist mit einem Kommentar versehen, in dem u.a. festgestellt 
wird, daß das Gesetzbuch Stephan DuSans Entlehnungen aus dem Syntagma des 
Matthias Blastares und den Basilika enthält. МТ 


The Code of Stephan Dušan Tzar and Autocrat of the Serbs and Greeks. 
Translated from the Old Serbian with notes by M. Burr. Slav. E. Eur. Rev. 28 (1949) 
198-217; 516-539. — B. translates from the text edited by St. Novakovié in Zakonik 
Stephana Du$ana, Belgrade 1898. J. M. H. 
B. Paradisi, L'amicitia internazionale nell’alto medio evo. Scritti Ferrini Mi- 
lano II. (Milano, Vita e pensiero 1947) 178-225. — Anknüpfend an die amicitia, wie sie 
Cicero und Livius als eine besondere Art des Biindnisses der Stadt Rom mit anderen 
Städten in republikanischer Zeit schildern, erklärt Verf. die pido. und mvevyatixol 
&ôekpot der byzantinischen Kaiser. ES: 
H. Mitteis, Politische Verträge im Mittelalter. Zeitschr. Sav.-Stg., Germ. Abt. 67 
(1950) 76-139. — M. fordert, bei der rechtlichen Beurteilung mittelalterlicher politischer 
Verträge das dogmatische Vorurteil aufzugeben, nach welchem den politischen Gebil- 
den des Ma. nur in beschränktem Maße das Merkmal der ‚Souveränität‘ und damit 
ihren Verträgen öfter als berechtigt nur privatrechtliche Bedeutung zugebilligt wurde. 
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Die historische Analyse, welche M. nicht nur auf die Vertrage etwa zwischen franki- 
schem Königtum und Papsttum (von Pipin an), zwischen Böhmen, Polen, Ungarn und 
Frankreich einerseits und dem Deutschen Reiche anderseits, sondern auch auf diejenigen 
zwischen der Reichsgewalt und den deutschen Herzogtümern ausdehnt, zeigt ein 
fluktuierendes Anwachsen des Souveränitätsbewußtseins der einzelnen Staatsgebilde, 
welche die Geschichte der politischen Verträge im Mittelalter nicht mehr als ,,Vor- 
geschichte“, sondern als ‚Frühgeschichte‘ des Völkerrechts erscheinen läßt; es er- 
scheinen mitunter schon Formen, welche ganz modernen völkerrechtlichen Kategorien 
entsprechen (Konföderationen u. dgl.). Byzanz ist vom Verf. mitbehandelt (S. 85 f., 
94, 96, 98 ff., 125 u. 6.), doch bôte sich hier einer Spezialuntersuchung, unter Be- 
rücksichtigung zahlreicher von M. betonter Gesichtspunkte, ein sehr dankbares Feld. 

F. DS 


G. Vismara, Impium Foedus. La illiceita delle alleanze con gli infedeli 
nella Respublica Christiana medioevale. Studi giuridici Urbinati. Milano, A. 
Giuffre 1950. S. 107-209. — Es handelt sich um die Auffassungen des abendländischen 
Mittelalters über die Erlaubtheit von Bündnissen mit den Ungläubigen (Sarazenen). 
Der erste, welcher hierüber auf paulinische Aussprüche sich stützende, autoritative und 
für die Folgezeit gültige Richtlinien gab, war Papst Johannes VIII., dessen Theorie V. 
ausführlich erörtert. Dann gab erst wieder Papst Coelestin ПІ. — 3 Jahrhunderte später — 
bindende Weisungen. Das Abendland ist — von den unteritalischen Kleinstaaten ab- 
gesehen — im Banne eines sich steigernden Gefühls der Solidarität als Corpus Christi 
mysticum gegenüber einer Solidarität der ‚‚Ungläubigen‘ diesen Weisungen auch ge- 
folgt, bis auf die Zeit Friedrichs II., dessen Vertrag mit dem Sultan al-Malik von Ägyp- 
ten (1229) den ersten schweren Einbruch in das politische Gemeinschaftsbewußtsein der 
christlichen Völker des Abendlandes bedeutet. F.D. 


G. Vismara, Bisanzio e l'Islam. Per la storia dei trattati tra la cristianità 
orientale e le potenze musulmane. Studi giuridici Urbinati. Milano, A. Giuffre 
1950. 106 S. - Im Gegensatz zum Abendland (s. vor. Notiz) hat sich Byzanz schon früh- 
zeitig zu regelrechten Bündnissen mit den Unglaubigen, sogar gegen christliche Staaten, 
herbeigelassen. Bis zum 9. Jh. beschränken sich die Beziehungen zu den Unglaubigen im 
wesentlichen auf zeitlich und órtlich begrenzte, aus der Notwendigkeit des Augenblicks 
sich ergebende Militarabkommen und Kapitulationen. Den Versuch der Anbahnung all- 
gemeiner freundschaftlicher Beziehungen bemerken wir zuerst unter Theophilos (832/33) 
die sich jedoch auf politischem Gebiet zunachst auf die Wahrung der Neutralitat beziehen, 
und zwar zunächst der Neutralität gegenüber einem gemeinsamen muselmanischen Gegner 
(10. Jh.). Der Vertrag Konstantins IX. mit dem Emir von Dwin (1054) gegen den Fürsten 
von GroBarmenien scheint das erste gegen einen christlichen Fürsten gerichtete Bündnis 
der Byzantiner mit einer islamischen Macht zu sein, und V. ist geneigt, diesen offenbaren 
Bruch des christlichen Solidaritatsgefiihls mit der Entstehung des Schismasin Verbindung 
zu bringen. Die meisten folgenden byzantinisch-muselmanischen Bündnisse richten sich 
gegen einen islamischen Staat, doch findet sich unter den Allianzen des Kaisers Alexios, 
besonders aber Manuels I., schon eine ganze Reihe von Bündnissen, welche gegen 
christliche Staaten gerichtet sind. Von da an sind solche Bündnisse an der Tagesord- 
nung; die Regierung des Kaisers Michael Palaiologos bedeutet einen neuen Hóhepunkt 
in dieser Entwicklung; ihre Häufigkeit steht in Korrelation zur wachsenden Isolierung 
des byzantinischen Reiches von der christlichen Völkergemeinschaft und — wie man wird 
hinzufügen dürfen — mit der wachsenden politisch-militàrischen Bedrangnis durch die 
zahlreichen islamischen Nachbarn. Seit dem 13. Jh. nimmt man in Byzanz auch keinen 
Anstoß mehr daran, kaiserliche Prinzessinnen unglàubigen Fürsten aus politischen 
Interessen zur Ehe zu geben, wáhrend hierfür bis zum Ende des 10. Jh. die Annahme 
der Taufe des betr. Fürsten eine unumgängliche Vorbedingung gewesen war. — Um zu 
diesen wichtigen Ergebnissen zu gelangen, untersucht V. eingehend und im einzelnen 
die überaus zahlreichen Staatsvertráge der Byzantiner mit den Arabern, mit den ver- 
schiedenen islamischen Teilstaaten (Agypten, Spanien, Aleppo usw.) mit den Sel- 
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dschuken, mit Kiptschak und mit den kleinasiatischen Mongolen. — S. 94 ff. behandelt 
V. das auffallend unchristliche Verhalten der süditalischen Kleinstaaten Neapel, Sa- 
lerno, Benevent, Gaeta und Amalfi während des 9. Jh. (bis zur Schlacht am Garigliano); 
er führt es nicht auf das Beispiel von Byzanz, sondern auf die selbstsüchtige Verfolgung 
kommerzieller Interessen zurück. B px 


G. Vismara, Limitazioni al commercio internazionale nell'impero romano 
e nella comunità cristiana medioevale. Scritti Ferrini Milano I. (Milano, Vita e 
Pensiero 1947) 443-470. — Die hier übersichtlich zusammengetragenen päpstlichen Er- 
lasse, welche die Ausfuhr von Waffen und anderen Gütern in heidnische Länder betreffen, 
sind wichtig auch für das Verständnis des Verhältnisses von Byzanz zu Venedig, Genua 
und zum übrigen Westen. ES: 


R. Orestano, Consenso e solennitä nella legislazione matrimoniale Teodo- 
siana. Scritti Ferrini Milano II. (Milano, Vita e Pensiero 1947) 160-173. E. S; 


P. Rasi, Consensus facit nuptias. Milano, Giuffré 1946. VIII u. 201 S. — Auch die 
byzantinischen Quellen sagen uns: tov Y&p yäuov où тӧ cvynatevdiour, GAN ў auvalveoıs 
{voiet (Bas. XLIV, 19, 15). Während man im 19. Jh. den consensus der Ehegatten in An- 
lehnung an den consensus bei Verkehrsgeschäften erklärt hatte, hatte dann Manenti 
den Begriff der affectio maritalis eingeführt: Betätigung des beiderseitigen Ehewillens. 
Ein consensus könnte nun auch vom Vater oder sonstigen Gewalthaber der Braut aus- 
gehen, die affectio maritalis dagegen nur von der Braut selbst. R. greift die These 
Manenti’s und seiner Nachfolger an. Nach ihm entsteht die römische Ehe durch den 
Austausch des Consenses der Verlobten und der Gewalthaber. Daraus entstehe ein 
vinculum iuris, das feststeht, auch wenn sich der Wille der Parteien ändert. Unter dem 
Schutz des vinculum beginnt eine tatsächliche Beziehung zwischen den Ehegatten, die 
Dritten gegenüber Schutz genießt, aber auch gegen die Ehegatten selbst. Normalerweise 
fallen vinculum und tatsächliche Beziehung zusammen, aber sie können auch jedes für 
sich aufhören zu existieren. Wenn die tatsächliche Beziehung aufhört, wenn also die 
Gatten nicht weiter von der affectio ergriffen sind, sondern Haß an Stelle der affectio 
getreten ist, so bleibt nichtsdestoweniger das vinculum bestehen. Wenn aber ein vincu- 
lum nicht zur Entstehung gekommen ist, so wird die tatsáchliche Beziehung eben in 
keiner Weise vom Recht geschützt. Diese These verteidigt R. gegenüber von Einwän- 
den, die man aus dem Recht des postliminium (erst Justinian erklärt in seiner Nov. 
XXXII, 7, daB Gefangenschaft die Ehe nicht auflóse), ferner aus dem Scheidungsrecht 
und den Vorschriften gegen die Bigamie entnehmen kónnte. So neu und unvereinbar 
mit der bisher herrschenden Lehre ist aber die These des Verf. nicht, wie ihm das selber 
offensichtlich zu sein scheint. Wer irgendwo Rechtssátze einer geschichtlichen Zeit zu 
erklären hat, wird nicht nur an äußeren Vorschriften haften bleiben, sondern wird auch 
die inneren Gründe für die Rechtssátze zu entdecken suchen, die er feststellt. Die These 
des Verf. entspricht den festzustellenden Rechtssátzen; sie wird als solche kaum bestrit- 
ten werden. Geht man aber auf die Gründe zurück, so wird einem nicht entgehen, daß 
der Begriff des consensus ebenso relativ ist wie alle juristischen Begriffe. Consensus bei 
einem Kaufvertrag bedeutet nicht dasselbe wie consensus bei der Eheschließung. Das 
Recht muß an die Ernstlichkeit des geäußerten Ehebegründungswillens höhere Anfor- 
derungen stellen als an die Ernstlichkeit eines Käuferwillens. Deshalb ist eben coitus 
noch keine schlüssige Handlung, aus der man auf einen Willen zur Ehe schlieBen dürfte. 
DaB dies die seit Manenti herrschende Lehre erkannt hat, ist ein Fortschritt in der juri- 
stischen Forschung, den man nicht so leichthin aufgeben darf; man kann hóchstens 
fragen, ob es zweckmäßig war, diese Erkenntnis durch Prägung eines neuen Begriffes, 
affectio maritalis, zum Ausdruck zu bringen. Das darf man aber den Gelehrten der ver- 
gangenen Generation, deren Methode die Begriffsjurisprudenz war, nicht vertibeln. Die 
weitere Frage ist nun die, wie hoch die Rómer und die ihnen nachfolgenden Byzantiner 
die affectio maritalis gegenüber dem vinculum iuris bei bestehender Ehe gewertet ha- 
ben. Die rómische Consensehe war leicht scheidbar, leichter, als es uns heute richtig zu 
sein scheint. Wenn Bonfante, den der Verf. bekämpft (S. 125), sagt, daß den Römern 
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eine Ehe ohne affectio maritalis nicht schutzwürdig erschien, so soll das nicht heißen, 
daß die Ehe bei Aufhören der a. m. ohne weiteres aufgelöst sei, sondern er will damit 
erklären, weshalb die Scheidung nach römischem Recht leichter war als bei uns. Der 
Angriff, den der Verf. hier von einem ganz extrem begriffsjuristischen Standpunkt aus 
gegen die herrschende Lehre unternimmt, wird vielleicht die gute Frucht tragen, daß in 
Zukunft auch in den Lehrbüchern des römischen und byzantinischen Rechts das Wesen 
der Ehe mehr im Sinne eines kausalen Rechtsdenkens dargestellt werden wird, freilich 
in Abwehr gegen ihn. ENS? 


H. J. Wolff, The background of the postclassical legislation onillegitimacy. 
Seminar 3 (1945) 21-45. - Die Besserstellung der unehelichen Kinder im frühbyzantini- 
schen und justinianischen Recht wird hier auf Einfluß des griechischen Volksrechts 
zurückgeführt. E.S: 
G. S. Simonetos, "H véuiuoc aitia xata thy neraßlßaoıy тўс жорбттутос. 
[XupoAal eis thy Épeuvav тўс loroplac xtà. ёхд.8. оло Г. A. letpomovaov, 5.] Athen, 
Sakkula 1947. 218 5. — S. berücksichtigt auch die byz. Quellen. ES 


F. de Zulueta, The Roman law of sale. Oxford, Clarendon Press 1945. XII, 265 S. 
— Das justinianische Recht ist in dieser sehr übersichtlichen, für Studierende bestimm- 
ten Darstellung stets berücksichtigt. E. Se 


W.L. Westermann, The Paramone as general service contract. Journ. of 
Jur. Pap. 2 (1948) 9-50. - In dem Titel ist das Wort ,,general‘‘ zu betonen; die benützten 
Urkunden erstrecken sich auf die byzantinische Zeit, wie insbesondere der ausführlich 
erörterte P. Nessana Inv. 13, 306 aus Palästina (679-688 n. Chr.). E. S: 


A. Christophilopoulos, Zu P. Nessana Inv. Nr. 14. Zeitschr. Sav.-Stift. Rom. Abt. 
65 (1947) 352-354. — Der Verf. bekämpft die Deutung, die A. Steinwenter diesem Text 
gegeben hat (vgl. o. S. 247). E. S. 


J. Falenciak, P.Colt.Inv. Nr. 13, 306- Release from mapauovy. Journ. of. Jur. 
Pap. 2 (1948) 75-79. - F. erklárt diese auf 687 n. Chr. datierte Urkunde aus Palástina 
im Gegensatz zu Westermann als eine antichretische Paramone. - E. S: 


G. Wesenberg, Verträge zugunsten Dritter. [Forschungen zum römischen Recht 
I, 2.] Weimar, Bóhlau 1949. 183 S. - Davon S. 97-100 dem byzantinischen Recht ge- 
widmet. E.S: 
I. T. Bisbizes, Aiueraëd «àv собоуоу meptovotaxal oxéostc cic thy Xtov хаті 
тђу Toupxoxparlav. Mer’ dvexddtwv votaptaxdy Zyypdpav. ’Erernpis '"Apx. "ler, 
“EMnv. Arxatov 'Axa8. `А9тубу 1 (1948). S.-Abdr. 2 Bl., 164 S. gr.8°. – Die Insel 
Chios konnte schon beim Übergang der Herrschaft an die Kommune Genua (1346), 
dann aber auch wieder nach der türkischen Eroberung ihre heimischen Rechts- 
gewohnheiten weitgehend beibehalten, sofern diese nicht den Gesetzen der fremden 
Machthaber widersprachen. Der Verf. studiert hier auf Grund eines umfangreichen 
Urkundenmaterials (hauptsächlich Mitgift- und Erbteilungsverträge) des 17. und 
18. Jh. diese Rechtsgewohnheiten auf dem Gebiete des ehelichen Güterrechts; er 
definiert dabei bisher unklare Rechtstermini, wie z. B. ё®бтроохос (@&ampouxoc) ,,aus- 
gesteuerte‘‘ (Braut) (vgl. S. 27); Zuraotsılov) = проүошоіх Swped (auch genuesisch 
&vrıparro: vgl. S. 64) (S. 39 ff.), zu welcher außer der Mitgift noch andere vorhoch- 
zeitliche Geschenke treten, wie die mporıun (auch mpotiunois genannt), das vor der 
rpoyau. Sweex von den Brauteltern an die Braut oder an das Brautpaar gegebene Ge- 
schenk (S. 55 ff), und das BAnoidt(ov), die von den Eltern (bzw. dem Bruder) des 
Bräutigams diesem zugewendete Gabe (S. 47 f.). Dem türkischen Erbrecht, welches 
der griechischen Rechtsauffassung widersprach, suchte man durch Verfügungen bei 
Lebzeiten in den Mitgiftverträgen auszuweichen. B. stützt seine Ausführungen auf 
66 von ihm erstmals aus Archivbeständen edierte Privaturkunden (s. oben S. 401 f.). F. D. 


J. Ph. Levy, La formation de la théorie romaine des preuves. Studi in on. di 
S. Solazzi (Napoli, Jovene 1948) 418-438. - Die Beweistheorie hat sich imZeitraum vom 
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IV. bis XIII. Jh. entwickelt. Die Bestimmungen Justinians und der Basiliken erschei- 
nen hier inmitten einer großen weltgeschichtlichen Entwicklung nur als einzelne Stufen. 

ES 
A. C. Johnson and S. P. Goodrich, Papyriinthe Princeton University Collec- 
tions Vol. III. Princeton Univ. Press 1942. XII u. 124 S. – Darin besonders wichtig 
Nr. 119 aus dem frühen IV. Jh., eine Eingabe wegen calumnia, weil der Gegner Grund- 
stücke als Denunziantenpramie in Anspruch genommen hatte, unter dem Vorgeben, die 
Petenten hatten sie weder deklariert noch Steuer dafür entrichtet. ES: 


Ph. Kukules, "H Standéurevoicg xarà тоос BuCavtivod< xoóvouc. Byzantina-Meta- 
byz. I, 2 (1949) 75-101. — Die Strafe des Prangers bzw. des entehrenden Umzugs 
auf einem Esel samt den Begleitstrafen (Schur, Beschmierung des Gesichts mit Ruß 
[иобутба] u. a.) werden mit zahlreichen Belegen belegt, ebenso die daraus ent- 
standenen Sprichwörter und Redensarten. FAD 


P. S. Leicht, Influssi bizantini su alcuni documenti pugliesi. Studia et docu- 
menta hist. et juris XIII-XIV (1947-1948) 289-299. J: B: 


G. Fotino, Influence byzantine sur le vieux droit roumain. Quelques points 
de vue (en roum.). Omagiu Prof. C. Stoicescu pentru 30 ani de invatämänt (Bucarest 
1940) 143-164. NE 


C. de Clercq, Introduction au droit canonique oriental. Archives Droit Or. 3 
(1948) 309-348. Vo 
A.Coussa, Epitome praelectionum de jure ecclesiastico orientali. I: Intro- 
ductio, de ritibus orientalibus, de fontibus existendi iuris, de fontibus co- 
gnoscendi iuris, deecclesiastica hierarchia. Grottaferrata 1948. XV, 419 S. J. H. 


F. Berki, Kánonok kónyve I. Apostoli kánonok és az egyetemes zsinatok 
kánonjai. Góróg eredetiböl forditotta és róvid kommentárokkal ellätta — (Das Buch 
der Kanones I. Die apostolischen Kanones und die Kanones der ókumenischen Kon- 
zilien. Aus dem griechischen Original übersetzt und mit kurzen Kommentaren versehen). 
Budapest, Budapesti Górógkeleti Tudományos Intézet, 1946. 188 S. Gy. M. 


L. Iacob, Impáratul Justinian I ca legislator bisericesc. Biserica Ort. Rom. 65 
(1947) 213-238; 277-301. — Nach A. E., Byzantinoslavica 10 (1949) 187 kein selbstan- 
diges, auf eigenen Studien beruhendes Werk. EFD 


G. Bardy, Constantinople (Concile de). Art. dans Dict. Droit Can. 4 (1947) 424 à 
428. — Commentaire des quatre premiers (sur sept) canons attribués à ce concile dans la 
tradition byzantine. VAL 
E. Herman, Wann ist die Chrysamweihe zum Vorrecht des Patriarchen 
geworden? Sbornik P. Nikov (= Izvestija Bulg. Hist. Ges. 16/8) (1940) 509-515. — 
Nach dem Zeugnis der ältesten Euchologien nicht vor dem Ende des IX. Jh., in der 
syrischen Kirche erst etwa um die Mitte des XII. Jh. END: 


Th. Klauser, Der Ursprung der bischôflichen Insignien und Ehrenrechte. 
Rede, gehalten beim Antritt des Rektorats der Rhein. Friedrich-Wilhelms-Universität 
zu Bonn am 11. Dez. 1948. [Bonner Akademische Reden, 1.] Krefeld, Scherpe-Verlag 
(1948). 44 S. — Die Quellen lassen erkennen, daß die Bischöfe spätestens vor dem J. 392 
schon in die Hofklasse der i//ustres eingereiht waren. Deshalb dürften sie auch die Ab- 
zeichen (Stab, Pallium, Stola, Manipel, camelaucum-phrygium, Ring, Brustkreuz) früh- 
zeitig erhalten haben, wenn wir Nachrichten darüber auch erst aus dem 7. und den fol- 
genden Jahrhunderten haben. So erklart sich auch die ausführliche Behandlung der 
papstlichen Kleiderrechte in der zwischen 757 und 767 entstandenen Donatio Constan- 
tind. F. D. 
N. Jubany, El celibato eclesiastico y el canon 10 del concilio de Ancyra (314). 
Analecta sacra Tarrac. 15 (1942) 237-256. — Le texte, ses recensions, ses traductions, 
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son incorporation aux diverses collections canoniques. On ne saurait déduire de la 
lettre méme de ce canon que l’ordination au diaconat postulat le voeu de chasteté. V. L. 


E. Herman, Appuntisuldiritto metropolitico nella Chiesa bizantina. Orient. 
Christ. Period. 13 (= Miscellanea G. de Jerphanion II) (1947) 522-550. — Die Metropo- 
liten erhalten, wohl durch Leon VI., das alleinige Recht, an der obvodog ёудлшобса (mit 
dem Recht der Wahl von Metropoliten, das jedoch mehr und mehr an den Kaiser über- 
geht) teilzunehmen; Erhöhung von Bischöfen zu Metropoliten (meist ebenfalls durch den 
Kaiser, seit Ende des ı2. Jh. unbestritten); die Rechte der Metropoliten in ihren Provin- 
zen (stark beschränkt; vor allem kein Visitations- und nur ein eingeschränktes Devo- 
lutionsrecht). F.D. 


E. Herman, ,,Chiese private“ e diritto di fondazione negli ultimi secoli del- 
l'impero bizantino. Orient. Christ. Period. 12 (1946) 302—321. Auf Grund zahlreicher, 
im einzelnen analysierter Beispiele aus der juristischen Praxis der Jahrhunderte XI-XV 
kommt Н. zu folgenden Schlüssen. Der Grundherr, zu dessen Besitz die ,,Eigenkirche“ 
gehört, verfügt frei über diese wie über sein sonstiges Eigentum. Davon sind die X#- 
Zores zu unterscheiden, welche eine Kirche gestiftet (oder restauriert) haben; auch sie 
zerfallen in 2 Gruppen: ı. die eigentlichen Stifter, welche über die Kirche frei verfügen, 
auch den Priester bestimmen, 2. Wohltäter einer Kirche, welche bestimmte, von der 
Kirchenbehörde verliehene und limitierte, zumeist mit dem Tode aufhörende Rechte aus- 
üben. Während die gesetzlichen Bestimmungen stets ein geistliches Oberaufsichtsrecht 
des Bischofs vorsehen, zeigt die Praxis, daß man sich kaum darum kümmerte. Ein Ver- 
gleich mit dem westlichen und slavischen ,,Eigenkirchenrecht‘‘ zeigt manche Parallelen 
in der Entwicklung, aber auch starke Unterschiede; insbesondere fällt das im Westen 
stark hervortretende materielle Moment (Recht an den Einkünften der Kirche) im by- 
zantinischen Bereich viel weniger ins Gewicht. F. D, 


B. MATHEMATIK. NATURKUNDE. MEDIZIN. KRIEGS- 
WISSENSCHAFT 


Commentaires de Pappus et de Théon d'Alexandrie surl'Almageste. Texte 
établi et annoté par A. Rome. Т. ПІ. Théon d'Alexandrie. Commentaire sur 
les livres 3 et 4 del'Almageste. [Studi e Testi, 106.] Città del Vaticano 1943. CXIII 
+ CXL S.; S. 807-1085. F. D. 
Proklus Diadochus (410-485). Kommentar zum ersten Buch von Euklids 
„Elementen“. Aus dem Griechischen ins Deutsche übertragen und mit textkritischen 
Anmerkungen versehen von P. L. Schönberger +. Eingeleitet, mit Kommentaren 
und bibliographischen Nachweisen versehen und in der Gesamtedition besorgt von 
М. Steck. Herausgegeben im Namen der Kaiserl. Leopoldinisch-Carolinischen Deut- 
schen Akademie der Naturforscher. Halle (Saale) 1945. XXIV, 589 S. F. D. 


Proclus de Lycie. Les commentaires sur le premier livre des Eléments 
d'Euclide, traduits pour la premiere fois du grec en français avec introduction et des 
notes de P. Ver Eecke. [Collection de Travaux de l'Académie Internat. d'Histoire des 
Sciences, 1.] Brügge, Desclée de Brouwer et Cie. 1948. XXIV, 372 S. ED 
E. E. Lipšic, Der byzantinische Gelehrte Leon Mathematikos (Aus der Ge- 
schichte der byzantinischen Kultur im 9. Jh.) (russ.). Viz. Vrem. 2 (27) (1949) 
106-149. — Nach Fl., Byzantinoslavica 10 (1949) 333 eine revidierte Biographie Leons 
mit einer ausführlichen Darstellung der Geschichte der byzantinischen Naturwissen- 


schaft. ED 
McCoy, Manuel Moschopoulos’ treatise on magic squares. Transl. by J. Cal- 
vin. Scripta Mathemat. 8 (1941) 15-26. F. D: 


M. V. Anastos, ‘Yröysıog, a byzantine term for perigee, and some Byzan- 
tine views of the date of perigee and apogee. Orient. Christ. Period. 13 (= Mis- 
cellanea G. de Jerphanion II) (1947) 385-403. — ‘Yréyetov = Erdnähe — &róyetov = 
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Erdferne, zuerst bei Symeon Seth und bei Michael Psellos, dann bei Pachymeres. 
A. verfolgt die geographisch-astronomischen Anschauungen, welche sich mit diesen 
Begriffen verbinden, von Hipparch bis in die byzantinische Zeit. Es zeigt sich, daß die 
Byzantiner auf diesem Gebiete im wesentlichen nur die klassischen Vorgänger aus- 
schrieben (und damit immer größere Fehler in die astronomische Rechnung brachten), 
wenn auch Gelehrte wie Nikephoros Gregoras und Georgios Gemistos Plethon selb- 


ständige Erkenntnisse hatten. E-D; 
H. Sarton, The astronomical summary of Theodorus Metochites (d. 1332). 
Isis 32 (1947) 120. F. D. 
B. Ganoses, Tà yeopyıxa BiBAta othy dpxala “Erda, ch ‘Рори xxi то Bv- 
бутто. Athen 1949. 78 S. ES 


F. Sherwood Taylor, The Alchemists: Founders of Modern Chemistry. Ox- 
ford (New York: Henry Schuman) 1949. Pp. X, 246. — Cf. favourable rev. by H. Ur- 
dan$, Am. Hist. Rev. 55 (1950) 571-572. J. M. H. 
P. Diepgen, Geschichte der Medizin. Die historische Entwicklung der Heilkunde 
und des ärztlichen Lebens. Bd. I. Von den Anfängen der Medizin bis zur Mitte 
des 18. Jahrhunderts. Berlin, W. de Gruyter 1949. 355 S. Mit Abb. — Der bekannte 
Medizinhistoriker widmet hier der byzantinischen Medizin ein Kapitel von erfreulicher 
Ausführlichkeit (S. 162-175 und weitere Stellen; eine Karte des byzantinischen Reiches 
um 1000 ist beigefügt). D. bestimmt die byzantinische Medizin als ,,Auslaufer der anti- 
ken Heilkunde‘. Oreibasios, Aétios, Paulos von Aigina, Theophilos Protospatharios 
(was freilich kein,,Zuname“‘, sondern ein Hoftitel ist), Michael Psellos (der aber niemals 
,, Konstantin“ hieß), Johannes Aktuarios werden behandelt. Besonders begriiBenswert 


| ist der Abschnitt über das ärztliche Leben in Byzanz, den ärztlichen Unterricht, die Or- 


ganisation der Krankenhäuser (Schilderung des Pantokratorspitals) und die Bedeutung 
der durch Byzanz festgehaltenen Tradition des Asklepiadeneides. Dem aufmerksamen 
Leser kommt freilich bei dieser sachkundigen und anerkennenden Schilderung der by- 
zantinischen Leistung für die Heilkunde des Mittelalters auch zum Bewußtsein, daß die 
Byzantinistik auf diesem Gebiete noch klaffende Lücken auszufüllen hat. F. D. 


P. Diepgen, Zur Frauenheilkunde im byzantinischen Kulturkreis des Mit- 
telalters. [Abhandlungen der geist.- u. sozialwiss. Kl. d. Akad. d. Wiss. u. d. Litt. 
Mainz, 1950, Nr. 1.] Mainz, Verlag d. Akad. d. Wiss. u. Lit. 1950, 14 S. — Ein lehr- 
reicher Überblick über die gynäkologische Literatur der Byzantiner (Aîtios aus Amida, 
Paulos aus Agina aus dem 6./7. Jh.; der Iatrosophist Leon aus dem 9. Jh.; Johannes 
Aktuarios aus dem 13./14. Jh.), über die Arzneiliteratur, die praktische Ausübung der 
Geburtshilfe durch Hebammen, die Rolle der Geburt im Rechtsleben. D. weist darauf 
hin, daß es nötig ist, die Quellen der byzantinischen Medizin in größerem Umfang zu 


erschlieBen. F. D. 
D. C. Ioannides, La gynécologie et obstétrique de Paul d'Égine et son in- 
fluence sur la médecine arabe. Cairo 1940. 56 S., 8 Taf. ED: 
W. Till, Koptische Rezepte. Bull. Soc. Arch. Copte 12 (1946/47) 43-55. RD: 


P. S. Codellas, The case of smallpox of Theodorus Prodromus (XII! cent. 
A. D.). Bulletin Hist. of Med. 20 (1946) 207-215. — Nach Isis 37 (1947) 191 der Hinweis, 
daß Theodoros Prodromos als erster Europäer die Krankheit in allen Stadien genau 
beschreibe. ED: 
P. S. Codellas, The Pantocrator, the imperial Byzantine medical center of 
XIIth century A. D. in Constantinople. Bull. Hist. of Medic. 12 (1942) 392-410. 

ED 


L. Delatte, Textes latins et vieux francais relatifs aux Cyranides. [Biblio- 
thèque de la Faculté de Philosophie et Lettres de l'Université de Liège, 93.] Paris 
Droz 1942. – The Kyranides or Koiranides is a book of pseudo-medicine and magic, 
the earliest form of which appears to be a Latin version made at Constantinople by an 
‘infirmus clericus! in 1169. The oldest known Greek MS is dated 1272. J. M. H. 
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F. Lot, L’Art Militaire. (Cf. above 253.) — Rev. by R. C. Smail, Engl. Hist. Rev. 64 
(1949) 92-95. — Many criticisms of detail and of general treatment are made, though the 


work is judged to be of ,,considerable value“. Je MER 
J.-A. de Foucault, Strategemata. [Aetatis Byzantinae Tacticorum Collectio.] Paris 
1949. 152 S. F. D. 


J. Sauvaget, Flacons à vin ou grenades à „feu grégeois“? Ilxyxépmeux. Mé- 
langes H. Grégoire (Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et Sl. 9 (1949) 525-530. Mit 
1 Abb. — Die enghalsigen, dickwandigen, ungefirnißten, faustgroBen Tonampullen, 
die man häufig in Kleinasien findet, sind in der Tat ,,Granaten‘‘, nicht Wein- oder 
Parfümflaschen. FE. BD: 


MITTEILUNGEN 
Codex Badoer 


Wie Herr T. Bertele mitteilt, besteht begründete Aussicht, daß das bekannte Konto- 
buch des Giacomo Badoer (Archivio di Stato, Venedig) demnächst im ganzen zur 
Veröffentlichung gelangt. Die Ausgabe wird von U. Dorini, Direktor des Archivs in 
Florenz, besorgt werden und liegt im Manuskript vor. Der Codex mit seinen vielen 
tausend Eintragungen des venezianischen Kaufherrn verspricht in mannigfacher Hin- 
sicht neues Material für die verschiedensten Wissenszweige zu liefern: da Badoer in 
dem Codex seine Handelstransaktionen in Konstantinopel für die Jahre 1436-1440 auf- 
zeichnet, wird sich für die byzantinische Prosopographie, vor allem aber für dieGeschichte 
des Levantehandels und für die bislang noch so dunklen Währungsverhältnisse jener 
Zeit reichlicher Stoff ergeben. Wir wünschen eine recht baldige Veröffentlichung dieser 
für uns so bedeutsamen Quelle. F: DB 


Die Fresken von Santa Maria di Castelseprio. 


In der kleinen Kirche Sa. Maria von Castelseprio (zwischen Mailand und Varese) 
wurde vor einigen Jahren ein Freskenzyklus freigelegt, der, rein östlichen — nicht byzan- 
tinisierend-italischen — Charakters, unsere Kenntnis der östlichen Kunst in hohem 
Maße erweitert. Die Malereien befinden sich im Apsisraum. Es sind zwei Streifen mit 
figürlichen Darstellungen, die sich auf die Triumphbogenwand ausdehnen sowie ein 
Sockelstreifen. Die Darstellungen gehören der Kindheitsgeschichte Christi an: Mariä 
Verkündigung, Heimsuchung, Probe des bitteren Wassers, Traum Josephs, Maria 
nicht zu verlassen, Reise nach Bethlehem, Geburt mit Hirtenverkündigung, Anbetung 
der Könige, Darstellung im Tempel. Im Zentrum des obersten Streifens ein großes Me- 
daillon mit Halbfigur des segnenden Christus, gegenüber an der Triumphbogenwand ein 
entsprechendes Medaillon, worin die Hetoimasie zwischen zwei Engeln, die von beiden 
Seiten mit Szepter und Reichsapfel heranfliegen (die übliche antike Komposition zweier 
horizontal fliegender Engel zu Seiten eines Medaillons). Einige andere Darstellungen 
nicht mehr mit Sicherheit zu identifizieren. Als unterer Abschluß eine bandumwundene 
Girlande ganz antiken Charakters, sodann ein Sockel aus stark perspektivischen Archi- 
tekturformen, in der Mitte desselben, also direkt hinter dem Altar, ein Thron mit Kis- 
sen, worauf das edelsteinbesetzte Evangelienbuch (wie bei Konzilien, wo das Evange- 
lienbuch auf der präsidialen Kathedra liegt). 

Das Interesse richtet sich vor allem auf die Evangelienszenen, für die als Textunter- 
lage hauptsächlich die Apokryphen gedient haben. Hier ist die Erhaltung in großen 
Teilen ausgezeichnet, Stil und Qualität sind eindeutig zu beurteilen. Letztere ist 
schlechthin hervorragend, die Zeichnung schwungvoll, ja virtuos, die Formengebung 
kühn und von vollendeter Eleganz. Mit Recht haben diese Fresken eine eingehende, 
opulent ausgestattete Veröffentlichung erfahren, bei der D. G. Bognetti den histori- 
schen Teil, D. Chierici die Architektur, der inzwischen leider verstorbene A. de Ca- 
pitano d’Arzago die Fresken behandelt haben (Sa. Maria di Castelseprio, Milano 
1948). Die Datierung ist strittig. Die Italiener sehen in den Fresken ein Werk syrischer 


a ee Е EEE РЕНН а — ——— “= (Лл, Le ` — . 


Bibliographie: Mitteilungen 507 


oder ägyptischer Künstler des 7. Jahrhunderts. Demgegenüber ist zu sagen, daß der 
erste Eindruck sogleich die Erinnerung an den im 10. Jahrhundert entstandenen Paris. 
gr. 139 in Figuren, Landschaft, Architektur und nicht zuletzt im Gewandstil wachruft. 
Kurt Weitzmann wird demnächst in besonderer Arbeit auf die Datierungsfragen ein- 
gehen, A. Boeckler. 


Ausstellung Ars Sacra München 


Von Juni bis Oktober 1950 fand im Prinz-Carl-Palais in München die Ausstellung 
„Ars Sacra‘ statt, eine Ausstellung frühmittelalterlicher Kleinkunst ähnlich der 1949 
in Bern veranstalteten. Die auserlesensten Stücke nicht nur aus Deutschland, sondern 
auch aus Österreich und Frankreich wurden hier in vorzüglicher Präsentierung gezeigt, 
darunter natürlich auch viel Byzantinisches oder Byzantinisierendes. Die Leitung der 
von überraschend zahlreichem Publikum besuchten Ausstellung lag in der Hand der 
Bayerischen Staatsbibliothek. Diese gab auch den vorzüglich erläuternden, reich be- 
bilderten Katalog heraus, der hauptsächlich der Mitarbeit A. Boecklers zu danken ist: 
ArsSacra. Kunstdes frühen Mittelalters. München, Bayer. Staatsbibliothek 1950. 
XVI, 154 S. 5-4. 


Das Mittel- und neugriechische Seminar der Universitat München 


Die Jahre, welche seit dem letzten Bericht (B. Z. 42 [1943] 367 f.) verstrichen sind, 
dürften die schwersten sein, welche das Seminar seit seiner Gründung zu bestehen 
hatte. Im Sommer 1943 glaubte der Vorstand angesichts der zunehmenden Luftangriffe 
auf München die Verantwortung für den weiteren Verbleib der einzigartigen und un- 
ersetzlichen Büchersammlung des Seminars im obersten Stockwerk der Universität nicht 
länger tragen zu können und knüpfte, da die Universitätsverwaltung keine Anstalten 
zur allgemeinen Sicherung der Bücherbestände ihrer Institute traf, selbständige Ver- 
handlungen an mit dem Besitzer des Schlosses Guttenburg am Inn (bei Mühldorf), 
einem der wenigen durch Evakuierungsmaßnahmen noch nicht belegten Gebäude in 
der weiteren Umgebung Münchens. Es gelang nach Überwindung zahlreicher bureau- 
kratischer Hindernisse, den Großteil der Bücher, unter Einsatz der wenigen noch nicht 
eingezogenen Mitglieder des Seminars, in alten Weinkisten verpackt, auf vorschrifts- 
widrig geheuerten Fahrzeugen Anfangs November nach Guttenburg zu verbringen und 
dort in einem großen Saale in selbstgezimmerten Regalen benutzungsfähig aufzustellen. 
Der Rest der Bücher, freilich gerade die für die Weiterarbeit am meisten benötigten 
Quellentexte und historischen Hauptwerke, verblieb in der Universität und fand im 
Kellergeschoß neben den Beständen des Arbeitssaales der Universitätsbibliothek eine 
relativ sicher erscheinende Unterkunft. Als dann diese Handbibliothek des Arbeits- 
saales bei einem der Juliangriffe des Jahres 1944 vollständig verbrannte und die Zer- 
störung unmittelbar vor den Büchern des Seminars haltmachte, wurde auch dieser 
Rest am 2. August 1944 nach Guttenburg verbracht und, wie die übrigen Bestände, 
zur Benutzung aufgestellt. Dieser besonders glückliche Umstand gab die Möglichkeit, 
daß nicht nur die Seminarübungen der folgenden Semester unter Ausnutzung der 
Weihnachts- bzw. Pfingstferien zeitlich zusammengedrängt dort abgehalten werden 
konnten, das Studium also keine Unterbrechung erfuhr, sondern daß auch diejenigen 
Mitglieder, welche mit einer wissenschaftlichen Arbeit beschäftigt waren, dort bei 
erträglichen Unterkunftsverhältnissen weiterarbeiten konnten. Durch diese gütige 
Fügung des Schicksals, nicht minder aber durch das opferfreudige und tatkräftige 
Zugreifen der Seminarmitglieder, unter denen sich besonders Frl. Ries (jetzt Frau 
Dr. Böhlig) auszeichnete, wurde es erreicht, daß die Seminarbibliothek erhalten blieb 
und nicht wie die meisten, in späterer gemeinsamer Aktion der Universität nach dem 
Schlosse Wässerndorf verbrachten Institutsbibliotheken mit diesem Schlosse durch 
Artilleriefeuer zerstört wurde. 

Nach Einstellung der Feindseligkeiten wurde die Bibliothek in zwei Transporten 
(August und November 1945), wiederum ausschließlich auf dem Wege der Selbsthilfe 
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der Seminarmitglieder, nach München zurückgebracht, in der Universität zunächst 


behelfsmäßig, dann am 30. September 1949 wieder endgültig in ihren alten Räumen 
aufgestellt. Das Seminar veranstaltete aus diesem AnlaB im Dezember 1949 eine kleine 
Feier, bei der sie zugleich des 50-jährigen Bestehens des Seminars und des 40. Todestages 
seines Begriinders, K. Krumbachers, gedachte. Dazu wurden alle erreichbaren ehe- 
maligen Mitglieder des Seminars im In- und Ausland eingeladen. Die Seminarbibliothek 
ist, abgesehen von unbedeutenden Verlusten, vollstandig erhalten.Um die Ausbesserung 
der durch die tumultuarischen Transporte entstandenen äußeren Schäden und um die 
neue Aufstellung hat sich Herr cand. phil. O. Volk besonders verdient gemacht. 

Als schwersten Kriegsverlust betrachtet es das Seminar, daß O. Treitinger, der zu so 


großen Hoffnungen berechtigende junge Gelehrte, seit seiner im Sommer 1943 erfolgten 


Kommandierung an die Ostfront verschollen ist. 

Seit dem letzten Berichte sind folgende Mitgliederzahlen zu verzeichnen: S.-S. 1943: 
7 Mitglieder (4 Deutsche, 2 Bulgaren, ı Grieche); W.-S. 1943|4: 6 Mitglieder (4 Deutsche, 
2 Bulgaren); ebenso im S.-S. 1944 und im W.-S. 1944|5. Im W.-S. 1945, im W.-S. 1946, 
S.-S. 1947 und W.-S. 1947|8 konnten keine Seminarübungen stattfinden. Im S.-S. 1948 
zahlte das Seminaer 10 Mitglieder (9 Deutsche, 1 Grieche), ebenso im W.-S. 1949. Im 
S.-S. 1950 nahmen 12 Mitglieder (Deutsche), im W.-S. 1950|1 15 Mitglieder (darunter 
1 Italiener) an den Übungen teil. 

Während des Krieges und in der Nachkriegszeit wurden im Seminar folgende Disser- 
tationen gefertigt und die Verfasser mit dem Doktorgrad ausgezeichnet: B. Sinogo- 
witz, Die abendlandische Politik der griechischen Staatenwelt zur Zeit des Lateinischen 
Kaiserreiches (1944); I. Schapkareff, Die bulgarisch-byzantinischen dynastischen 
Beziehungen der Palaiologenzeit (1259-1453) (1945); St. Masleff, Die byzantinischen 
Kommemorationsmünzen. Mit einem Beitrag zur Klärung der staatsrechtlichen Stellung 
der byzantinischen Kaiserinnen (1946); G. Ries-Bóhlig, Untersuchungen zum rhe- 
torischen Sprachgebrauch der Byzantiner mit besonderer Berücksichtigung der Schriften 
des M. Psellos (1946). Leider ist es bisher nicht gelungen, diese Arbeiten zum Druck 
zu bringen. Folgende Themen werden zur Zeit bearbeitet: Zur Bedeutung von &xó als 
Präposition und als Kompositionselement in byzantinischer und nachbyzantinischer 
Zeit. — Die byzantinischen Klosterbibliotheken. — Die Formeln der byzantinischen 
Herrscherurkunden. 


Seit 1948 wirkt Frau Dr. Moser-Filtsu (als Nachfolgerin von Herrn Dr. A. Stein 


metz) im Rahmen des Seminars als Lektorin für Neugriechisch, seit dem S.-S. 1950 
Herr Dr. H. G. Beck als Privatdozent für mittel- und neugriechische Philologie. 

Die Ausfüllung der erschreckenden Kriegs- und Nachkriegslücken ın den Beständen 
unserer Bibliothek vollzieht sich in Anbetracht der bei weitem nicht hinreichenden 
Unterstützung durch staatliche Mittel mit bedrückender Langsamkeit und unter un- 
gewöhnlichen Schwierigkeiten. Es ergeht deshalb dringender als je die Bitte an unsere 
Freunde, uns Sonderdrucke ihrer Aufsätze und, wenn irgend möglich, auch Exemplare 
ihrer größeren selbständigen Werke zur Verfügung zu stellen, damit es möglich ist, die 
so hervorragend ausgestattete Bibliothek, die wie bisher allen Forschern unseres Fach- 
gebietes zur Verfügung steht, auf einer dem Stande der Forschung entsprechenden 
Höhe zu halten. F. D: 


TOTENTAFEL 


D. Anastasievié 20. VIII. 1950 P. Peeters 18. VIII. 1950 
A. Biedl 29. X. 1950 Th. Whittemore 8. VI. 1950 


R. P. Blake 9. V. 1950 A. Wilhelm 10. VIII. 1950 
N. L. Okunev 22. III. 1949 


